



____Beginn der Diskette III____







An Herrn Dupont

Nr.0642

B,106-107 (81-82).





Q.: D-III-466;

      (Leben des Herrn Dupont, 1879, S. 344).





Bemerkung: In Bezug auf die feierliche Aussetzung am 6. Januar 1857 unterläßt es Pater Eymard nicht, "seinen teuersten Bruder und Freund in Unserem Herrn" ...an  den Ge-      fühlen der Freude und Dankbarkeit, welche  dieses Ereignis in in unseren  Herzen  hervor-ruft" anzuschließen.





"Sie lieben uns im Herrn; Ihre Frömmigkeit und Ihre Zuneigung werden mit Freude unser Glück vernehmen. - Am 6., 7. und 8. Jänner haben wir anläßlich der Eröffnung der feierli-chen Aussetzung des Hlst. Sakramentes in unserer Kapelle ein eucharistisches Triduum abgehalten. - Msgr. Hartmann, der Bischof von Bombay, hat die erste Aussetzung vorge-nommen und den ersten Segen erteilt... Wie kann ich Ihnen die Gefühle schildern, die unsere Seele beflügelten! Die Dankbarkeit und die Empfindung unserer Niedrigkeit, das Vertrauen und die Selbstauslieferung, das Kreuz und die Liebe!..."



"Was denn - nach nur 8 Monaten der Vorbereitung und der Seufzer sind wir nun im Besitz unseres Schatzes! Wir sind kaum geboren, und Jesus hat bereits einen Thron in unserer Mitte!"



"Das ist nicht alles; jede Woche am Sonntag, Dienstag und Donnerstag haben wir das gleiche Glück, die Aussetzung zu haben! Welch schöne Tage sind doch diese!... Der Dä-mon wütet; er möchte uns entmutigen und zerstören; wir aber haben Vertrauen zu unse-rem guten Meister. - Wenn wir aus seinem Herzen kommen, brauchen wir nichts zu fürchten, wenn wir von uns selbst kämen, o dann ja! Möge alles menschliche Wollen zer-stört werden, alles, was von uns kommt, möge zugrunde gehen!..."



"Welch ein Opfer bedeutet es für uns, guter Vater Dupont, daß Sie von uns so fern sind! Sie würden uns soviel Gutes erweisen!...



"Ich bitte Sie nochmals, dem göttlichen Antlitz Unseres Herrn für die Heilung meines so starken Herzklopfens zu danken. Seit meiner letzten Reise nach Tours habe ich nichts mehr gespürt. Wie ist der lb. Gott doch so gut!"



Er bittet ihn, eine Novene anzufangen für die Heilung eines Augenleidens eines seiner Priester:



"Ich habe heiliges Öl, er wird zu Mittag in Vereinigung mit Ihnen beten".



"Im Anschluß der Bestätigung für die erfolgte Heilung, die Eymard den Gebeten zu-schrieb, welche zu Ehren des hl. Antlitzes Unseres Herrn verrichtet wurden, schreibt er:



"Möge die Gnade Gottes und seine Liebe mein Herz schlagen und sich für seine Verherr-lichung verzehren lassen: das ist alles, was ich ersehne!"



                                       7. Oktober 1857.











An Marg. Guillot

Nr.0643

II,183-184.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 1. Jänner 1857.





	Liebe Tochter und Schwester im Herrn!





Zu Füßen des göttlichen Tabernakels und bei der Feier der heiligen Messe für Sie habe ich Ihre Neujahrswünsche erwidert, die zusammenfassend so lauten:



Mögen Sie dieses Jahr Ordensschwester vom Hlst. Sakrament werden und im Zönakel seiner Liebe sein! - Ich hege die sanfte Zuversicht, daß Jesus diesen Gedanken, diesen Wunsch zu seiner Ehre segnen werde, und daß dann alle diese kleinen Kreuze, die auf Ihrem Weg verstreut sind......................................................................................................

.................................................................. 2 Zeilen  gelöscht  .............................................



ein Ende nehmen.





Die Braut eines Königs trachtet nur ihrem Bräutigam zu gefallen, und überläßt ihm die Sorge für das Äußere und die Führung.



Sie werden eine Braut zu Füßen des göttlichen Thrones sein, und ER wird Ihre Vorse-hung, Ihr Erlöser und Ihr Alles sein.



In Erwartung dieses gesegneten Tages werden die Vorbereitungen und Bestimmungen getroffen; und wenn das Zönakel vollendet ist, wird man Ihnen sagen: erheben Sie sich, nehmen Sie Ihre brennende Lampe und treten Sie vor den himmlischen Bräutigam.



Für uns nähert sich der Augenblick, an dem Jesus öffentlichen Besitz von seinem Zönakel ergreifen wird; schon seit zwei Tagen sind zwei Priester angekommen; so sind wir vier Priester, und zwei oder drei andere bereiten sich darauf vor, demnächst zu kommen.



Seit mehr als zehn Tagen halten wir Nachtanbetung; wir, mein Mitbruder und ich, haben angefangen, jeder eine Nachtstunde zu übernehmen, indem wir uns sagten: jene, die da-nach kommen, werden uns folgen; und siehe: damit sind jetzt bereits vier Stunden be-setzt.



Danke, gute Schwester, für das, was Sie uns geschickt haben; wahrlich, welche Vorse-hung! Und ich gestehe es Ihnen: das wird uns sehr nützlich sein. Wenn ich nicht Unseren Herrn hätte, um alle meine Schulden bei Ihnen zu begleichen, wäre ich darüber traurig, aber ich habe eine gute Kaution.



Eine große Neuigkeit! Seit dem Tag der Unbefleckten Empfängnis kein Tabak, kein Käpp-chen in der Kirche mehr, und ich finde mich gut zurecht. Hätte ich diesen Sieg voraus-gesehen, würde ich Sie gebeten haben, weiße Taschentücher auszuwählen; aber das macht nichts.



Meine Neujahrswünsche diesem teuren und vielgeliebten Vater Gaudioz, sowie seiner lb. Gemahlin und seinen zwei Töchtern.



	Ich verbleibe stets in Unserem Herrn 



			Ihr ergebenster



			      Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0644

V,26-28.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 19. Jänner 1857.





	Gnädige Frau und 

	teure Tochter im Herrn!





Wie besorgt war ich doch um Sie alle! Ich begnügte mich für Sie zu beten; danke für Ihren Brief und auch für alles, was Frl. S. uns geschickt hat.



Sie können es kaum glauben, wiesehr uns dies nützlich war. Wenn man Geld hat, gibt man es für tausend Dinge außerhalb der Bedürfnisse aus. Aber die Folgen sind da; wir haben jedoch das Wesentliche, Sie haben soviel bedürftige Leute, teilen Sie mit diesen. Das Heimgeld ist bezahlt. Ich hoffe, daß das ältere Kind sein Monatsgeld bald selber ver-dienen wird. Ich muß in einigen Tagen diese Sache besprechen.



Ich komme zu Ihrem Brief. Nichts ist besser als die Gegenwart, die Illusion abzulegen und das große Gnadengeschenk aufzuzeigen, daß man nichts Weiteres unternommen hat. Meine Meinung ist zur festen Entscheidung gekommen: ich möchte es unter keinen Um-ständen, die Erziehung eines Seemannes läßt sehr zu wünschen übrig. Was seine Nachbarschaft anlangt: Gott hat sie gewollt, gut so; aber ohne zu brechen, noch gleich-gültig zu sein, nützen Sie die paar Gelegenheiten für die Kranken, ja empfehlen Sie ihn sogar. All das kann geschehen, aber immer mit einer gewissen Zurückhaltung, vor allem was die Eheschließung betrifft; ja, es ist zu wünschen, daß dies durchgeführt werde: er hat bestimmt gute Eigenschaften und ist mehr wert als viele andere. Wenn man Sie darüber um Auskünfte fragt, können Sie Gutes berichten. Was die persönlichen Fragen angeht, sind Sie zur Bekanntgabe derselben nicht verpflichtet; das sind Familiengeheim-nisse. Ich halte ihn für einen guten Arzt, besser als viele andere, weil er Medizin betreibt, während viele andere nur mit Diäten arbeiten und Linderungsmittel verschreiben.



Ich freue mich zu hören, daß Herr G. sein Zuhause, sein Familienleben liebt; das ist ein gutes Vorzeichen; das ist der erste seriöse Schritt hin zu den Pflichten und zu Gott. Erhalten Sie diese Umkehr aufrecht, das wird Sie zur Kirche führen.



Nun zu Ihnen: absolut kein Fasten, Gott will es so. Gehen Sie spätestens um 22 Uhr zu Bett und wenn dieser Zeitpunkt gekommen ist, hören Sie mit allen Frömmigkeitsübungen auf, auch wenn Sie noch nicht erledigt sind; begnügen Sie sich mit dem Nachtgebet; dann legen Sie sich in Frieden zur Ruhe. Sie können jedoch als gewissen Ersatz für den Kreuzweg Ihre fünf Vaterunser und fünf Ave beten.



Ja, in der Tat, lesen Sie ein wenig mehr, wenn Sie ein geistliches Buch finden könnten, das Ihnen guttut, ohne die Aufmerksamkeit des Geistes zu ermüden.



Nehmen Sie ein Buch, das Ihr Herz nährt und hinlenkt zu Jesus in seiner Liebe, in seiner Verborgenheit, am Kreuz, in der Eucharistie oder in allen diesen Zuständen.



Das Wichtigste für Sie, teure Tochter, wäre, daß Sie Ihre Seele nahe bei Jesus im Hlst. Sakrament halten, sodann: daß Sie sich in Frieden und Freiheit mit allen Menschen und Dingen abgeben; aber um Gottes willen: keine Anspannung der geistigen Kräfte, niemals eine Entmutigung! Betrachten Sie sich als arme Dienerin Jesu, die nur zum Kehren und die Tür seines Hauses zu bedienen taugt.



Zu dieser 40jährigen Person von Lyon: bleiben Sie frei, Sie haben genug andere Ver-pflichtungen. Die göttliche Vorsehung wird sich um sie kümmern.



Zu Herrn L.(wahrscheinlich: Lalour, A.d.Ü.) und seine Umarmungen: sprechen Sie nicht mehr davon; vielleicht war dies das letztemal, und wenn er ein bißchen Feingefühl hat, wird er die Lektion verstanden haben; sollte er darauf zurückkommen, sagen Sie es ihm selbst oder schreiben Sie es ihm, indem Sie ihm den vorsichtigen und zurückhaltenden Charakter zu Ihrer Situation und zum Land zu verstehen geben. 



Danke, lb. Tochter, für Ihre Wünsche und Gebete zu Füßen des göttlichen Tabernakels; ich bin sehr glücklich, sie Ihnen zu erwidern: wie angenehm ist es doch, im eucha-ristischen Haus zu wohnen! Wie gut ist Jesus darin!... Auch Sie haben ihn dreimal in der Woche bei Ihnen. Sonntag, Dienstag und Donnerstag pflegen wir die Aussetzung des Hlst. Sakramentes; das sind drei Festtage; wenn wir zahlreicher sein werden, werden wir sie ständig haben; das wird dann der ununterbrochene Himmel sein.



Meine herzlichsten und ergebensten Grüße an Ihre ausgezeichnete Mutter! Sie wissen, mit welchen Gefühlen ich Ihnen, teure Tochter, im Herrn verbunden bleibe.



		Ihr ergebenster



	          Eymard, S.S.S.











An Marianne

Nr.0645

A,229-230 (174-175).





Q.: A-XII-121.

      A-13, Fasz. 2 (Fotokopie).





Alles für Jesus

in der  Hostie.





                                Paris, 19. Jänner 1857.





	Liebe Schwestern!





Ich bin mit meiner Antwort an Euch in großer Verspätung; seit mehr als einem Monat hat-ten wir soviel zu tun, daß ich keine Zeit dazu hatte.



Wenn Ihr zudem wüßtet, was das Leben in Paris bedeutet, wie die Tage rasch dahinflie-gen! Am Fest der Epiphanie hatten wir das Glück, unsere erste feierliche Aussetzung des Hlst. Sakramentes zu vollziehen. Sie wurde von Msgr. Hartmann, dem Bischof in Bombay, vorgenommen. Es war eine beachtliche Gläubigenschar anwesend.



Unsere Kapelle war sehr schön und geschmackvoll geziert. Ein herrlicher mit Edelsteinen besetzter Baldachin, eine schöne vergoldete und mit Brillanten versehene Krone ruhte über dem Altar. Schöne Kandelaber und anbetende Engel zierten die Altarstufen. Alles war neu und gehörte uns.



Und wenn wir an den Beginn dachten, wo alles noch herzurichten war, da weinten wir vor Freude. Gott hat eigentlich alles gemacht und geleitet. Wir waren 4 Priester rund um dem eucharistischen Thron, und die Männer der Anbetung in Paris gesellten sich zu uns.



Schöne Tage, die den Himmel erahnen lassen. Seitdem fahren wir mit der Aussetzung am Sonntag, Dienstag und Donnerstag jede Woche fort, bis wir zahlreich genug sind, sie alle Tage zu halten.



Ihr versteht, lb. Schwestern, daß ich Euch nicht vergessen habe und daß ich Euch alle Tage Unserem Herrn darstelle. Wie ich es gewohnt bin, habe ich am Weihnachtstag die hl. Messe für Euch dargebracht.



Meine Gesundheit ist gut und ich wünsche, daß auch die Eure durchhält.



Ihr habt ohne Zweifel die traurige Nachricht über die Ermordung des Erzbischofs von Paris gehört. Das hat uns großen Schmerz und tiefe Betrübnis bereitet, denn er hat uns ein leb-haftes Interesse entgegengebracht. Paris trauert um ihn: er war so fromm und freigebig.



Gott allein, meine Schwestern, bleibt bei uns und er ist stets unser Vater.



Ich war traurig über die Nachricht vom Tod ........ (hier ist das Blatt zerrissen, A.d.H.) von Frau Arland; ich werde ihr schreiben.



Allzeit im Herrn, teure Schwestern, verbleibe ich



				Euer Bruder



				(S) Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0646

II,184-185.





Alles für Jesus 

in der Hostie.





                                Paris, 19. Jänner 1857.





	Liebe Tochter im Herrn!





Heute möchte ich ein bißchen länger mit Ihnen reden; alles ist gut angekommen, selbst die Butter: alles ist in Gebrauch. Gott sei dafür gepriesen, auch Sie und alle die anderen!



Es war am 8. Dezember, daß ich die hlst. Jungfrau gebeten habe, den Tabak und das Käppchen aufzugeben; und diese gute Mutter hat es erwirkt. Bis jetzt bin ich darüber glücklich und dies kostet mich nichts mehr.



Es ist ein kleines Opfer und rund um Unseren Herrn ist es geziemender.



Wir haben für die Pension der zwei Kinder genug gehabt; es blieb noch ein Rest von vorher. Das eine kommt auf monatlich 25 Fr. und das andere auf 30. So kommen wir also bis zum Monat März aus. Bezüglich Ihres Geldes: nehmen Sie es zu sich; Sie tun viel-leicht besser, wenn Sie es in Paris in einem Handelshaus anlegen, wo Sie mehr davon hätten. Ich weiß von Personen, die im Handel 8 und 10% bekommen, aber mit Garantie.



Endlich ist also Chasselay vollendet und das Schloß wird wieder zur Höflichkeit und zu Protesterhebungen Anlaß geben, leider! Die Welt mit ihren kleinen Leidenschaften ist überall zugegen. Wie glücklich ist man, wenn man nur Gott allein braucht und wenn er genügt! 



Ich befürchte sehr, daß Sie diese Neujahrsbesuche angestrengt haben. Wären Sie wenig-stens in Ruhe daheimgeblieben wären und sich wegen Ihres Zustandes entschuldigt hät-ten; sodann dispensiert Sie Ihr Amt von den Besuchen Ihrer Tertiarinnen; ein Kom-mandant macht seinen Soldaten keine Besuche. Was wird also aus diesem berühmten Handbuch des Dritten Ordens? Sein Erscheinen dauert wohl sehr lange! 



Plaudern wir ein bißchen von uns. Welches Glück war es für uns, am 6. Jänner Jesus, unseren König, zum erstenmal auf seinen Thron der Liebe steigen und seine Gegenwart durch eine so hervorragende Gnade erscheinen zu sehen! Mein Herz war übervoll, um seine Gefühle auszudrücken und darüber sprechen zu können. Ich war fast stumm und vor Erstaunen ohne Verstand. Wenn ich nämlich an den Weg denke, den Jesus verfolgte, um bis hierherzugelangen und uns durch soviele Schwierigkeiten hindurchgehen ließ, ohne daß wir es ahnten! Wenn ich heute diese vergangenen Schwierigkeiten sehe, so bin ich wie jemand, der die größten Gefahren durchquert hat, ohne es zu ahnen; dies gelang deshalb, weil Jesus im Boot war und wir zu seinen Füßen geschlafen haben. - O ja, Gott will dieses eucharistische Werk! Tagtäglich sehen wir dafür die Beweise, wenn wir nur einer so großen Gnade ganz entsprechen würden! 



Jetzt scheint bei den guten Maristenpatres alles ruhig zu sein, und dieses Kreuz ist für mich keines mehr; ich brauchte dies, um zu einem größeren Vertrauen auf Gott zu ge-langen.



Dann deutet uns auch dieser so grausame Tod des Erzbischofs an, daß Gott uns allein beschützen will.



Jetzt, wo das Samenkorn in der Erde liegt, brauchen wir nur mehr zu faulen, um in der Gnade Gottes zu keimen.



Meine Gesundheit steht .......... ich tue Dinge, die ich bei den Maristen nie hätte tun kön-nen. Meine Stunde der Nachtanbetung ist angenehm; es ist von 8 bis 9 Uhr abends und morgens von 5 bis 6 Uhr.



Adieu, gute Tochter, möge Gott Sie alle beschützen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				EYD.











An Pfarrer Baret

Nr.0647

V,232-233.





Alles für Jesus

in der Hostie.





               Paris, Rue d'Enfer 114, 25. Jänner 1857.





	Lieber, alter Freund!





Ich kann die Freude kaum fassen, die mir Dein lb. Brief bewirkt hat, und welch köstliche Erinnerungen er aufgefrischt hat! 



So sind wir also sehr entfernt voneinander und seit langer Zeit haben wir uns nicht gese-hen. Wieviel Dinge haben sich seither doch ereignet! Ich bin bei der Arbeit an einer Grün-dung. Wirklich, wenn man nicht wüßte, daß Gott sich dessen gerne bedient, der ein Nichts ist, um etwas damit zu machen und daraus seine Verherrlichung zu erwirken, so wäre es eine Torheit. Unser kleines Werk ist im Gang: wir haben unsere feierliche Aussetzung am 6. Jänner, am schönen Tag der Erscheinung des Herrn, begonnen. Es war Exzellenz Hartmann, der Bischof von Bombay, der die Eröffnung vorgenommen hat. Wir waren vier Anbeterpriester im Hause.



Seither führen wir die Aussetzung dreimal pro Woche durch: am Sonntag, Dienstag und Donnerstag. Ich kann Dir das Glück nicht schildern, das ich empfinde, mich endlich nach so vielen Jahren einer so abwechslungsreichen und aktiven Seelsorgearbeit ein wenig zu Füßen des göttlichen Meisters auszuruhen und in Frieden einige Stunden in Anbetung zu verbringen.



Lieber Freund, sobald auch Du Dich ein bißchen ausruhen und etwas mehr an Dich denken möchtest, wirst Du zu uns kommen; es wird stets eine Zelle in unserem Abend-mahlssaal für Dich vorhanden sein.



Bezüglich Deiner Angelegenheit der Errichtung einer Außenstelle von Sankt Martin suche ich jemanden, der sie betreuen könnte. Weil der Minister neu ist, hat sich alles geändert. Ich verspreche Dir alles zu tun, was ich kann. Wäre der frühere Minister noch im Amt, wäre Deine Sache erledigt; ich kannte jemand aus seiner Verwandtschaft.



Wenn Dein Neffe durch irgendeinen Senator oder Abgeordneten dem Minister eine Peti-tion zukommen ließe, sodann die Sache vorantreiben würde ... denn wenn man in die-sem Paris wartet, bis man drankommt, wartet man lange darauf. Ach, lieber Freund, möge doch unser Land noch für die Religion leben! Dieser Norden ist der Jammer des Priesters: das Geld, die Vergnügungen, die Machenschaften, das ist das Leben der großen Mehr-heit. Was wird aus alldem werden? Das Böse nimmt zu und das Gute schwindet. Die Gottlosen sind bestens organisiert, und die Guten verstecken sich.



Bete für uns. Sei versichert, daß ich Dich nicht vergesse.



Adieu, lieber Freund.



In J.Chr. bleibe ich Dein



	Eymard, S.S.S.











An die Oberin des Hôtel-Dieu

Nr.0648

V,288-289.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                    am 25. Januar 1857.





	Gute Mutter!





Es war mir eine große Freude, Ihr Brieflein zu erhalten, Ihre Kreuze mit Ablässen zu ver-sehen und Ihre Wünsche für mich zu lesen. Danke, gute Mutter, aber ich habe nichts getan, um soviel Güte zu verdienen. Ich hoffte, sie später zu verdienen, aber Gott hat es nicht gewollt.



So bin ich nun in Paris, ganz beschäftigt mit dem Werk des Hlst. Sakramentes: ich orga-nisiere, bete und seufze nach diesem eucharistischen Reich, das so gut, so schön, so mächtig und so köstlich ist für die Seele, die dessen Geheimnis erfaßt. - Alle Geheim-nisse Jesu und Mariens haben ihren besonderen Orden, der sie ehrt, behütet und deren Tu-genden, Geist und Leben sie fortsetzen. Und warum hat der König der Könige nicht auch seine Ehrenwache und seinen eucharistischen Hofstaat? Warum kommen die Men-schen nicht, um ihren Platz im Abendmahlssaale einzunehmen?



Gott hat uns recht geholfen: er hat alles getan; und das Wunderbarste daran ist: er hat alles getan mit dem, was am gebrechlichsten, am armseligsten, am unvollkommensten und bösesten ist.



Hier trifft das Gegenteil von dem ein, was man bei den anderen Orden sieht, die berühmte Menschen, wenigstens was ihre Tugenden betrifft, an deren Spitze erlebt hat. Hier ist Je-sus Christus alles, und der Mensch ist nichts. Wenn es hier einen großen Mann gäbe, würde man nicht sofort zum Meister gehen.



Wir haben bereits das Glück, die Aussetzung des Hlst. Sakramentes am Sonntag, Dienstag und Donnerstag zu halten. Einige fromme Gläubige kommen in unsere stille Kapelle; aber man fühlt sich hier wohl!



Wir sind drei Priester; einige bereiten sich darauf vor, aber der Dämon, der vor der Eucha-ristie erschreckt, hemmt sie.



Beten Sie für uns, gute Mutter, und lassen Sie Ihre lieben Schwestern beten, die ich nicht vergessen könnte und gerne Unserem Herrn empfehle, weil ich sie liebe wie Schwestern.



Ich habe oft gedacht, daß ich Herrn Gattier besucht hätte, würde ich seine Adresse ken-nen. Was hält seine liebe Tochter davon?



Meine hochachtungsvollsten und ergebensten Grüße an alle Ihre guten Schwestern ... (..... 2 oder 3 Wörter gelöscht  .....), die uns zu freundlich aufgenommen haben; und an Ihren ehrwürdigen und liebenswürdigen Seelsorgspater, wenn Sie es für gut und schick-lich halten.



Allzeit im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



	 Eymard, S.S.S.





P. S. - Sobald ich nach Lyon  gehen werde, erhalten Sie meinen ersten Besuch; und ich werde die gute Schwester Gattier bitten, mir meinen Vorrat an antirheumatischen Zug-pflastern zu besorgen.







An Frau Gourd.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0649

V,101-102.





An Frl. Stephanie.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 25. Jänner 1857.





Liebe Tochter, wenn meine Feder so schnell gewesen wäre wie die Freude, die mir Ihr Brief bereitet, so hätte ich Ihnen früher geschrieben. Ich kann es mir nicht erklären, wieso ich so lange damit gewartet habe. Ich war aufgrund Ihres letzten Schreibens sehr beun-ruhigt. Gott sei dafür gepriesen! Nun bin ich froh, so gute Nachrichten zu vernehmen!



Seien Sie der Schutzengel Ihrer guten Mutter, ihre Schwester der Nächstenliebe, ihr Arzt, sodann ihre Freundin und ihre zarte Tochter. Lassen Sie ihr die Pflege, die sie braucht, ordentlich und ohne Unterbrechung angedeihen; diese lb. Mutter muß Ihnen darin gehor-chen. Sobald die Zeit zum Schlafengehen gekommen ist, heben Sie die Versammlung auf. Unterbrechen Sie die Beschäftigungen und sogar die Besuche, wenn es möglich ist, um etwas zu essen. Ihre Mutter hat Vorrecht. Aber seien Sie sehr anmutig, zuvorkom-mend und liebenswürdig; darin besteht die Blume der Nächstenliebe und der Balsam der echten Tugend.



Was diese Nachbarschaft angeht: das ist bedeutungslos, Sie sind geheilt, Sie können Ihre Ansicht darüber begutachten, analysieren und formulieren; dann sollen Sie dem guten Jesus danken, daß er Sie in seinem liebenswürdigen Dienst bewahrt hat.



Wenn es die Nächstenliebe erfordert, daß Sie sich um Ihre Eltern kümmern, dann will Sie Jesus Christus vorzüglich bei ihnen; seien Sie dabei zufrieden; aber weil Ihr Herz und Ihre Gedanken Ihnen gehören, lenken Sie sie von Zeit zu Zeit, ja häufig zum göttlichen Taber-nakel.



Bezüglich Ihrer Zerstreuungen, Unfruchtbarkeit usw..: nehmen Sie sie als ein natürliches Gebrechen und ermutigen Sie sich vorwärts zu gehen. Es ist der lb. Gott, der Sie durch dieses Mittel verpflichten will, durch die Wüste und das Opfer zu ihm zu gehen. Das ist der gute Weg.



Zu diesen Trillern: es wäre wegen Ihrer Kehle besser, wenn sie nicht wären; aber wenn sie sich entspannen, ist es eine Erholung.



Danke für Ihre christlichen und eucharistischen Wünsche.



Gehören Sie stets ganz Gott. Geben Sie alles für alles, und zwar im Großen wie im Klei-nen. Das ist mein Wunsch, teure Tochter.



	Ihr ergebenster



         Eymard.











An Frau Galle

Nr.0650

B,148 (112-113).





Q.: A-VIII-389.

      B-VII-258.

      R2-24-238.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, rue d'Enfer 114,

                                    am 28. Jänner 1857.





	Liebe Frau Galle!





Wie groß ist doch das Kreuz für eine Mutter, dazu noch eine so gute Mutter! Dieser arme Paul, der Ihr Glück und Ihre Stütze sein sollte, wird zu Ihrem Kalvarienberg.



Ach, wenn er doch verstünde, was eine Mutter wert ist! Dieses arme Kind wird es zu spät erfassen! Er war stets durch das Herz einer Mutter gehegt, gepflegt und geliebt, und dies ist nun der Grund, warum er nicht diese Güte mit dem Gegenteil vergleichen kann.



Oft läßt auch eine Krankheit ein besseres Verhalten entstehen und öffnet das Herz der Zuneigung. Gott gebe ihm diese Gnade!



Schonen Sie sich, teure Frau, für diesen armen Sohn! Was würde er ohne Sie werden? Sie sind seine Vorsehung und sein Schutzengel.



Alle Ihre Almosen, alle Ihre Gebete werden nicht umsonst sein. Gott hat seine Termine.



Hören Sie nicht auf zu beten; ich bete in Vereinigung mit Ihnen zu Füßen des Hlst. Sakra-mentes.



Wir haben das Glück, ihn am Sonntag, Dienstag und Donnerstag jeder Woche ausge-setzt zu haben.



Unser kleines eucharistisches Werk gründet sich unscheinbar und schweigsam; wir haben es so notwendig zu beten, uns vorzubereiten, uns zu kreuzigen und uns selber abzu-sterben, damit sich Gott herabwürdigt, sich unseres Nichts zu bedienen.



Beten Sie immerfort für uns, teure Dame; man betet für die Soldaten, die sich zum Kampf ins Schlachtfeld begeben; wir bedürfen des Gebetes noch mehr.



Adieu, gute Dame und teure Schwester! Jesus tröste und stärke Sie.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard

				 S.S.S.











An Frl. Rosa Nègre

Nr.0651

V,250.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                Paris, 30. Jänner 1857.





Liebe Tochter, ich preise Gott dafür, daß dieser Zeitpunkt, wo Sie sich ganz der göttlichen Eucharistie hingeben, naht. Stellen Sie sich ganz wie die hlst. Jungfrau darauf ein, sich darauf vorzubereiten, ihren göttlichen Sohn so zu empfangen und ihm zu dienen, wie er es haben möchte. Und mit welcher Freude hat diese göttliche Mutter ihm im Stall, im Exil, im Schweigen von Nazaret und bis auf dem Kalvarienberg gedient! Jesus war ihr ganzer Reichtum, ihre ganze Gesellschaft, ihre ganze Freude, ihr ganzes Leben.



Wie sind wir glücklich, daß Jesus unsere Dienste annehmen will und uns erwählt, um ihm eine neue Familie von Anbetern, einen treuen und ergebenen Hofstaat zu gründen, der ihm bis zum Ende der Welt dienen wird!



Sollten wir auch tausend Martyrien erleiden müssen, wir wären überglücklich, Jesus durch das Reich der göttlichen Eucharistie zu verherrlichen!



Also Mut, lb. Tochter, machen Sie sich über Ihre Armseligkeiten und Schwierigkeiten kei-ne Sorgen. Jesus kümmert sich um alles.



In Jesus im Hlst. Sakrament



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Marianne

Nr.0652

III,115-116.





Alles aus Liebe 

zu Jesus in der Hostie.





                             Paris, am 30. Januar 1857.





	Liebste Schwestern!





Ich war sehr betrübt, als ich vernommen habe, daß Ihr krank wart, und zwar als Folge der Nachricht über die schreckliche Ermordung des Erzbischofs von Paris. Was habt Ihr Euch wohl darüber gedacht, daß dieses Verbrechen bei uns begangen wurde! Arme Schwester! Grämt Euch doch nicht so meinetwegen oder besser: bleibt mir erhalten, damit ich den Trost habe, Euch zu besuchen und über alles zu sprechen, was der lb. Gott durch unsere Armseligkeit machen möchte.



Wie freuen wir uns über das Glück, die Aussetzung des Hl. Sakramentes zu haben! Beunruhigt Euch nicht über meine Gesundheit, ich versichere Euch, daß ich mich seit langem schon nicht mehr so wohl fühlte und daß wir keine Unannehmlichkeiten noch Lei-den haben.



Der Tod des Erzbischofs hat uns alle sehr getroffen; er war doch so gut zu uns! Gott hat diese Prüfung gewollt, aber Gott ist unser erster Vater.



Ich werde für Euch am Fest Maria Reinigung die hl. Meßfeiern, damit Euch U. Lb. Frau von La Salette schnell heile.



Dann werdet Ihr mir Eure Nachrichten senden. Sobald Ihr Frau Second von der Breuil-Höhe steht, sagt ihr, daß ich ihren Sohn Ludwig und ihre Schwiegertochter gesehen habe und daß es ihnen gutgeht; ihr Sohn ist reizend und sehr brav.



Ich befasse mich mit der Angelegenheit von Herrn Guétat mit Vergnügen; er verdient es in jeder Hinsicht, dieser gute Herr.



Möge Euch Jesus heilen und stärken!



Euer ganz im Herrn ergebener Bruder



		Eymard, S.S.S.













An Herrn Bal

Nr.0653

B,105 (81).



Q.: A-XII-229.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                Rue d'Enfer 14, Paris, 1. Februar 1857.





	Lieber Herr Bal!





Bitte entschuldigen Sie gütigst die Verspätung meines Briefes, den Ihren habe ich mit einer sehr empfundenen Rührung gelesen.



Wie bin ich betrübt, Sie mit so schweren Kreuzen bedrängt zu sehen! O mein Gott, wie gerne möchte ich sie Ihnen erleichtern und mit Ihnen teilen!



Ich denke oft an Sie! Wenn mich die göttliche Vorsehung einen guten Platz für Sie finden ließe, würde ich es Ihnen gerne und sofort mitteilen!



Ich will meine Gebete für Sie verdoppeln, lieber Herr. Ja, wir sind sehr glücklich, eine solch engelsgleiche Berufung zu haben und fast ständig mit Unserem Herrn zu sein. - Es ist seit geraumer Zeit, daß ich mich nach einem so großen Glück sehnte; und Gott hat sich in seiner unendlichen Barmherzigkeit herabgelassen, seine Augen auf meine Armse-ligkeit und mein Nichts zu richten und mich in seinen göttlichen Dienst zu nehmen.



Nun bleibt die große Pflicht, so vielen Gnaden treu zu bleiben; Sie werden dies vom lb. Gott für mich erbitten, und ich werde Ihnen dafür sehr dankbar sein.



Wir sind zu sechst, drei Priester und drei Brüder; dreimal in der Woche, am Sonntag, Dienstag und Donnerstag, haben wir das Glück, die Aussetzung zu halten, bis es Gott ge-fallen wird, die Zahl der Anbeter zu vermehren.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre Frau Gemahlin, an Ihre Schwester in Vienne und alle ihre Freundinnen.



Allzeit im Herrn vereint Ihr ergebenster



				Eymard.





Bemerkung: Der Text wurde einer Abschrift entnommen A-XII-229).











Nr.0654

An Herrn Dupont in Tours

Paris, 1. Febr. 1857

C,67 (Ausgabe von Paris)





Alles für Jesus

in der Hostie!



                                        114 rue d'Enfer

                                 Paris, 1. Febr. <18>57





	Teurer Bruder und Freund

	in unserem Herrn!





Sie lieben uns im Herrn. Ihre Frömmigkeit und Zuneigung werden mit Wohlwollen unser Glück vernehmen.



Am 6., 7. und 8. Januar haben wir in unserer Kapelle zur Eröffnung der feierlichen Aus-setzung des Hlst. Sakramentes ein eucharistisches Triduum abgehalten. Msgr. Hart-mann, Bischof in Bombay, hat die erste Aussetzung vorgenommen und den ersten Segen erteilt.



Eine andachtsvolle Schar von Gläubigen teilte unsere Freude. Wie kann ich Ihnen die Empfindungen beschreiben, die in unserer Seele aufstiegen? Die Dankbarkeit und das Gefühl unserer Niedrigkeit, das Vertrauen und die Hingabe, das Kreuz und die Liebe.



Ja, was denn! Nach nur 8 Monaten der Vorbereitung und Sehnsucht sind wir bereits im Besitz unseres Schatzes. Wir sind kaum geboren, und schon hat Jesus einen Thron in un-serer Mitte!



Das ist nicht alles. Jede Woche, am Sonntag, Dienstag und Donnerstag, haben wir die Freude der Aussetzung. Welch schöne Tage sind doch diese!



Unsere kleine Zahl hat sich noch etwas vermindert. Wir waren 4 Priester am 6. Einer ist wieder fortgegangen, um seine Sachen zu regeln. Drei Brüder beginnen ihre Postulanten-zeit.



Der Dämon ist wütend. Er möchte uns entmutigen oder gar vernichten. Wir aber haben Vertrauen auf unseren guten Meister. Wenn wir aus seinem Herzen kommen, haben wir nichts zu befürchten. Wenn wir aber aus uns selber kommen, ach, dann ja! Jeder menschliche Wille möge vernichtet werden, alles, was aus uns kommt, möge zugrunde-gehen!



Welches Opfer bedeutet es uns, guter Herr Dupont, daß Sie soweit von uns entfernt sind! Sie würden uns soviel Gutes erweisen! Ich bitte Sie weiterhin, dem hl. Antlitz unseres Herrn zu danken, daß ich von meinem so heftigen Herzklopfen geheilt bin. Seit meiner Reise nach Tours hatte ich nicht mehr darunter zu leiden. Wie ist doch Gott so gut!



Ich bitte Sie, morgen, 2. Februar, Fest Mariä Reinigung, mit der Novene für ein Augen-leiden zu beginnen, das einen unserer Priester plagt. Ich habe hl. Öl bei mir und werde am Mittag zusammen mit Ihnen beten.



Meine ergebensten Empfehlungen für Ihre vorzügliche Mutter und für den Herrn Vikar, Ihren Freund.



            Stets im Herrn vereint, verbleibe ich,

               teurer Bruder, Ihr ergebenster



                              Eymard.



S.: Paris freut sich, Ihren Kardinal  als Erzbischof bekommen zu haben; und wir hoffen, 

          daß er mit unserem Werk zufrieden sein wird.







Kommentar des Herausgebers

Zu Nr.0654



Anmerkungen:



Der Brief trägt die Nummer 1.

Mit Bleistift steht geschrieben: "Vom hl. Peter Julian Eymard an Herrn Dupont in Tours über den Kommandanten Marceau."



Autograph: Oratorium des Hl. Antlitzes in Tours.



Fotokopie: SSS-Archive in Rom und Paris.



Auf der Rückseite: ein Teil des Briefumschlages auf der Fotokopie, wo steht: "An Herrn Dupont in Tours".



Wir kennen die engen Beziehungen des Maristenpaters Eymard mit dem Kommandanten Marceau, der Mitglied des Drittordens der Maristen war. P. Eymard war dessen Seelen-führer.



Sofort nach seinem Tod, der am 1. Februar 1851 erfolgte, beschäftigte sich P. Eymard mit der Sammlung von Zeugenaussagen zur Erstellung einer Biographie von Marceau.



Durch den obigen Brief bestätigt er mit Dank den Erhalt der Briefe, welche ihm Dupont ge-schickt hatte.



In der Folgezeit mußte P. Eymard wegen seiner vielen Beschäftigungen auf dieses Vorha-ben verzichten. Diese Arbeit wurde von seinem Mitbruder und Freund Mayet zu Ende geführt. Er veröffentlichte die Biographie anonym in Lyon im Jahr 1859 unter dem Titel: "August Marceau, Fregattenkapitän und Kommandant des Schiffes 'Die Bundeslade' (Arche d'Alliance)".











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.0655

IV,295-296.





Alles für Jesus

in der Hostie!





                                Paris, 2. Februar 1857.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe es wie Sie gemacht, um auf Ihrem Brief zu antworten. Dieser Monat war so ge-füllt mit Ereignissen und Besorgungen, daß ich bis auf den heutigen Tag gewartet habe, um etwas freier und ruhiger zu sein.



1. Ihr lb. Brief nennt mir sowohl die Krankheit als auch das Heilmittel dagegen.S i e  s i n d  w i e d e r   z u   I h r e r   k l e i n e n  T a g e s o r d n u n g   z u r ü c k g e k e h r t. Das ist der wichtigste Punkt: seine Zeit, seine Pflichten, seine Werke der Frömmigkeit, seine Studien richtig einzuteilen. In der Ordnung liegt der Erfolg. Lieben Sie die Ordnung, und wenn Sie ausnahmsweise diese nicht befolgen können, so kehren Sie, sobald Sie wieder frei sind, zu derselben zurück.



Wieviele Damen verlieren ihre Frömmigkeit, ihre Kenntnisse, ihre Tage, ja, ihr ganzes Leben aus Mangel an Ordnung! Wie freue ich mich über Ihren Entschluß, sich weiter-zubilden, sich auf dem Laufenden zu halten über nützliche Werke, die veröffentlicht und berühmt wurden; ich freue mich, daß Sie das Zeichnen und selbst ein bißchen die Musik nicht aufgeben! Das wird Ihrem vortrefflichen Gatten zur Ehre und Freude gereichen und für Sie ist dies ein angenehmer Zeitvertreib.



Wie oft sieht man junge Frauen, die alles vergessen, was sie gelernt haben und die nichts anderes mehr wissen, als was die Zeitungen, die Mode und die Romane bringen.



2. Wollen Sie immer glücklich und heiter sein, dann pflegen Sie die Frömmigkeit. In ihr liegt das Glück und die Milde der Liebe Gottes.



Sind Sie jetzt am Beginn Ihres Ehelebens darin treu, so werden Sie es immer bleiben. Ich wünschte Ihnen eine Frömmigkeit, die sich selbst genügte und die für gewöhnlich keinen anderen Seelenführer braucht als Ihren Beichtvater. Ich sage "für gewöhnlich" und nicht in außergewöhnlichen Situationen; in solchen Fällen befindet man sich in großer Betrübnis oder Schwierigkeit oder lang andauernden Seelenkämpfen; hier sucht man nach außer-gewöhnlichen Mitteln.



Verrichten Sie alle Tage Ihre kleine Betrachtung und Ihre geistliche Lesung und Sie wer-den in Ihrer Frömmigkeit eine beständige Quelle lebendigen Wassers besitzen.



3. Halten Sie sich recht an Ihre gute Mutter; ahmen Sie sie nach, befragen Sie ihren Rat: das ist eine der besten Leitungen für Sie.



4. Verharren Sie stets in der Danksagung gegen Gott, um allzeit den Frieden und die Freude seines hl. Dienstes zu verkosten.



Richten Sie Ihre Augen mehr auf seine Wohltaten, als auf Ihre Sorgen, mehr auf seine Kraft als auf Ihre Schwäche, mehr auf seine Liebe als auf Ihre Lauheit; dann werden Sie mit Herz und Seele dieser liebevollen und unablässigen Güte anhangen.



Gott wird Ihnen Kinder schenken, aber er will, daß sie die Frucht Ihrer Gebete und Ihrer Liebe seien. Das ist die Quelle, aus der Heilige hervorgehen.



Danke, gute Tochter, für Ihre Wünsche. Gott vergelte Ihnen dieselben mit Segen! - Wir sind immerfort froh über unser Glück, die Aufgabe der Heiligen im Himmel teilen zu dür-fen. Jesus ist unser Alles. Wenn wir doch wenigstens ganz ihm gehörten!



Seit dem 6. Januar haben wir dreimal wöchentlich, am Sonntag, Dienstag und Donners-tag, die feierliche Anbetung des Hlst. Sakramentes. Welch glückliche Tage für uns! Wie schnell und selig vergehen die Stunden! 



Vereinigen Sie sich mit uns an jenen schönen Tagen, und ich werde Ihren Namen in das Buch der eucharistischen Gebetsempfehlungen eintragen lassen; ebenso werden Ihr ge-wünschtes Anliegen und die Namen Ihres Gatten und Ihrer ganzen Familie eingeschrie-ben.



Geben Sie mir von Zeit zu Zeit Nachricht, was mich immer freuen wird.



Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard, S. S. S.











An Frau Gourd

Nr.0656

V,28-29-





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                       2. Februar 1857.





	Gnädige Frau und 

	teure Tochter im Herrn!





Ich bin Ihnen dankbar für die Einzelheiten, die Sie mir über Ihre Gesundheit berichten; keine Anspannung der geistigen Kräfte, begnügen Sie sich mit dem Herzen. Die guten Dienerinnen sind nicht weise, sondern demütig und ergeben, einfach und anmutig: das ist es, was der gute Meister von Ihnen verlangt: den Dienst des Herzens und der guten Ab-sicht. Lauern sie auf Gelegenheiten, wo Sie den himmlischen König, den Gott Ihres Her-zens besuchen können; er ist nur für Sie dort.



Lassen Sie sich pflegen und nehmen Sie bereitwillig an, was Ihrer Gesundheit dienlich ist; das wird eine gute Abtötung sein.



Ich komme auf den Brief und den Vorschlag dieses Mädchens zu sprechen.



1. Sie hat ganz falsch gehandelt, sich bei dieser mondsüchtigen Frau zu beraten; und der Priester, der sie nicht verurteilt hat, kennt vielleicht eine Entscheidung in Rom nicht, die vor nicht allzulanger Zeit veröffentlicht wurde; sie verbietet das und betrachtet diese mondsüchtigen Frauen wie unter diabolischem Einfluß.



2. Dieses arme Mädchen glaubt ihr blindlings; wenn es doch wüßte, wieviel Schwindel und Lügen hinter alldem stecken! So täuscht sie sich sehr, wenn sie ihre Brüder neben die Bastille versetzt, denn dazwischen liegen wenigstens zwei Meilen. Die Ankündigung des Todes ihrer Mutter ist eine Hinterlist des Dämons.



3. Was sollen Sie ihr raten? Ihr freie Hand lassen; ihr nur sagen, das  Für und Wider gründlich zu prüfen, und dann lassen Sie die göttliche Vorsehung selber handeln; aber halten Sie fleißig diese Novene. Ich vereinige mich mit Ihnen. Da der Prokurator von Mâcon annimmt, daß man diese ganze Familie auf meinen Rat hin angesiedelt hat, werfen Sie diese Dinge auf mich; das soll dieses Mädchen genau wissen, sollte es zu seinem Vater zurückkommen.



Teure Tochter, ich verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



	  	 Eymard, S.S.S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0657

V,102-103.





Für Frl. Stephanie.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                       4. Februar 1857.





Liebe Tochter, ich habe eben Ihren langen Brief gelesen. Machen Sie es immer so, wenn Sie schreiben: zwangslos, indem Sie einfach Ihre Feder laufen lassen. Ich kann Sie gut lesen. Und zudem sind Sie es, die die größte Mühe haben, denn wieviel Pflege, Stunden und Überlegungen für alldas!



1. Ich glaube, daß ich mich darüber schlecht ausgedrückt habe, was der Arzt gesagt hat. Ich befürchtete, daß seine Beurteilung übertrieben wäre; das ist alles; denn was damals festgestellt wurde, habe ich schon seit langem bemerkt. Aber es ist sehr gut, daß Sie alles gewußt und verstanden haben: das hat Ihre Lage, die Übung Ihrer kindlichen Frömmig-keit und die Nächstenliebe hervorgehoben. 



Ich mag es, Sie anmutig, liebenswürdig, fröhlich und guter Dinge um Ihre Eltern zu wis-sen; und sonderbar: ich sehe es auch gerne, daß Sie Ihren Vater bewegen, sich der ärztlichen Vorschrift und der Kur zu unterwerfen; das ist Ihre Aufgbe; darauf sollen Sie be-dacht sein. 



Ihre gute Mutter braucht nur Pflege, Stärkungsmittel, Schlaf, Ruhe und Frieden. Ja, halten Sie alles von Ihr ferne, was sie beunruhigen kann; aber Sie müssen es geschickt ange-hen, ohne daß sie es merkt.



Der lb. Gott wird ihr wohl immer Gelegenheit zu leiden geben, aber man muß ihr alles ersparen, was man kann.



Es ist nämlich eine Gnade Gottes, daß der Arzt Sie alle angespornt hat, diese lb. Mutter zu pflegen.



Ich bin auch davon überzeugt, daß alle Ihre Beschwerden von den Nerven kommen und nur von den Nerven; da-her müssen Sie sich, gute Tochter, daran gewöhnen, sich da-gegen abzuhärten und sie behandeln, wie man Kinder behandelt, die an der Tränen-krankheit leiden. Nur muß man die zwei Extreme und zwei Gefahren meiden: den Entzug des nötigen Schlafes (schlafen Sie also bis 6 Uhr) und der Entzug der Nahrung; kein Fasten!



Es ist nichts Schlechtes, daß Sie ein wenig mit Fräulein B. plaudern, Sie haben es ein bißchen nötig. Sobald Sie vollkommener sein und mehr mit Gott verbunden sein wer-den, wird Ihnen Jesus Christus genügen.



Beunruhigen Sie sich nicht allzusehr über diese Gedanken und Erinnerungen an Herrn L.



Nur dadurch, daß Sie nicht mehr darauf zurückkommen, werden Sie frei sein. Auch die Fehler und Unvollkommenheiten zu sehen, ist zwar gut, um sich ein Urteil zu bilden, aber man muß dabei viele Fähigkeiten und Vorteile voraussetzen. Der bevorzugte Akt der Lie-be zu Jesus wird dadurch größer.



Erinnern Sie sich wohl, daß die oberste Tugend des Augenblicks die Pflege der Nächsten-liebe gegenüber Ihren Eltern ist. Nur Mut, liebe Tochter, Sie fangen an tugendhaft zu wer-den, da Sie von der Entsagung leben.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Frau Jordan

Nr.0658

IV,237-238.





Alles für Jesus

in der Hostie!





                                Paris, 6. Februar 1857.





	Teure Tochter und Schwester im Herrn!





Danke bestens für Ihre Neujahrswünsche, wir haben sie beide bereits gegenseitig ausge-tauscht, noch bevor wir zur Feder griffen. Ich freue mich, Sie glücklich zu wissen - und fromm vor allem - und Gott liebend aus ganzem Herzen: das ist die Hauptsache und das wahre Glück.



Gehören Sie mehr Gott an als dem Nächsten, mehr dem inneren Leben als den äußeren Werken. Jesus hat so wenig treue Seelen, die bei ihm ausharren; man zieht seinen Dienst ihm selbst vor.



Wir gehen still voran unter den Fittichen der göttlichen Vorsehung und der Güte Gottes.



Jesus Christus läßt uns einen Pfad der Gnaden und Prüfungen gehen, den wir nicht erwartet haben. Aber gerade dies flößt uns Vertrauen ein: es scheint uns, als fingen wir wie die geprüften Werke Gottes an.



Diesmal gilt mein Schreiben mehr Ihrer lb. Tochter: bitte adressieren Sie meinen Brief an Sie, ich kenne ihre Anschrift nicht.



Ich bleibe stets in der Liebe unseres göttlichen Meisters und Herrn mit Ihnen vereint



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frau Jordan, rue de Castries 10.

2. Bez., Lyon (Rhône)











An Marg. Guillot

Nr.0659

II,185-186.





                               Paris, 15. Februar 1857.





	Liebe Tochter im Herrn!





Ich nütze eine Gelegenheit, um Ihnen Ihre mit Ablässen versehenen Kreuze zu über-bringen; ich habe die gedruckten Schriften in den Karton hineingelegt; Sie werden darin drei kleine Fläschchen mit Öl des Hl. Antlitzes finden, ebenso acht aus Jerusalem stam-mende Kreuze, welche die heiligen Stätten berührt haben; vier sind für Sie und vier für die Familie Gaudioz.



Ich habe alles erhalten: Sachen und Geld; Sie sind keine Messe und nichts schuldig; ich habe bei Ihnen Schulden. Wahrlich, wir werden zu reich, Sie haben uns so viel geschickt!



Bis bald. Ich habe die Regel noch nicht geschrieben; sobald sie fertig ist, werde ich sie Ihnen geben.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0660

IV,145-146.





Alles aus Liebe und zur 

Verherrlichung Jesu in der Hostie.





                               Paris, 17. Februar 1857.





Wieder ein neuer Kalvarienberg, liebe Schwester: ein sehr schwerzlicher und trauriger Kalvarienberg. Ihre gute Mutter ist in Ihren Armen verstorben: dieser zärtlichen Mutter waren Sie in so inniger Liebe zugeneigt und sie hat dies aus vielerlei Gründen verdient; sie starb als gute Christin in der Gnade und Liebe ihres Gottes, umgeben von ihren treuen Töchtern, gestärkt durch die Tröstungen der heiligen Religion; sie starb in Frieden, in der Freude des Herrn. Welch ein Trost! Welche süße Hoffnung! Vom Kalvarienberg geht es zur Auferstehung, zur Himmelfahrt Jesu. Ihre Seele, arme Tochter, ist dieser guten Mutter auf den Wegen der Liebe gefolgt, Sie wären ihr gerne nachgegangen und Sie sagten einander: Auf Wiedersehen dort oben. Er wird auch für Sie anbrechen, dieser schöne Tag, da die Erde zurücknehmen wird, was von ihr genommen wurde, und nachdem der Tod seinen Anteil erhalten, Jesus Sie auf immer mit seiner Herrlichkeit, seinem Leben, mit sich selbst vereinigen wird. Aber es heißt noch ein Weilchen warten: es heißt, noch mehr leiden und Jesus lieben durch die Hinopferung seiner selbst, und vermittels der Torheit des Kreuzes und der Liebe dahinwirken, daß er anerkannt, geliebt und ihm von allen gedient werde.



Ich bin vereint mit Ihnen im Gebet für Ihre vortreffliche Mutter, aber zugleich bitte ich Sie, achtzuhaben auf Ihre schwankende Gesundheit, oder besser gesagt, auf Ihre Schwäche.



Lassen Sie mir bitte Ihre Nachricht übermitteln; im Glauben an Unseren Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			 Eymard, S.S.S.





P.S. - Bitte übergeben Sie Ihrer Schwester diesen Brief.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0661

IV,183.





Alles für Jesus

in der Hostie!





                               Paris, 17. Februar 1857.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Mit tiefem Schmerz habe ich erfahren, welch großes, schweres Opfer Gott von Ihnen ver-langt hat. Ich weiß die Größe Ihres Kummers einigermaßen zu würdigen, - kenne ich doch Ihr Herz und die hingebende Liebe, mit der Sie der besten der Mütter zugetan waren.



Welch bittere Trennung! Welch ein Schmerz! Welche Lücke in Ihrem Leben!



Ach, wie schlimm ist doch die Sünde, da sie den Tod gebiert! Wie ist doch der Stachel des Todes so scharf, da er eindringend bis ins Innserste uns verwundet! Gott allein ist groß, liebevoll, mächtig, - und er allein ist ewig!



Darum strebt auch alles, was gut, heilig und treu ist, nach ihm, als nach seinem Endziel. Er sammelt die Ähre ein, wenn sie recht reif geworden ist; er pflückt die reife Frucht für den Himmel; er läßt die anderen arbeiten, - den Stürmen ausgesetzt, - bis auch sie für die Ewigkeit reif geworden sind.



Ihre gute Mutter ist im Himmel, liebe Tochter! Sie war so gut! Und überdies hatte das Lei-den sie für den Himmel gereift. Sie hat viel gelitten, die gute Mutter! Wie glücklich muß sie jetzt sein, Gott geliebt und viel für ihn getan zu haben!



Nun stehen Sie allein, um den ganzen Haushalt zu führen, Ihren lieben Vater zu pflegen und die häuslichen Tugenden Ihrer vortrefflichen Mutter nachzuahmen. Sie werden das alles gut machen, denn Sie lieben Gott und streben dem Himmel zu.



Ach, arme Tochter, wie ändern doch alle Dinge im Licht der Ewigkeit ihren Wert! Richten wir doch unsere Schritte geradewegs dieser herrlichen, himmlischen Heimat zu, und ver-achten wir alles, was uns aufhalten möchte im Streben nach oben.



Ich empfehle mich Ihren Gebeten und werde selber für Ihre Familie und Sie persönlich beten.



Teure Tochter, seien Sie gewiß: im Herrn verbleibe ich allzeit Ihr 



		ergebenster Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0662

II,187-188.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                  Paris, 2. April 1857.





	Gute Tochter!





Wie traurig ist es, daß ich gezwungen werde, Ihnen durch andere zu schreiben! Aber ich konnte es selbst nicht tun, Sie tragen ein bißchen Schuld daran. Ich wollte in meinem Brief an Sie an Frl. Mariette eine lange Antwort schreiben, aber die Stunde, die ich mir dafür nehmen wollte, ist noch nicht gekommen.



Ich habe Frau Duh. C. aufgetragen, Ihnen alles zu sagen; es gibt kein Geheimnis für Sie, arme Tochter; und wenn ich etwas ersehne, ist es dies: daß wir Ihnen allen bald eine hüb-sche Zelle vorbereiten.



Aber es ist nun die Zeit der Schmerzen, des Kalvarienberges; dies gibt mir Hoffnung, daß das Opfer gesegnet sein wird. Wie gut ist doch Gott, daß er uns jedes Geschöpf, jede menschliche Stütze, jede Voraussetzung, jede Zukunft wegnimmt!



Welch große Gnade, sich von Augenblick zu Augenblick Gott, seiner Güte und seiner Weisheit zu überlassen! Wir sind hier, aber mit dem Herzen, das zufrieden ist und sich dem göttlichen Wohlgefallen überläßt. Ich hoffte auf ein paar Zeilen des P. Generals nach seiner Rückkehr aus Rom; ich hatte ihm am 1. Jänner das geschrieben, was das Herz eines Sohnes zu sagen weiß; aber nichts. Gott sei dafür gepriesen! Das ist ein Seil we-niger, auf das ich gerne blicken wollte. Gott genügt.



Dieses Handbuch des Dritten Ordens ist also noch immer nicht fertig! Wenn es nur gut dem Geist der hlst. Jungfrau entspricht! Ich hoffe es, denn die Sache darf nicht eine individuelle Angelegenheit sein.



Meine Gesundheit steht nicht schlecht trotz der kärglichen Speise und der Hälfte der Fastenzeit. Wie gut ist doch der lb. Gott! Es ist wohl seine Gnade, die in meiner Armse-ligkeit alles vollbringt. 



Frau Duh. Cil. wird Ihnen die kleinen Regeln schicken, sobald ich sie vollendet habe.



Adieu, gute Tochter, ich hätte ganz gern ein paar Zeilen von Ihnen und Ihren Schwestern.



Es läutet. 



Ihr ergebenster



	EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

Fourvière, Lyon

(Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0663

II,186-187.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                Paris, Karfreitag 1857.



/10./Karfreitag, Paris 1857 - Eingeordnet vor

 dem 2. April/







Teure Tochter, ich war sehr besorgt um Sie. Noch zur selben Stunde, als ich Ihren Brief erhalten habe, setzte ich mich hin, um Ihnen zu schreiben. Ich habe ihn gelesen wie ein Kind, das alles übrige vergißt, sobald es einen Brief von seinen Eltern erhält. Ich weiß, daß Sie am Montag eine Ausstellung über Ozeanien haben. Ich bedauere Sie wegen all dieser Lauferei, aber ich lobe Sie, daß Sie sich der Sache angenommen haben. Wenig-stens kann man Sie, wenn die Stunde der Freiheit und des Abschieds gekommen sein wird, nicht der Gleichgültigkeit beschuldigen! Sie tun dies für Gott und aus Liebe zu Maria. 



Sie verdienen sich Ihre eucharistische Mitgift; Sie dürfen sich jedoch nicht zugrunde-richten. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß Sie sich jetzt, wo Sie am Kreuz sind, scho-nen sollen: ein Kreuz von Jesus und ein Kreuz von der Welt; fügen wir noch jenes der Natur hinzu. 



Ich komme kurz auf uns zu sprechen.



Gestern, Gründonnerstag, um 2 Uhr ließ uns Jesus ein Haus, ein Zönakel mieten. Es gibt dort zwei Gebäude, eines für die Ordensfrauen und das andere für die Patres; die Kapelle steht in der Mitte; zwei Gärten, die Häuser sind ganz getrennt: das ist alles, was man sich wünschen konnte. Es befindet sich in einem sehr gesunden Wohnviertel und in der Nähe des Pariser Stadtzentrums. Das ist also die erste Neuigkeit. Die zweite ist noch trostvoller. Gestern um 6.30 Uhr abends hat uns der Bischof die Genehmigung zur Ewigen Aus-setzung unterzeichnet; und um 8 Uhr abends schließlich trug ich allein die erhabenen Reliquien der vollständigen Dornenkrone, des hl. Nagels sowie das schönste Stück des wahren Kreuzes, das ich je gesehen habe; und ich ließ sie verehren. Welche Gnade! Wie uns doch Gott überhäuft! Bei alldem dachte ich nur an die Dankbarkeit und den zukünf-tigen Kalvarienberg, den notwendigen göttlichen Preis für soviel Gnaden; die geistliche Seele war zufrieden, aber die arme Natur fürchtet sich vor dem Kreuz. Sie muß wohl darauf ausgespannt und gekreuzigt werden! Das ist ganz richtig. 



Es ist jenseits der Seine, am rechten Ufer, eine Stunde von unserem jetzigen Wohnort entfernt, hier werden wir unser eucharistisches Zelt aufschlagen; und ich bin darüber froh. Auf dieser Seite befinden sich alle Männergemeinschaften; auf der anderen Seite werden wir allein sein, mitten im großen Babylonien, im Wohnviertel des Handels, der Großen, usw.



Möge Jesus die Auferstehung und das Leben von Ihnen allen an diesem schönen Oster-tag sein. Wann werden wir zusammen das Osterlamm essen, das uns Jesus gibt? 



Adieu.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P. S. - Für zwei Monate beträgt das Heimgeld der beiden 110 Fr. Das wird am 1. Mai fällig.



        Ich habe Frl. du Rousset hier  getroffen. Wie ich feststelle, meint sie, Sie setzten      sich wenig für uns ein; das gefällt mir.











An Marg. Guillot

Nr.0664

II,188-189.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 21. April 1857.





So sind Sie also krank, arme Tochter; das ist die Frucht Ihrer Nachtwachen und Arbeiten, leider! So ist nun einmal das Leben; glücklicherweise gibt es den Himmel; und dort gibt es die Ruhe in Gott.



Lassen Sie jetzt alle! Sie haben Ihren Teil bezahlt und Ihr Maß an Einsatz und Nächsten-liebe geleistet. Es gibt eine traurige Wahrheit zu beachten: das Interesse oder die Eigen-liebe sind der Ausgangspunkt für Vertrauen und Wertschätzung, selbst unter frommen Leuten. Leider! Wie traurig wird die menschliche Natur bei dieser Tatsache. 



Seien Sie fest entschlossen zu Ihrem Rücktritt, es ist Zeit dafür. Bis zum jetzigen Zeitpunkt habe ich es Ihnen nicht gesagt; im Augenblick des Opfers mußten Sie da sein; jetzt aber, wo die Entwicklung der Dinge in die entgegengesetzte Richtung läuft, ist es besser, sie allein gehen zu lassen. Ich fürchte sehr, daß P. J. wie bei seinen anderen Arbeiten vor-geht und schließlich alles verdirbt. Möge die hlst. Jungfrau ihr Werk bewahren!



Danke, gute Tochter, für Ihre Sendung; in der Tat, Gott ist durch Sie zu gut.



Der Gründonnerstag hat seine Freuden erlebt; dann kam der Karfreitag; die Auferstehung Unseres Herrn wird uns, wie ich hoffe, manche Gnade erwirken.



Ich werde es Ihnen später erklären, es liegt mir am Herzen, Ihnen sofort meine Antwort zu senden.



Geben Sie mir Ihre Nachrichten. Ich bin sehr besorgt, Sie krank zu wissen. 



	Ihr im Herrn ergebenster 



			                      EYD.





P. S. Danken Sie vielmals in meinem Namen dieser guten Dame für ihre  Großherzigkeit.     Ich hätte gerne  ihren Namen gewußt. Wir beten eifrig für sie, wir sind dazu doppelt ver-pflichtet.



      Ich lege alle Ihre Meinungen in unser Anliegenbuch, das  vor dem Hlst. Sakrament

      aufgeschlagen ist.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon (Rhône).







____________________________________________



A,86 ist als Inhalt  unter dem 28. Oktober 1857

        eingeordnet. Dieses Datum ist unsicher. Es

        wird auch der 28. April 1857 angegeben!

____________________________________________











An Marg. Guillot

Nr.0665

II,190.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                    Paris, 1. Mai 1857.





Eben habe ich, teure Tochter, Ihren Brief und den beigelegten Geldschein erhalten.



Ich bedauere es sehr, daß Sie krank sind, und zwar sehr krank. Schonen Sie sich also für das eucharistische Leben! Ich bin der Ansicht, Sie sollten dem P. General Ihren Rücktritt schreiben und P. Jacquet davon verständigen; und mit dieser Vorgangsweise wüßte er ordentlich Bescheid.



Sollten Sie eine übrige weiße Stola haben, würde ich sie gerne annehmen, weil wir unsere Anbetung mit Chorrock und weißer Stola halten.



Wir haben genügend Wäsche. Auch Meßgewänder haben wir. Ich hätte lieber ein weißes gehabt, aber ich sehe, daß Sie kein solches vorrätig haben; zudem wäre das zu viel ver-langt. Wir haben davon zwei einfache.



Später werde ich Ihnen von unseren kleinen Sorgen wegen des Hauses, für das wir uns entschieden haben, berichten. Beten Sie, daß wir jenes finden, welches Jesus ausgesucht hat.



Es bleibt mir nur mehr Zeit, mich zu verabschieden, und so verbleibe ich in Jesus Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Fanny Matagrin

Nr.0666

V,266-267.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                    Paris, 5. Mai 1857.





	Liebes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Verzeihen Sie mir gleich zu Beginn ein so langes Schweigen und vor allem nach den so guten Angeboten Ihrer Ehrfurcht vor uns. Ich will es Ihnen ganz einfach eingestehen: ich hatte nicht den Mut zu schreiben! Die Kreuze lösen einander ab und vermehren sich auf unserem kleinen Kalvarienberg und inmitten von tausend Verlegenheiten und Sorgen, die mir kaum die Zeit lassen, zu Füßen Unseres Herrn zu beten und zu seufzen.



Als ich mich dem eucharistischen Werk zuwandte, wußte ich grundsätzlich, daß ich mich auf den Kalvarienberg begebe; aber die göttliche Güte zeigt mir ihn anhand so vieler Gnaden und Liebe, daß ich ihn mit Freude umarmte. Heute habe ich das Glück, auf dem Kalvarienberg zu sein, aber wie ein armes Opfer, das mit sich geschehen läßt; das ist al-les.



Sie werden mir vielleicht sagen: aber was sind das für Kreuze? Es gibt die Kreuze, die von außen kommen: Kreuze von feindseligen Personen, von Leuten mit falschen Ideen, Ent-täuschungen, Wohnsitzwechsel, wobei kein passendes Haus gefunden wird; es gibt kleine Verfolgungen, kleine Verleumdungen, Nadelstiche; falsche Berufe usw... All das setzt uns der Bewährng aus, aber es schlägt uns nicht nieder. Wir wissen, daß sich das Reich Got-tes inmitten von Drangsalen aufrichtet und festigt. Die arme Natur stöhnt, aber die Gnade tröstet sie, und wir werden eines Tages recht glücklich sein, ein bißchen gelitten zu haben. Beten Sie für uns, lb. Schwester im Herrn, damit wir keinen Dorn aus der Krone unseres guten Meisters entfernen.





5. J u n i. - Ich mache mir wirklich Vorwürfe, geehrtes Fräulein, diesen Brief nicht vollendet zu haben, und ich würde es nicht wagen, Ihnen denselben zu schicken.... Da er aber für Sie angefangen wurde, gehört er Ihnen.



Das größte unserer Kreuze, das des Wohnsitzes, wurde erleichtert. Seine Eminenz ließ uns nämlich ausrichten, daß wir noch bleiben dürfen und daß es nicht seine Absicht sei - wenigstens jetzt nicht - in diesem Haus zu wohnen. - So sind wir in diesem Punkt etwas berechtigt.



Gott hat unsere kleinen Kreuze blühen lassen; wir haben einige Berufe erhalten, die einen guten Eindruck machen; wir sind 4 Priester und 2 Brüder. Wir haben auch unsere Anbe-tungstage bei Tag und Nacht vermehrt: wir haben an vier Tagen die Aussetzung: Sonntag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. - Wie heilig und eifrig müßten wir sein für soviel Gnaden! Beten Sie für uns, gutes Fräulein, und Sie erweisen mir dabei eine große Nächstenliebe.



Fräulein Bost sagte mir, daß Sie Unserem Herrn noch eine weitere Altargarnitur, eine Albe oder etwas anderes nach unserer Wahl stiften möchten. Mein Gott! Sie haben  schon ge-nug gegeben, und ich versichere Ihnen, daß uns Ihre Gabe eine mächtige Freude be-reitet hat. Wenn wir daher Ihre Alben benützen, ist mir dies eine sehr süße Erinnerung.



Wir haben jetzt genügend Alben und ausreichend Altargarnituren. Was uns fehlt, ist ein weißes Meßkleid. Wir besitzen wohl eines, aber wenn wir es alle Tage verwenden, haben wir für die Festtage nichts Feierliches! Ich wünschte ein  g a n z  w e i ß  e s, aber einfaches Meßkleid. Da aber die Sache nicht drängt, werden wir warten, denn ich glaube, es würde 80 Francs kosten; und das ist zuviel verlangt.



Ich habe Ihren Namen und jenen Ihres Vaters in unser Anliegenbuch eingetragen, das vor dem Hlst. Sakrament offenliegt. Möge Sie der Herr trösten und Ihnen die große Gnade gewähren, die Sie für Ihren lb. Vater erbitten!



Wir haben eine kleine Kongregation von Anbeterinnen begonnen. Wären Sie hier, würde ich Sie mit Freude in sie einreihen.



Ich überlasse Sie in den Händen der göttlichen Güte und bleibe mit Ihnen im Herrn vereint



			Ihr



		Eymard, S.S.S.











An Frau Gourd

Nr.0667

V,29-30.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                   Paris, 19. Mai 1857.





	Gnädige Frau und 

	teure Schwester im Herrn!





Wie hart habe ich auf Ihre Nachrichten gewartet! Ich bedauere es sehr, daß ich Sie auf meinen Brief habe warten lassen; der Grund dafür waren die übermäßigen Beschäfti-gungen; aber nun bin ich etwas freier und komme schnell zu Ihnen. Wenn ich auch in Paris bin, so betrachten Sie mich dennoch ganz nahe und verfügen Sie über mich. Schrei-ben Sie mir, wann Sie möchten und können, aber ohne Anstrengung; lassen Sie dabei die Feder einfach laufen; und ich werde Ihnen mit Freude antworten; ich bin glücklich, Ihrer lb. Seele nützlich sein zu dürfen. Mit großer Danksagung habe ich vernommen, daß Ihre vor-zügliche Mutter gefirmt wurde. Dieses Sakrament der Starken...



26.  M a i . - Entschuldigen Sie mich, daß ich diesen Brief so lange liegengelassen habe. Wir haben Exerzitien... trotzdem will ich versuchen, ihn zu vollenden.



1. Ich billige Ihr Herzensanliegen, den Unglücklichen zu helfen. Fragen Sie eher Gott als die Klugheit um Rat, dieser gute Meister wird alles regeln, wie er es mit Ihnen so gut zu tun versteht. Diese natürliche Schüchternheit in Ihnen ist eine Gnade; sie beschützt und behütet Sie.



2. Ja, bleiben Sie in Ruhe bzgl. dieses armen geheilten Mannes. Man muß die Arbeiten erledigen, aber ohne Schweif, das heißt die Handlungen ausführen, aber nicht die Bezie-hungen bewahren.



3. Ja, versuchen Sie dieses Mädchen aus dieser Pfarre und diesem Haus herauszubrin-gen; ich will annehmen, daß nichts dahintersteckt, aber die Klugheit gebietet es, daß man mit den Schwachen Erbarmen hat und das Ärgernis vermeidet.



Sie können den tiefen Grund nennen, damit es ohne Furcht zustimmt; es ist ein sehr starker Beweggrund. Aber verpflichten Sie sich nicht, eine Pension zu zahlen.



4. Die Nächstenliebe gegen Herrn G. vor den anderen gewöhlichen Fällen, die aufgescho-ben werden können.



Im Fall der Notwendigkeit muß man sich den dringlichsten Fällen zuwenden.



5. Ja, der lb. Gott wird Ihnen Ihren Gatten geben. Soviel Gebete können nicht unfruchtbar bleiben. Ich liebe diesen Gedanken sehr, Unserem Herrn eine hübschere Kapelle zu schenken, damit er die Weinberge segne. Er wird noch mehr tun.



6. Jetzt gehen Sie, teure Tochter, zu Unserem Herrn durch die geistliche Armut und durch die Liebe zum Nächsten, sobald Ihnen dazu von Gott Gelegenheit geboten wird. Lassen Sie Ihren armen Geist und Ihr armes Gedächtnis in Ruhe; bedienen Sie sich Ihres Her-zens und Ihrer Sehnsucht, den lb. Gott zu lieben und seinen heiligen Willen zu erfüllen.



7. Lassen Sie die hl. Kommunion nicht wegen Ihrer Zerstreuungen und Armseligkeiten aus, sondern empfangen Sie diese gerade wegen Ihrer Armseligkeiten und Ihrer Schwä-che; gehen Sie zur hl. Kommunion mit den Gefühlen, die Sie mir nennen; und wenn Sie so arm sind, daß Sie nichts mehr anzubieten haben, bieten Sie die Güte Jesu seiner Liebe an.



8. Bei Gott, gute Tochter, beunruhigen Sie sich nicht mehr wegen Ihrer Zerstreuungen und Vergeßlichkeiten; Sie müssen sich daran gewöhnen und sie als eine Armut betrachten, die Gott nicht beleidigt. Sie können stets Dank sagen, sie aufopfern und hinschenken; das ist es, was Jesus von Ihnen erbittet.



Adieu! In diesen Tagen werde ich Frl. Stephanie und Frl. Boisson schreiben. Ich beeile mich, diesen Brief abzusenden aus Angst, ihn nochmals zu verzögern.



Schreiben Sie mir öfters.



Ihr im Herrn ergebenster



	   Eymard.





P.S.- Es geht uns gut, der lb. Gott segnet uns ein wenig  mit  seinem  hl. Kreuz, aber viel    

         mit seiner Vaterliebe.











An Marg. Guillot

Nr.0668

II,190-191.





                                   Paris, 25. Mai 1857.



Ich konnte Ihnen nicht gleich antworten, liebe Tochter, Sie werden die Gründe erraten; diese Exerzitien ... Es hat mich viel gekostet ........ daß Sie nicht hier sind! ............... Sie werden herkommen, ich hoffe es und habe darin eine milde und entschlossene Zuver-sicht.



Alles ist vollbracht! Umso besser! Sie haben den Kelch bis zur Neige getrunken; Sie haben Ihre Aufgabe erledigt und Ihren Einsatz bis zum Heroismus bewiesen; so ist es recht. Daß man Sie ohne Ehrung, ohne Dank, ja, selbst ohne einfaches Anerkennungs-zeichen läßt, das alles ist sehr gut. Gott und Gott allein: er ist der Zeuge, der gute Meister und das Ziel; wenn jedoch die Natur aufbegehren will, lassen Sie sie und achten Sie nicht darauf, es ist das Fieber des Augenblicks; Unser Herr weiß genau, daß er in Ihnen herrscht.



Wie arm sind doch die Geschöpfe, wenn sie auf sich selbst gestellt sind, wie die Ordens-berufe der Gefahr ausgesetzt sind, anzufangen, Forderungen zu stellen, ja, selbst begierig und ehrgeizig in der Gemeinschaft zu werden, der Körper! ...........



Ich weiß wohl, daß bei ihnen eine gute Absicht vorhanden sein kann, aber für die Aus-wärtigen ist es eine Versuchung.



Oh, wie gut ist der lb. Gott, daß er mir diese Eitelkeit der Anerkennung, der Zuneigung und Belobigungen gezeigt hat, die - sehr zu Unrecht - auf mich zugekommen sind; das hat mich ganz losgelöst und in eine große und friedvolle Freiheit gesetzt. Ich liebe sie viel mehr, aber in mehr geistiger Weise.



Ich freue mich, daß Sie zu Frau Galle aufs Land gehen; das wird ihr sehr guttun, und Sie werden dort ganz ruhig sein.



Ich möchte wohl, daß meine Schwestern nicht so weit entfernt wären; dort werden Sie wie daheim sein.



Beten Sie für unsere Exerzitien. 



Die Monatsgelder für diese Kinder sind bis zum Monat August bezahlt und ich habe noch 35 Fr. übrig.



Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit. Ich war sehr beunruhigt, bevor ich Ihr Schreiben er-hielt.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.









================================================



Dieser Brief wurde bereits am 5. Mai begonnen und

hat daher dieselbe Nummer!

(Nr.0666)

An Frl. Fanny Matagrin

5. Juni 1857.

NB! Dieser Brief wurde am 5. Mai angefangen und erst am 5. Juni vollendet



================================================









An Frau v. Grandville

Nr.0669

IV,1-2.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                   Paris, 7. Juni 1857.







	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Unser Herr erhalte Sie allzeit im heiligen Frieden seiner Gnade und Liebe! Ja, darin be-steht das sicherste Zeichen in seiner Freundschaft zu uns, und der Beweis, wie gut die geistlichen Hilfsmittel sind, die Ihr Stand Ihnen bietet.



Lassen Sie sich also durch nichts in der Welt beunruhigen, - weder durch eine natürliche, noch durch eine teuflische Versuchung, nicht einmal durch Ihre Sünden! Der Gehorsam, - dies ist Ihre Waffe, Ihr Sieg und die Lossprechung von Ihren täglichen Fehlern. - Gehen Sie zur hl. Kommunion! Gehen Sie, sooft Sie nur können, darin liegt Ihre Arznei, Ihre Stärke, der Mittelpunkt Ihres Lebens, die Quelle Ihrer Tugend.



Ich segne Sie dafür, daß Sie die Eigenliebe mit ihren eigenen Ketten gebunden haben; Sie haben gut gehandelt, sogar sehr gut, daß Sie sich bei Ihrer Schwester über ihren Charakterfehler ausgesprochen haben; das wird Ihnen neue Kraft geben. Ihr gutes Herz hat sicher unter der Erkenntnis dieses Fehlers und seiner äußeren Auswirkungen gelitten.- Ich sage bewußt: Ihr Herz; denn ganz gewiß ist ihm nicht die Hauptschuld dabei zuzu-schreiben.



Gehen Sie zur hl. Kommunion, sooft Sie können, ohne vorher zu beichten; aber legen Sie lieber beim nächstbesten Priester eine einfache Beichte ab, als daß Sie vom Tisch des Herrn fernblieben.



Während Ihrer Kur lassen Sie die Betrachtung, wie alle ernste Beschäftigung, weg; befol-gen Sie die ärztlichen Vorschriften; wenn es nicht anders geht, machen Sie selbst den Empfang der hl. Kommunion von Ihrer Kur abhängig: das ist in Ihrem Fall Weisheit und Gehorsam.- Was die Gegenwart Gottes betrifft, die Danksagung, die heilige Freiheit und die kindliche Liebe, - so lasse ich Ihnen darin freie Hand.



Ich bitte Unseren Herrn, daß er Sie gesund mache, damit Sie besser arbeiten können. Ich freue mich immer über Nachricht von Ihnen. Ich überlasse Sie, gute Tochter, unserem gütigen Herrn und Meister.





		Eymard, Sup.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0670

IV,184-185.





Alles aus Liebe zu Jesus

in der Hostie!





                                   Paris, 7. Juni 1857.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Was müssen Sie wohl über mein Schweigen denken? Vor allem nachdem Sie sich eine Antwort erwarteten auf einen Brief, der mir Hoffnung für Unseren Herrn machte.



Ich war in der letzten Zeit so in Anspruch genommen und auf das Kreuz gelegt, daß ich zum Schreiben weder Zeit noch Kraft hatte. So ist es bei Stürmen auf hoher See, wo man sich einzig mit dem Steuern des Schiffes befaßt.



Zur Zeit haben wir etwas Ruhe. Was uns am meisten Sorgen bereitet hat, war die Suche nach einem passenden Wohnhaus zu einer Zeit, wo Paris demoliert wird und wo mehr als 30.000 Haushalte ein Zuhause suchen. Endlich läßt uns der lb. Gott bleiben, wo wir sind, wenigstens vorübergehend.



Inmitten all dieser Stürme geht es mit unserem kleinen Werk vorwärts: wir sind sechs: vier Priester und zwei Brüder. Eine kleine Kongregation von Anbeterinnen ist im Werden und unter dem Segen Gottes wird alles für seinen heiligen Dienst beranwachsen.



Wir halten jetzt an 4 Tagen Aussetzung und warten, bis wir zahlreich genug sind, die fort-währende Anbetung durchzuführen. Soviel zu dem, was uns betrifft.



Und Sie, gutes Fräulein, womit beschäftigen Sie sich? Sicherlich weint Ihr Herz noch im-mer; die Wunde ist noch offen... Und wie könnte es anders sein, vor allem inmitten dieser Isolierung und Einsamkeit? Was für ein Ungeschick, daß Ihre Schwester so weit entfernt lebt! Sie würde Ihnen die drei großen Schätze des Lebens bieten: eine Mutter, eine Schwester und eine Freundin.



Wie wohltuend ist doch die Religion, vor allem im Augenblick des Schmerzes! Sie sagt uns, daß dieses Leben nur eine etwas längere Reise bedeutet, und daß man sich bald im Schoße Gottes, unseres Vaters, wiederfindet. Wie gut und tröstlich ist der Himmel, wenn man außer Gott dort seine Mutter, die Freunde findet und wenn man mit ihnen im Herzen, im Geist, in der Hoffnung und in der Liebe in Verbindung steht!



Sie müssen Ihre gute Mutter im Geiste oft besuchen; das wird Sie trösten, gutes Fräulein.



Als Papst Johannes XXII. einmal über den eucharistischen Himmel Jesu predigte, sagte er, die heiligen Seelen begännen ihr Paradies in der Nähe des Hlst. Sakramentes jener Pfarrei, wo sie gestorben sind, um so Jesu Hofstaat zu bilden; und sie blieben dort, solan-ge Jesus dabliebe. Dieser Gedanke hat mich oft getröstet. Wegen dieser lieben, tröstli-chen Idee bete ich gerne in der Kirche jener Pfarrei, wo meine Eltern gestorben sind.



In den Annalen der Benediktiner wird von einer Mutter berichtet, die über den Tod ihres Sohnes, der Ordensmann gewesen, ganz untröstlich war. Um sie zu trösten, versprach ihr Gott, daß sie, wenn sie zum nächtlichen Offizium in die Klosterkirche käme, ihren Sohn würde mitsingen hören. Und tatsächlich ward der Mutter dieses Glück  zuteil; aber nun wollte sie ihn sehen...Sie sah ihn dann auch, - vollkommen glücklich; aber damit war es zu Ende. Doch es genügte ihr, zu wissen, daß er ewiger Anbeter des im Heiligsten Sakra-ment weilenden Herrn geworden war.



Nur Mut, beten und preisen Sie Gott zusammen mit Ihrer guten und zärtlichen Mutter. Wenn Sie sie auch weder sehen noch hören werden, wird doch Ihr Herz und Ihre Andacht ihre milde Gegenwart in Jesus spüren.



Ich lege Ihrem Brief ein Schreiben für Frl. Matagrin bei und bitte Sie, es ihr zu übergeben.



Ihr Schutzpatronsfest am Donnerstag naht. Wir werden recht für Sie beten. Tun Sie es auch für uns, gute Schwester im Herrn.





		Ihr ergebenster



		 Eymard, S.S.S.











An Frau Galle

Nr.0671

B,148-149 (113-114).





Q.: A-VIII-293.

      B-VII-260.

      R2-24-239.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                   Paris, 9. Juni 1857.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Fräulein Guillot hat mir Ihre Nachrichten mitgeteilt, ebenso über Ihren armen Paul. - Wie traurig und enttäuscht bin ich darüber! Großer Gott! Welches Kreuz! O arme Mutter, wie bedürfen Sie der Gnade Gottes, um dieses Kreuz zu tragen und zu heiligen! Lassen Sie sich nicht von der Ent-mutigung oder auch zu großer Traurigkeit besiegen, das wären zwei Unglücke in einem - nein, nein, der lb. Gott wird Sie nicht im Stich lassen, alles wird sich zum Besten wenden und Ihren armen Sohn zur Vernunft und Einsicht bringen; aber Ihr Vertrauen bewahre die Oberhand, Ihr Gebet sei stärker als Ihr Schmerz! Durch das Vertrauen, das Sie immerfort auf mich gesetzt haben, um Gottes willen, ich flehe Sie an, seien Sie eine starke Frau und richten Sie sich vor diesem Kreuz auf.



Unsere ganze Gemeinschaft wird zu seiner Einsicht und Heilung ab Donnerstag, dem Fronleichnamsfest, mit einer Novene beginnen, jeden Tag um 7 Uhr wird  die hl. Messe in diesem Anliegen gefeiert werden. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß Sie sich uns (bei der Novene) anschließen sollen.



Ich hielt diesen armen Paul für geheilt, es wurde mir erzählt, daß es ihm gut gehe. Nur Mut! - Der lb. Gott ist sein Vater, setzen Sie auf ihn Ihr ganzes Vertrauen, gute Mutter, und sagen Sie sich: sobald ich ein vollkommenes Vertrauen haben werde, wird mein Sohn ge-sund sein.



Ich bin sehr erleichtert, daß Fräulein Guillot bei Ihnen ist; sie wird Ihnen helfen, diese gute Schwester, Ihr Kreuz zu tragen und es versüßen - sie ist ja so gütig und Ihnen so ergeben. Bitte richten Sie ihr meine ergebenen Grüße aus und sagen Sie ihr, daß ich das erhalten habe, was sie mir angekündigt hatte.



Ich wollte ihr ein paar Zeilen schreiben, aber die Zeit eilt und ich dränge darauf, daß dieser Brief eiligst auf die Post kommt.



Wir sind wohlauf, unser kleines Werk schreitet voran, wir sind 6, 4 Priester und 2 Brüder.



Wir haben jetzt an 4 Tagen in der Woche die Aussetzung. Sehen Sie, gute Dame, wie der lb. Gott uns gern hat!



	Ihr allzeit im Herrn ergebenster



				Eymard

	   			     S.











An die Priorin der Benediktinerinnen

Nr.0672

C,84 (62/1).





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie





                    Paris, Fronleichnam, 11. Juni 1857.





	Ehrwürdigste Mutter!





Ich bin sehr spät dran, um Ihnen meinen demütigen und herzlichsten Dank auszu-sprechen für den geistlichen Gefallen, den Sie uns durch Ihr Angliederungsschreiben vom 7. März dieses Jahres erwiesen haben; mit welch großer Freude haben wir Ihre Güte zu uns, die wir so klein und schwach sind, aufgenommen und gelobt. Dieser Gedanken der Vereinigung stärkt uns, und wir haben es nötig, denn seit Ihrem letzten Brief trafen uns ziemlich große Prüfungen, gemessen an unserer Schwachheit. Trotzdem hat der Gott allen Trostes uns aufrechtgehalten und getröstet.



Unser kleines Werk schreitet mit kleinen Schritten voran, wir haben an 4 Tagen pro Wo-che die Aussetzung, bis es Gott gefällt, die Zahl seiner Anbeter zu vermehren. Wir sind nur zu sechst, vier Priester und zwei Brüder.



Wir haben Ihren teuersten Namen in den eucharistischen Registern eingetragen; jeden Tag beim hl. Opfer und bei unseren Anbetungsstunden empfehlen wir Sie in Dankbarkeit Jesus in der Hostie des Lobes und der Liebe, Sie, meine ehrwürdigste Mutter, und alle Ihre Töchter. 



Zählen Sie uns huldvoll immerfort zur Zahl Ihrer ergebensten angeschlossenen Mit-glieder.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr untertänigster 



			und gehorsamster Diener



			(Unterschrift)    Eymard

			           Sup. der Religiosen

			          vom Hlst. Sakrament.











An Marg. Guillot

Nr.0673

II,191-194.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                           Fronleichnam, 11. Juni 1857.





	Teure Tochter!





Wie kann ich dieses schöne und liebenswürdige Fest verbringen, ohne Ihnen zu sagen, daß wir an Sie denken; daß Sie mit uns zu Füßen unseres Königs und Herrn sind! Oh, wann werden Sie gänzlich und in Person hier sein? Es scheint mir, daß Ihre Seele hier glücklich wäre; daß dies nach dem Krieg den Frieden brächte, die Ruhe Mariens, die Vor-bereitung auf die große Reise. Sie haben uns selbstverständlich nicht vergessen.



Dieses Fest war schön für uns; wir hatten P. Hermann zu Gast, einen Karmeliten, der uns in seiner so gekonnten Weise über das Hlst. Sakrament gepredigt hat; unsere Kapelle bot sich in ihrem größtmöglichen Schmuck. Ihr weißes Meßkleid hat die Hälfte der Messen an Unkosten getragen, Ihre hübsche weiße Palla, die ich von sehr reinem Kunstsinn gefun-den habe, und die ich selbst allem vergoldeten Zeug vorziehe.



Danke, danke für alles: für die Stolen, die Altarwäsche, die Priesterbarette, sogar für die Beffchen, obwohl wir keine mehr tragen; denn ich habe auch das Opfer des Käppchens gebracht und habe deswegen keine Zahnschmerzen.



Wie gut ist doch diese Dame!... Wirklich, wäre nicht Unser Herr das Ziel von soviel Groß-zügigkeit, würde ich mich in den Boden hinein schämen. Wie bitte ich diesen guten Meister, es Ihnen allen zu vergelten; denn für ihn ist alles gegeben worden und seinem eucharistischen Kult ist alles gewidmet.



Für die Kinder habe ich 55 Fr.; das macht zwei Monate; so können Sie diesbezüglich also bis September beruhigt sein.



Ich habe am Montag den hochwst. P. Favre in Paris getroffen; er hat mich freundlich empfangen, hat mir für den Bedarfsfall Geld angeboten, hat sich entschuldigt, daß er mir nicht geantwortet hat, und mir über P. Huguet erzählt, mit dem er wegen des Buches von La Salette nicht zufrieden ist. Es wurde nicht über den Dritten Orden noch über die Da-men von Toulon gesprochen. Die Nächstenliebe und das Taktgefühl wurden gewahrt; er sagte mir, daß er auf einen Gegenbesuch kommen wird. 



Da fällt mir ein, Sie haben mich einmal um Nachricht über eine Tertiarin gebeten, die Frau Belle hierhergebracht hat; ich konnte in Erfahrung bringen, daß Sie bei den Damen von St. Régis Exerzitien gemacht hat, daß sie P. Huguet geleitet und nachher einer Dame anvertraut hat, die ein Werk gründen will; dann hat es offenbar nicht geklappt; diese arme Tochter bat bei den Damen von St. Régis um Aufnahme, sie wurde aber in Ehren abge-wiesen. Ich weiß nicht, was aus ihr geworden ist. Am besten sollte sie, falls sie noch dort ist, diese Damen, denen nachgesagt wird, sie würden übertreiben, verlassen. Ich über-lasse es Frau Duh. C., über unsere Exerzitien zu berichten; ich hoffe, daß der lb. Gott sie segne: mir scheint, daß wir nach und nach erleuchtet werden über unseren Zweck, unsere Mittel und den Geist, der uns alle beleben muß.



Meine Gesundheit hat standgehalten, selbst mit den Nachtanbetungen. Sie sehen, daß die Gnade mehr wert ist als alle die kleinen Aufmerksamkeiten.



Zu Ihnen: ich hege die feste Zuversicht, daß Sie eines Tages eine Ordensschwester vom Hlst. Sakrament im Zönakel sein werden (mit Ihren Schwestern, wenn es ihnen ent-spricht). - Aber ich bin alt? - Sie können trotzdem zu Füßen des Hlst. Sakramentes ver-weilen. - Aber ich bin doch krank? - Das braucht es, um Gegenstand und Verdienst der brüderlichen Nächstenliebe zu sein. - Aber ich würde zur Last fallen? - Nein, niemals. Eine Tochter fällt im Haus ihres Vaters niemals zur Last, noch ist sie überflüssig. Nur sage ich, man muß abwarten, bis wir ein wenig untergebracht und gefestigt sind, d.h. wir müssen sehen, ob die kirchliche Autorität eine gemeinsame Kirche von Patres und Schwestern genehmigen wird, obwohl diese allen Anforderungen entsprechend ganz abgetrennt sind, wohl aber ein und dieselbe Aussetzung haben. Das ist eine große Frage. Oder soll man zwei Anbetungskapellen bauen? Das ist es, worum wir Unseren Herrn fragen. Ich wünsch-te wohl den ersten Plan; es ist wie im Abendmahlssaal, wo die Apostel, die Jünger, die hl. Frauen und Maria gemeinsam in der ersten Kirche gebetet haben. Oh, wie sehr sehne ich mich danach, den Willen Gottes zu erkennen und zu erleben, wie sein Werk unter der Tat seiner hingebenden Liebe wächst! Ihre Krankheit, arme Tochter, wird vorübergehen, auch Ihre Gebrechlichkeiten. Gott wird Ihnen die nötige Gesundheit geben, um ihm noch in sei-nem eucharistischen Reich zu dienen.



Tun Sie genau das, was Ihnen bezüglich Ihrer Diät vorgeschrieben wird; das wiegt den evangelischen Gehorsam und die größte Tat auf. Ihre Frömmigkeit erleidet Entbehrungen, Ihre Seele vertrocknet, weil Ihnen diese göttliche Nahrung fehlt, die deren ganze Kraft und das Leben ausmacht; ertragen Sie, teure Tochter, diese Entbehrung; der lb. Gott will es so: Sie müssen diese Liebe zu den Kranken an sich selber ausüben.



So sind Sie also frei; umso besser! Frl. v.R. wird nach meinem Dafürhalten annehmen; vergessen Sie, gute Tochter, all diese Armseligkeiten! Bewundern Sie die Güte Gottes, die Ihnen eine so schöne Sendung für den Dritten Orden geschenkt hat, nämlich jene zu leiden: mögen andere davon die Früchte sammeln. Ich bin froh, daß Fr. v.R. ihren Brief zurückgezogen hat. Gott genügt uns. Wäre unser Werk bloß menschlich, bräuchte es die Hilfe von Geschöpfen; ich bin zuversichtlich, daß es ein Werk Gottes ist, allein das Werk Gottes ist.











An Elisabeth Mayet

Nr.0674

B,66-67 (53-54).





Q.: A-7-71.

      A-8-243.

      B-7-91.

      R2-24-105.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 12. Juni 1857.





Gnädiges Fräulein und 

teure Schwester im Herrn!





Es braucht Ihr gutes Herz und dieses liebe Herz der Familie Mayet, um mir weiterhin nach so langen fruchtlosen Vorschüssen Ihr Vertrauen zu bewahren. Danke für Ihr liebendes Gedenken und vor allem für Ihre Güte.



Ich hatte mit so vielen Problemen und Beschäftigungen seit dem Monat Januar zu tun, seitdem wir das Glück der feierlichen Aussetzung haben, daß ich ein Sklave der Pflicht werden und im Haus alles besorgen mußte: Besuche empfangen, Gegenbesuche abstat-ten, Konferenzen erteilen, Anbetung halten, das Chorgebet verrichten...kurzum, ich kann mir nicht erklären, wie trotz allem meine leidliche Gesundheit standhalten konnte. Ich war nicht vergeßlich, sondern gezwungen, alle Beziehungen zu unterbrechen und alles stets auf morgen zu verschieben.



Wie habe ich mich gefreut, diesen guten Pater Mayet zu treffen und zu begleiten; er ist der gleiche geblieben und für mich ist er stets der alte Bruder und gute Freund. 



Ich habe kein Verdienst an dem, wofür Sie mir danken; dies war mir ein großes Ver-gnügen.



Wie gut und liebenswürdig ist doch immerfort dieser gute und langjährige Freund!



Welch angenehme Überraschung war es für mich, als ich eines Tages den guten Herrn Toni mit seiner so edlen und feinen Stirne daherkommen sah. Welch köstliche Stunde ha-ben wir gemeinsam verbracht! Wir haben über diese gute Maria geplaudert; ach, sie wäre gewiß eines besseren Loses in dieser Welt würdig. Arme junge Mutter! Schon in Trauer... Aber ihre Frömmigkeit, ihre Tugend machen sie in ihrem Unglück noch größer. Gott! Ja, Gott allein ist die ewige Liebe der Seele. Ich habe innig für sie gebetet und ich bete gerne für die Seele ihres Gatten, den ich liebte, ohne ihn zu kennen, der mir aber als so eifriger Christ und so guter Ehemann geschildert wurde. 



Und Sie, gutes Fräulein, Sie stehen im Leben da wie die Schwester aller Bedürfnisse, aller Tröstungen und aller Tränen. Seien Sie es immerfort, denn dies ist die Aufgabe der Engel. - Vergessen Sie Ozeanien. Ihre Gesundheit ist für eine so entfernte Mission nicht stark genug, so scheint es mir wenigstens. Haben Sie stets großes Vertrauen auf Gott für Ihre Zukunft, überlassen Sie sich kindlich seinem heiligen Willen des Augenblickes, diese zwei Flügel der Liebe tragen uns weit empor.



Unser kleines Werk schreitet ständig voran, einmal durch das Kreuz, dann wieder durch einen Trost. Es ist ein Kommen und Gehen, an das man sich gewöhnen muß. Aber eine Sache gefällt mir gut: es ist die Zeit, wo ich bete, wo ich anbete, mich dem eucharistischen Dienst opfere.



Ich weiß nicht, ob wir den Keim dieses kleinen Samenkorns erleben, aber ich habe den Eindruck, daß meine Seele dort ist, wo sie Gott haben will. Ich habe viel geopfert, aber ich habe deshalb keinen Augenblick des Bedauerns oder der Verwirrung erlebt.



Beten Sie, gute Tochter, daß ich der Gande treubleibe, und daß die Liebe zu Jesus in der Eucharistie, wenn ich sie auch nicht überall zu verwirklichen vermag, wenigstens in mei-nem Herzen regiere.





Im Herrn verbleibe ich allezeit Ihr ergebenster



			Eymard

			  SSS.











An Frau Spazzier

Nr.0675

B,232 (174).





Q.: A-3-391.

      B-5-406.

      R2-24-181.





Rue d'Enfer 114                                                                                      Paris, 26. Juni 57.





	Gnädige Frau und 

	teure Schwester im Herrn!





Erst heute habe ich Ihren lb. Brief gelesen, er hat sich unter anderen Briefen versteckt; wie tat es mir leid zu vernehmen, daß ich zu spät kam, nach Hyères zu schreiben; und da ich nicht weiß, ob Sie mein Brief in Orléans erreicht, lasse ich es auf den Glücksfall ankommen. Aber ja, ich werde mich freuen, Sie zu sehen; wir werden in Paris über Ihre Situation und Ihre Pläne plaudern, über die Gegenwart und über die Zukunft; da werde ich dann mehr Zeit haben zu plaudern als zu schreiben: vor allem in den letzten drei Mona-ten gab es soviel Arbeiten zu erledigen und Prüfungen zu bestehen, daß es häufig vor-kam, nicht einmal die Zeit zu finden, in mein Zimmer hinaufzugehen. Nein, nein, ich habe nichts gegen Sie, ich wäre sehr undankbar, ich habe für Sie nur Anerkennung und das Verlangen, Ihnen nützlich zu sein. Ich bin in Paris das, was ich in La Seyne war, nur gibt's hier soviel Arbeit, daß meine arme Natur nicht weiß, wo anfangen; und wenn ich einen freien Augenblick für die Meinen abwarte, laufe ich Gefahr, sie zu vergessen; das ist mir bei Ihnen passiert.



Möge Sie mein Brief antreffen und Sie die Entscheidung treffen lassen herzukommen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			                 Eymard.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0676

IV,185-186.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie!





                                   Paris, 1. Juli 1857.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Tochter im Herrn!





Ihr guter Brief hat mich tief betrübt, da ich aus demselben vernommen habe, wie Ihre Kreuze zunehmen, und die Zukunft noch düsterer und trauriger vor Ihnen liegt.



Ich will Ihnen ganz einfach sagen, was ich denke. Ich erinnere mich wohl, gesagt zu ha-ben, daß Ihr  H e r z  g e k r e u z i g t  würde, - aber ich sagte dies, ohne die Zukunft vor-auszusehen, und besonders ohne zu wissen, daß Ihre lb. Schwester tödlich erkrankt sei.



Ich sprach dieses Wort, weil ich sicher weiß, wiesehr Ihr Herz Jesus liebt und wiesehr Jesus es liebt; und weil ich immerfort geglaubt habe, daß dieser göttliche Bräutigam alle zu lebhaften, natürlichen Neigungen in Ihnen kreuzigen würde, um allein auf dem Thron reiner, hingebender Liebe zu herrschen. Und da ich aus Erfahrung weiß, daß Gott Seelen wie die Ihre so behandelt, habe ich dieses Wort gesagt.



O gute Tochter, ich hoffe aufrichtig, daß Unser Herr noch nicht kommen wird, seine geliebte Braut, Ihre teure Schwester, zu holen. Ich bitte ihn, sie Ihnen noch zu lassen. Ihre Aufgabe ist noch nicht beendet, Ich weiß, sie sehnt jenen himmlischen Augenblick herbei. Gott liebt dieses Seufzen der Taube in der Wüste, - aber die Ewigkeit ist lang, und die Zeit so kurz.



Betrüben Sie sich nicht über Ihre Zukunft, gute Tochter: schlagen Sie sich den Gedanken daran aus dem Kopf!



Ich glaube, daß es erst später eintrifft als Sie meinen.



Ja, gehen Sie oftmals Ihre lb. Mutter in der Nähe des Tabernakels besuchen. Dort werden Ihre Herzen einander begegnen und Zweigespräche halten, ohne sich zu sehen. Jesus ist der Mittelpunkt aller Liebesbande, wie auch aller reinen Herzen.



Mit unserem kleinen Werk geht es vorwärts inmitten von Drangsalen. 



Schreiben Sie ein paar Zeilen an Ihre Schwester, auf daß sie sich ins Gebet begibt. Ich sehe einen großen Sturm kommen, er beginnt bereits und tut dem Herzen weh. Es ist ein Sturm, vom Teufel entfesselt, der Zwietracht säen möchte.



Adieu, gute Tochter. Ich halte Ihnen stets den besten Platz im Herzen Jesu frei.



	Im Herrn ganz Ihr



		Eymard.











An Frl. Fanny Matagrin

Nr.0677

V,268.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                   Paris, 6. Juli 1857.





	Liebes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Wie gut sind Sie doch zu Unserem Herrn und zu mir! Ich habe vor Überraschung und Freude geweint, als ich das hübsche weiße Meßkleid erhielt, das Sie uns geschickt haben. Das ist wirklich zu viel, und Sie sind zu gut mit mir, wo ich Ihnen doch nichts gegeben habe außer ein bißchen Gutes. Ich habe Ihnen freilich viel Gutes gewünscht und wie möchte ich es Ihnen hundertfach vergelten; ich kann aber nur den guten Meister, dem wir dienen, bitten, Sie zu segnen und Ihnen alldas durch Gnaden und Tröstungen zu ver-gelten, was Sie für seine Liebe tun.



Da ich nun wie ein Diener neben seinem Meister bin, arm und ohne Hilfe, bin ich der glücklichste Mensch, wenn ich ihm etwas Schönes für seinen Kult anbieten kann.



Ich habe in der Kiste nach ein paar Zeilen von Ihnen gesucht, denn ich legte größeren Wert darauf als auf das Geschenk. Befürchten Sie nicht, mich zu belästigen. Gegenwär-tig bin ich zwar nicht freier, aber etwas ruhiger. Ich sage ruhiger, leider! Ich habe acht Tage einen Todeskampf ausgestanden; es handelte sich um eine weitere Prüfung; aber nun hat sich die Wolke verflüchtigt, und die Ruhe ist zurückgekehrt... bis es Gott gefallen wird, uns noch ein wenig auf das Kreuz zu setzen.





Allzeit im Herrn, verbleibe ich, teure Tochter,



			Ihr ergebenster



				Eymard.





An Fräulein Matagrin, Tarare.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0678

IV,186.





                                               6. Juli.

                                       /1857?----1858?/







	Gute Tochter im Herrn!





Ich bitte Sie, diese paar Zeilen Fräulein Matagrin zu übergeben.



Ich habe ein schönes weißes Meßgewand erhalten; es wird Unseren Herrn an seinen Festtagen sehr erfreuen. Der Geberin sei Dank und Ihnen auch!



Ich hoffe, daß Sie mir geglaubt haben und jetzt in Frieden sind.



Denken Sie nur an die Güte Jesu und an seine unendliche Liebenswürdigkeit, - und wenn Sie ein wenig um Ihre gute Mutter weinen, so ruhen Sie sich darnach am Herzen Jesu aus wie das Kind an der Brust der Mutter.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0679

II,194-195.





                                  Paris, 20. Juli 1857.





Teure Tochter, heute ist Ihr Festtag! Ich beglückwünsche Sie dazu in Unserem Herrn. Ich habe es bereits am hl. Altar getan. Dort befindet sich das Nützlichste und Sicherste.



Ihre Patronin war Jungfrau und Märtyrerin: es scheint, daß Ihnen Gott diese doppelte Krone von Tag zu Tag schenkt; denn wenn Sie ein Kreuz überstanden haben, folgt gleich das nächste; und diese Kreuze kommen mit Freude zu Ihnen. Es scheint, daß Sie ent-weder diese gut aufnehmen oder daß sie sich bei Ihnen wohlfühlen. Man muß sich damit abfinden und wie die Armen mit der Armut umgehen; Sie müssen Unserem Herrn diesen Gefallen erweisen und sich seinen Kreuzen zu Diensten stellen; es ist mehr wert zu leiden als zu beten, zu predigen und die Nächstenliebe zu tun oder zu üben.



So sind Sie endlich von Ihrem Amt befreit: ich bin darüber froh; Sie werden sich etwas ausruhen, Sie werden allein leiden.



Der hochwst. P. General Favre hat sich bei seiner Rückkehr in Paris nicht aufgehalten und er ließ sich bei mir entschuldigen, daß er nicht bis hierher kommen konnte. Er war gut, aber Sie begreifen gut: das Herz muß leiden und sich vielleicht ein wenig fürchten.



Was mich betrifft, so liebe ich die Gesellschaft Mariens und ihre teuren Kinder mehr und mehr, nur besuche ich sie nicht oft, ich habe nicht genug Zeit dafür; sodann sind es steife Besuche, die sich auf die Nächstenliebe beschränken.



Ich habe mehrmals...................  getroffen. Ich hoffe, daß sich ihre Gesundheit bessert; die Ärzte halten das Übel nicht für schwerwiegend.



Ich muß einen Arzt aufsuchen, der mir alles im einzelnen sagen wird, was er denkt.



Möge Gott diese gute Mutter ihrer Tochter noch erhalten, diese teure Schwester ihren Freundinnen! Ich persönlich habe sie nicht schlecht angetroffen.



Bezüglich der 40 Fr. ist alles geregelt. Ich habe Geld von Ihnen für diese Kinder, einen Rest von 55 Fr. für den kommenden Monat August; daher werde ich im Bedarfsfalle das Geld davon nehmen; ich brauche bis September für die Kinder kein Geld. Es ist wohl ein Glück, daß diese zwei Greise Sie in dieser Welt haben; was würde sonst aus ihnen wer-den? 



Gott wird uns zu Hilfe kommen; die Nächstenliebe hat immer ihren Teil an den Reich-tümern des Familienvaters; verfügen Sie über mich, ich bin glücklich, Ihnen irgendwie zu dienen.



Ich habe an Frl. v.Revel ein Brieflein geschrieben. Schon seit langem schulde ich ihr eine Antwort. Sie erzählt mir von Ihnen und Ihrer Krankheit, von Ihrem Rücktritt, von ihrer pro-visorischen Aufgabe, aber in sehr taktvollen und guten Worten. Ich ersehe daraus mit Freude, daß sie den guten Maristenpatres sehr verbunden ist. 



Ich segne aus ganzem Herzen die Schwester Marta, Frl. Mariette und Ihre lb. Schwestern.



	Ihr in Jesus Christus ergebenster 



				EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0680

II,195-197.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 26. Juli 1857.





Meine liebe Tochter, gleich nach Erhalt Ihres Briefes bin ich ins Spital in der Picpus-Straße gegangen. Ich habe die Oberin getroffen; sie sagte mir, daß dort Männer und Frauen aufgenommen würden, daß jetzt aber die Anzahl der Insaßen sehr beschränkt sei; es gibt dort nur 24 alte Leute. Man ersetzt nur, wenn jemand stirbt. Man lebt dort sehr be-haglich, das Haus ist sehr schön und der Garten sehr ausgedehnt.



Zur Aufnahme muß man sich an Herrn Bauchet, den Verwalter der Güter der Familie von Orléans, Varennes-Straße 55, wenden.



Sodann muß man durch die Königin Amélie zugelassen werden. Ich konnte diesen Herrn nicht antreffen; es wurde mir gesagt, daß ich ihn Montag oder Mittwoch erreichen würde. Ich hätte gerne die Anschrift jener Dame gehabt, welche die Dokumente hat ............. Ich wäre zu ihr gegangen, um von ihr diese Unterlagen zu erbitten. Ich schaue mich nach einer Empfehlung um; mit dieser wird man vielleicht eine Zusage erreichen.



Ich habe die Oberin des Spitals La Rochefoucauld getroffen; es liegt in unserer Nähe; aber man ist dort mit Ansuchen überlaufen; es gibt Leute, die seit vier Jahren warten; dort wie anderswo kommen die empfohlenen Fälle früher ans Ziel. Die jährliche Pension be-trägt 250 Fr. für die Gesunden und 312 Fr. 50 Cent. für die Kranken.



Ich kenne den Herrn Bürgermeister, der mir eine kleine Empfehlung für den Verwalter geben wird; aber zuerst wollen wir die Möglichkeiten der oben genannten Anstalt aus-schöpfen, wo alles komfortabler ist.



Arme Tochter! Ich habe Ihnen ein Leid verursacht, ohne es zu beabsichtigen: Sie wissen, daß ich ein Mensch mit einem einzigen Gedanken bin; es ist selten, daß ich zwei habe. Ich bin auf das eucharistische Haus deswegen nicht zurückgekommen, weil ich diesen Gedanken für Sie und Ihre Schwestern für beschlossen und entschieden betrachte. Wann es soweit ist, weiß ich nicht. Sobald der lb. Gott ein Wort gesagt haben wird, soll dies geschehen; inzwischen machen wir die ersten Versuche mit der Regel; und das ist klug.



Über mich erzähle ich Ihnen nichts, ich denke nicht daran; aber Sie erraten alles.



Ich bitte den lb. Gott, er möge Sie heilen; tun Sie dasselbe. Es muß wohl so sein, daß Sie eines Tages kommen, mir dieses Kreuz tragen zu helfen. Ich glaube nicht, daß Sie zum Fest bei Frl. v.R. gehen sollen. Es ist besser, ruhig zu bleiben; ebenso ist es bezüglich der Kapelle, aus Furcht vor irgendeiner Überraschung; denn man könnte sehr wohl Dinge mitteilen, die Ihnen Kummer bereiten und die man bescheiden annehmen müßte.



Ich weiß nichts vom Austritt des P. Hug., ich habe niemanden getroffen, ich wäre aber nicht überrascht und habe daran zuerst gedacht.



Ich habe den Arzt noch nicht getroffen, ich werde Ihnen seine Beurteilung schreiben, ich  ...............



Es wäre wünschenswert, daß die Tertiaren von Toulon und La Seyne ihre Versammlun-gen getrennt abhalten; sonst wird die Sache schiefgehen; und daß der Dritte Orden von Toulon vom Obern des Hauses von Toulon geleitet werde. Dieses arme Fräulein Claudine erwartete einen Brief, und ich schicke ihr nur meinen Segen; er gilt mehr als ein Brief.



Adieu, nur Mut! Ihre armen Kreuze belasten Sie, ich will Unseren Herrn bitten, sie zu er-leichtern, und Ihnen Kraft und Liebe zu schenken.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0681

II,197.





                                 Paris, 5. August 1857.





Man drängt mich, in die Bäder zu gehen von ...ich weiß nicht wo: in St. Pierre d'Allevard bei Grenoble; man möchte mich am Ende der Woche abreisen machen, denn die Saison geht dem Ende zu.



Welcher Schmerz für mich, in Lyon durchzufahren, ohne Sie zu besuchen, falls es tat-sächlich dazu kommt! Auf jeden Fall werde ich, wenn ich mich dort einige Stunden auf-halten und einen Wagen nehmen kann, um Sie incognito kurz zu begrüßen, am nächsten Samstag früh in Lyon um 8.45 Uhr oder in Vaise um 10.15 Uhr einlangen; ich würde es tun; aber es ist zweifelhaft. Ich werde mein Möglichstes tun, um Sie auf der Rückreise zu besuchen.



Was die Wasserkur erforderlich macht, ist die Tatsache, daß mein Rheumatismus in den Magen aufgestiegen ist und mich husten macht. Schließlich in Gottes Namen! Wenn ich diese Woche nicht abreise, werde ich es Ihnen schreiben. Arme Margarete! So ist sie also schon wieder auf dem Kreuz, leider! Ich will schnell Ihre Messen feiern.



Ich verbleibe stets im Herrn, teure Tochter, Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0682

IV,2.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 5. August 1857.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich wußte wirklich nicht, was ich von Ihrem so langem Schweigen denken sollte; ich glaubte, Sie seien krank. Nun, Gott sei Dank, geht alles gut! Ich begreife, daß man bei einem Wohnungswechsel eine Unmenge Arbeit hat.



Mit Freude erfahre ich, daß Sie dem häufigen Empfang der hl. Kommunion treu geblieben sind; das ist für Sie die Rettungsplanke auf dem Meer des Lebens. Solange Sie sich von Jesus Christus nähren, kann Ihnen der Teufel nichts anhaben. Sie werden stark und wohl-behütet sein. Um Gottes willen! Bleiben Sie nur ja nicht dem Tisch des Herrn fern, weder aus einem Gefühl der Demut heraus, und umso weniger aus Furcht, gesündigt zu haben. Sie wissen, was ich Ihnen diesbezüglich gesagt habe: e i n e S ü n d e,  ü b e r  d i e  S i e   i m   Z w e i f e l  s i n d, i s t  f ü r   S i e   k e i n e  S ü n d e.



Und hätten Sie eine läßliche Sünde begangen, so ist es noch immer besser, sich im Feuer der Hl. Eucharistie davon zu reinigen.



Behalten Sie Lord Byron und Locke nicht; das sind Bücher, die der Seele keinen Nutzen bringen können, - eher das Gegenteil; man wirft Locke vor, daß er in seinen Ausfüh-rungen nicht genügend den christlichen Standpunkt einnehme und sogar einige Irrtümer enthalte.



Ich fahre morgen zu den Mineralquellen von Saint-Pierre d' Allevard (Isère); wenn Sie mich brauchen, können Sie mir dorthin schreiben. Von dort hoffe ich, nach La Salette zu gehen. Ich werde für Sie und Ihre hervorragende Schwester besonders beten.



	Ihr ganz im Herrn ergebenster



		     Eymard, Sup.





P.-S. Die Protokolle sind noch nicht eingetroffen. Auf später!











An Frl. Danion

Nr.0683

IV,83-84.





Alles aus Liebe zu Jesus

im Hlst. Sakrament.





              Paris, Rue d'Enfer 114, am 9. August 1857





	Teure Schwester im Herrn!





Welch freudige Überraschung war mir Ihr Brief! Wie habe ich dem guten Heiland dafür gedankt, daß er Sie dazu bewogen hat!...Ich hatte mich bei Schwester..., mir fällt ihr Name nicht ein, jene, welche die ehrw. Mutter begleitete und inzwischen ausgetreten ist, über Sie erkundigt; diese Schwester teilte mir mit, daß Sie Gott segnete. Wir haben über Sie mit Frau v.Hareny, die vor kurzem hier war, gesprochen. Sie freute sich, von Ihnen zu hören. Nun also, gute Schwester! Wieviel hat sich doch seit Lyon zugetragen! Ich bin hier mit der Arbeit am eucharistischen Werk beschäftigt - und Sie arbeiten für Gott und mit seinem Segen in Ihrer Heimat.



Wir sind jetzt 4 Priester und 2 Brüder; an vier Tagen und drei Nächten pro Woche haben wir die Aussetzung des Allerheiligsten.



O was sind doch Sonntag, Dienstag, Donnerstag und Freitag für selige Tage! Welche glückliche Nächte! Gott allein weiß es!



Wir haben die Erlaubnis der beständigen Aussetzung; aber um diese zu verwirklichen, warten wir ab, bis Jesus uns einige gute eucharistische Berufe schickt.



Man legt bei uns die drei Ordensgelübde ab. 



Ich beschäftige mich auch mit dem Gedanken, einen Zweig von Anbeterinnen zu grün-den... wir haben bereits 4 ausgezeichnete Personen, die in unserer Nähe wohnen und unsere Übungen mitmachen. Aber um sie zu organisieren und näher zu umschreiben, warte ich noch auf Erleuchtung von oben und die Stunde, die Gott bestimmt; die Betreffenden werden dann Werkzeuge in seiner Hand sein.



Unsere Beziehungen zu Mutter Maria Theresia sind abgebrochen. Sie hat einige ängstli-che Empfindungen  entwickelt, ich wage es nicht, von Opposition zu reden. Ich bete für sie und für ihr schönes Werk - aber das ist alles. Wenn nur Jesus in seinem anbetungs-würdigen Sakrament verherrlicht, bedient und geliebt wird, die menschlichen Ansichten berühren mich nicht. Aber ich danke Gott, daß es so gekommen ist, und wir dadurch eine größere Freiheit haben. Gott segnet auch sie, später werde ich Ihnen davon erzählen.



Ich erwarte in Saint-Pierre d'Allevard (Isère), wohin ich mich zu einer Bäderkur begebe, Ihre Antwort; dort habe ich Zeit genug, Ihre Briefe zu lesen und Ihnen solche zu schreiben.



Ich reise morgen ab; von dort werde ich dann nach 3 Wochen nach La Salette pilgern und schließlich hierher zurückkehren. Entschuldigen Sie mich, daß ich es so eilig habe. Beten Sie innig für den, der mit Ihnen in Unserem Herrn ganz vereint ist.



		Eymard, Sup.





P.S. Sie werden mir über das berichten, worüber Sie  mir Hoffnung  machten, und  ich 

        werde Ihnen sagen, was Sie  von mir wissen möchten.











An Marg. Guillot

Nr.0684

II,197-198.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                            Allevard (Isère), Badhotel,

                                    am 14. August 1857.





	Liebe Tochter!





Ich kam am Dienstag um 6 Uhr morgens in Lyon vorbei. Ich habe die hl. Messe in Aynay für Sie gefeiert; ich konnte Sie nur von weitem segnen und bedauere es, daß ich nicht bis zu Ihnen hinaufkommen konnte. Es fehlte mir die Zeit, denn ich hatte nur zwei Stunden Aufenthalt. Ich habe wohl gezögert, ob ich nicht die hl. Messe bleiben lasse, um Sie zu besuchen. Ich hätte aber 8 Stunden in Lyon bleiben müssen und wollte von niemandem gesehen werden. Das bedeutete für mich ein großes Opfer. So bin ich nun in Allevard wegen eines beginnenden Katarrhs; man wollte, daß ich hierherkomme: ich habe mich gefügt, um länger am eucharistischen Reich Jesu arbeiten und leiden zu können.



Ich weiß noch nicht, was die Bäder bewirken werden, aber bis jetzt geht es nicht schlecht; Sie verstehen, wie meine Seele leidet, von diesem Tabernakel der Liebe fern zu sein und meine Mitbrüder allein zu fühlen! In Gottes Namen.



Wir haben hier............... und ich finde ihn anständig. Wenn er Christ wäre, würde er in kurzer Zeit sehr gut sein; er hat eine gerade Seele. Geben Sie mir Ihre Nachrichten, teure Tochter, und jene aller Ihrer Schwestern.



Ich habe meiner Schwester noch nichts gesagt. Sie weiß nicht, daß ich mich so nahe bei ihr befinde; ich werde ihr einen zweitägigen Besuch machen; und von dort gehe ich einen Tag nach La Salette; dann werde ich auf meinen Ehrenposten zurückkehren.



	Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0685

V,30-31.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                         Im Badhotel, Allevard (Isère),

                                         14. Aug. 1857.





Teure Tochter, so bin ich nun in Allevard; ich dachte fest, Sie hier anzutreffen, und freute mich darüber im Herrn; dieser gute Meister hat es nicht gewollt; möge er dafür gepriesen sein! Wir treffen uns tagtäglich mit Herrn Gourd; es geht ihm gut, und ich glaube, daß ihm die Bäder guttun werden. Ich liebe Ihren guten Mann sehr; und ich möchte gern, daß mir der lb. Gott die Gnade gäbe, seiner Seele Gutes zu tun. Er hat ein gerades und ehrliches Wesen. Haben wir Vertrauen, Gott wird uns erhören. Ich möchte aber sehen, daß Sie sich ein wenig über diese Gnade freuen.



Ich habe in Vertraulichkeit mit Herrn Dr. Brémont gesprochen. Er meinte, daß es sich bei Ihnen nicht um die Krankheit der Gehirnerweichung und ihrer Folgen handle, sondern daß Sie ein Stärkungsmittel brauchen; was Sie mitgemacht haben, wäre eine Folge der Schwäche, des Schlafentzugs und zu großer Sorgen gewesen. Das geht doch wunder-bar. Auch ist es notwendig, daß Sie sich an die Vorschriften des Schlafes, der Ernährung und der Ruhe als notwendiges Heilmittel halten. Beobachten Sie damit die drei großen Tugenden, die der lb. Gott jeden Augenblick von Ihnen verlangt; dann erfüllen Sie stets den heiligen Willen Gottes. Von mir berichte ich Ihnen nichts, denn ich bin erst drei Tage hier. Geben Sie mir Ihre Nachrichten.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frau Gourd.











An Marianne

Nr.0686

III,116-117.





Alles aus Liebe

zu Jesus in der Hostie.





                             Allevard, Badhotel (Isère)

                                    am 14. August 1857.





	Liebste Schwestern!





Da bin ich nun seit drei Tagen in Eurer Nähe. Ich bin in die Bäder von Allevard gekommen wegen katarrhalischer Beschwerden. Die Bäder von Mont-Dore vor zwei Jahren haben mir sehr gutgetan; ich dachte dieses Jahr zu wechseln, um näher bei Euch zu sein und Euch zu besuchen, denn ohne diese Bädebehandlung hätte ich Euch nicht besuchen können, da ich in Paris sehr viel zu tun hatte und dann auch wegen des Beispiels für die anderen Religiosen.



So hat der lb. Gott beides geregelt. Ich kann Euch erst Anfang September besuchen; die Bäderbehandlung dauert gewöhnlich drei bis vier Wochen.



Es geht mir im übrigen gut. Habt die Güte, dem guten Herrn Pfarrer meine herzlichen Grüße zu übermitteln, ich würde ihn gerne umarmen; und auch Herrn Faure, solltet Ihr ihn vor mir sehen; ich hätte gerne seine Anschrift wissen wollen.



      Auf bald, lb. Schwestern.



Euer ganz im Herrn ergebener Bruder



           Eymard,S.S.S.











An Marg.Guillot

Nr.0687

II,198-199.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                        Allevard (Isère), 22. Aug.1857.





	Liebe Tochter im Herrn!





Ihr Brief hat mich in große Verlegenheit gestürzt. Ist es der lb. Gott, der von Ihnen noch dieses Opfer verlangt und vor allem nach sovielen Todeskämpfen? Wenn Sie sich davon freimachen könnten, tun Sie es. 



Wenn man die Gnade Gottes hat, hat man den Erfolg auf seiner Seite. 



Die Enthebung von Frl. v.R. ist eine gute Lehre, die zeigt, daß man sich auf einem gebro-chenen Schilfrohr stützt, sobald man sich auf menschliche Größen stützt.



Wenn Sie sich von dieser schweren Last nicht befreien können, so nehmen Sie dieselbe für eine begrenzte Zeit an, ein Jahr zum Beispiel. Was ich da sage, ist für Sie keine Ver-pflichtung, nein; denn an Ihrer Stelle würde ich beim ersten offiziellen Vorschlag eine negative Antwort erteilen; dann würde ich abwarten. Wer weiß, ob die Wahl von Frl. Utinet, Frl. Camus nicht guttun würde? Wenigstens würde man den Versuch machen.



Andererseits wäre ich froh, Sie noch eine kurze Zeit lang als Direktorin zu sehen, um die Regeln des neuen Handbuches in Anwendung zu bringen; ich stelle mir vor, daß es hiezu vieler Erklärungen und einer großen Erfahrung bedarf; daß man sich aber auch an das einmal erhaltene Handbuch streng halten muß. Ihre zeitlich begrenzte Annahme, arme Tochter, wird Ihrem großen eucharistischen Gedanken nicht schaden. Ich werde Sie in der Zwischenzeit entschädigen.



Ich habe Verlangen in Paris zu sein, um Ihnen die Greise unterzubringen.



Schreiben Sie mir bis Montag kommender Woche hierher. Ihre Briefe bedeuten mir gute und tröstende Besuche.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.





P. S. - Die Bäder setzen mir ein wenig zu, aber sie gehen gut vorüber.











An Frau Spazzier

Nr.0688

B,233 (174).





Q.: A-3-395.

      B-5-407.

      R2-24-182.





Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in der Hostie.





                             Allevard, 24. August 1857.





	Teure Tochter im Herrn!





Ihr Brief ist gekommen, mir einen kleinen Besuch abzustatten: ich bin froh darüber - zu-erst einmal sehe ich, daß Ihnen Unser Herr viele Gnaden schenkt - ich habe Sie niemals besser gefunden, Gott sei dafür gedankt!



Also folgendes steht fest:



1. Sie sollen  stets mit Ihrer  K ü n s t l e r s e e l e  zu Gott hintreten; das ist der richtige Ausdruck, und dies ist eine reizvolle  I d e e, die  sehr  g e r e c h t f e r t i g t  ist: man wendet sich an Gott, so wie er uns gemacht hat und in welchem Stand man ist; ja, seien Sie die Künstlerin des lb. Gottes, sammeln Sie alles und bieten Sie es ihm an.



Ich liebe und genehmige gerne Ihre Betrachtungsweise; es wäre übrigens umsonst, an-ders tun zu wollen, Sie brächten es nicht zustande, man muß auf Gott zugehen auf jenem Weg, den er uns in der Welt öffnet. Der Weg Ihrer Armseligkeit und Ihrer Dankbarkeit ist sehr schön, sehr sicher. Gehen Sie auf diesem Weg weiter, bis es Gott gefällt, daß er Ihren Weg ändert.



Die eucharistische Nachbarschaft tut Ihnen gut, freuen Sie sich darüber! Aber diese Le-bensform nach einer Regel, die zu diesem Zweck nicht möglich ist, kann sich dann in Wirklichkeit sehr leicht ändern; wichtig ist es, daß die Dinge, von denen Sie sprachen, ge-regelt werden, und daß diese Gemeinschaft existiert; beten Sie also fleißig, daß deren Gnade beschleunigt werde.



Die Bäder sind gut, sie tun mir wohl, ich werde noch bis 14 Tage bleiben.



Möge Ihnen Jesus alles bedeuten!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard

			 S.S.S.











An Frau Jordan

Nr.0689

IV,238.





Alles aus Liebe und zur Ver-

herrlichung Jesu in der Hostie.





                     Allevard (Isère), 24. August 1857.





	Liebe Dame!





Wir befinden uns an den zwei äußersten Ecken Frankreichs, Sie in Thouville und ich nahe bei Savoyen. Ich bin seit 10 Tagen hier wegen eines Katarrhs, wie es heißt; ich merke noch nichts von der heilsamen Wirkung des Wassers; man sagt, die Kranken empfänden den wohltuenden Einfluß erst nachher. Was ist das für ein Leben, das man an solch einem Badeort führen muß! Man kann noch von Glück reden, wenn man dort einigen edlen Seelen begegnet, mit denen man über Gott reden kann. Das ist bei mir der Fall. Schade, daß Sie nicht hier sind! Ich würde Sie anderen vorziehen, denn unsere Seelen sind sich in Gott begegnet.



Noch etwa 12 Tage will ich hier bleiben, dann werde ich meiner Schwester einen kurzen Besuch abstatten und schließlich werde ich nach Paris zurückkehren zu meinem über al-les geliebten Tabernakel.



In Grenoble hoffe ich Herrn Giraud zu treffen und ihn zu begrüßen.



Ich werde Sie aus der Ferne grüßen, gnädige Frau, denn ich rechne damit, um den 10. September herum nach Paris zurückzukehren.



Meine herzlichen Glückwünsche an Ihre lb. Tochter.



			Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.S.S.











An Frl. Danion

Nr.0690

IV,84-86.





Alles aus Liebe und zur Ehre

Jesu im Hlst. Sakrament.





                     Alleverd (Isère), 24. August 1857.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Ich habe mir 3 Tage Zeit gelassen, bis ich Ihren Brief beantworte; Sie werden dies begreifen; vor einer so wichtigen Entscheidung heißt es, Gott zu Rate ziehen und sich sei-ner selbst entäußern.



Meine Antwort lautet wie folgt: Ich bin ganz bereit, zusammen mit Ihnen an der Ver-mehrung der Liebe und Ehre Unseres Herrn Jesus Christus in seinem Heiligsten Sakra-ment zu arbeiten. Ihre Gedanken sind die meinen, Ihre Wünsche sind die meinen; zum Dienst und zur Verherrlichung der Hochheiligen Eucharistie habe ich so viele Opfer ge-bracht und ich bin mit seiner Gnade bereit, dafür noch größere zu bringen.



Um nun auf unseren Plan überzugehen bezüglich der Schaffung eines Dritten Ordens: auch hier denke ich wie Sie und würde ihn auf denselben Grundlagen aufbauen. Als ich Ihre Regel las (noch bevor ich Ihren Brief las), war ich ganz überrascht, daß diesselbe fast wortwörtlich mit dem übereinstimmt, was ich probeweise niedergeschrieben habe. Ich habe Gott dafür recht gedankt. Wir würden also in Erkenntnis und Danksagung uns zu-sammenschließen und unsere Werke und Opfer gemeinsam in den Dienst des eucha-ristischen Heilandes stellen; ihm sei Lob und Preis dafür!



Mein Plan war folgender: neben der männlichen Genossenschaft auch eine solche von Anbeterinnen zu schaffen, also eine Kongregation zu bilden, in der die Frauen ganz im Stillen als Gemeinschaft leben und vorläufig unsere öffentlichen Übungen mitmachen und nach derselben Regel wie wir leben, bis sie ihre eigene Organisation erhalten. Es wäre eben das, was man in Ihrem Sinne einen regulären III. Orden des Hlst. Sakramentes nen-nen könnte.



Dann wollte ich einen weltlichen III. Orden, mit gewissen Verschiedenheiten je nach den Berufen: z.B.den III. Orden der Weltpriester, dann den der Männer, - den der jungen Leu-te. Mehrere Priester haben mich bereits darum ersucht; und vermittels des III. Ordens würde man auserwählte Seelen heranbilden, die Anbeter mitten in der Welt sein sollten. Ihr Vorschlag bezüglich des III. Ordens gefällt mir gut. Erlauben Sie mir dazu einige Über-legungen.



Bei Artikel 1, Titel 1, Nr. 1 würde ich der Formulierung des Titels 2 den Vorzug geben. Art. 1.: Der Zweck des III. Ordens ist: 1. die Heiligung seiner Mitglieder durch die Verehrung des Hlst. Sakramentes zu fördern; 2. sich ganz der Verherrlichung Jesu Christi in der anbetungswürdigen Eucharistie zu weihen." Hernach sollten die Punkte 1 und 2 der Erklärungen folgen, welche Sie mir geben.



Der Endzweck, den wir in unserer kleinen Gesellschaft im Auge haben, ist, unseren Heiland Jesus Christus im Heiligsten Sakrament im Sinne der vier Opferzwecke zu ehren: durch Anbetung, Dank, Sühne und Bitte; unsere Aufgabe ist ein immerwährendes Gebet. Wir betrachten das Hl. Sakrament unter allen Gesichtspunkten. Dies war der Grund, warum ich die Idee der Sühne allein, wie sie in der Ursulinenstraße gehandhabt wird, nicht annehmen konnte; wir streben auch nicht ein ausschließlich kontemplatives Leben an. Nein, wir wollen nicht nur Jesus in der Eucharistie anbeten, ihn lieben, ihm dienen, son-dern vor allem dahin wirken, daß er von allen Herzen erkannt, angebetet geliebt und ihm von allen Menschen gedient werde. Die Werke in Abschnitt 4 sind die gleichen wie die unseren, nur haben wir noch die eucharistischen Exerzitien.



Bei Art. III, Abschnitt 1 versteht sich von selbst, daß der 1. Punkt für die verheirateten Per-sonen gestrichen werden müßte.



Zu Art.IV, Abschnitt 2: Alle Tage das  M i s e r e r e beten. - Wäre eine positive Gebetsübung nicht besser, z.B. das  T a n t u m  e r g o  und eine Abbitte an Jesus im Hlst. Sakrament nach dem Geist des Institutes?



Zu Art. VIII: "Wenn die Anbetung bei Tag und bei Nacht in der Pfarrei nicht eingerichtet ist, sollen sie sich der nächstgelegenen Bruderschaft des III. Ordens anschließen."



Meiner Meinung nach sollten bei der Erstellung des Textes auch einige Artikel über die Organisation einer Bruderschaft hineinkommen, d. h. für eine bestimmte Gruppe der Ter-tiaren; aber sobald das Material vorhanden ist, läßt sich dies leicht durchführen.



Statt der Anrufung "Lob und Dank" (Laus  et  gratiarum actio)  haben wir folgende:  L a u -d e m u s  e t  a d o r e m u s   i n   a e t e r n u m  -   S a n c t i s s i m u m S a c r a m e n- t u m  (Laßt uns loben und anbeten immerdar das heiligste Sakrament!); zum ersten wird diese Formulierung in Paris angenommen und zum zweiten ist sie harmonischer als die erste. Sie ist zwar nicht mit einem Ablaß versehen, das stimmt, aber das kann geändert werden.



Ich behalte Ihr Projekt, schicke Ihnen aber den schönen und frommen Brief Ihres ehrw. Bischofs zurück.



Ich werde noch etwa 12 Tage hierbleiben; es würde mir Freude machen, bis dahin noch einen Brief von Ihnen zu erhalten. Von hier werde ich mich dann nach La Salette be-geben, dann nach Paris.



Beten Sie recht, daß der hl. Wille Gottes an uns geschehe.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.0691

Man muß  A u g u s t  lesen, nicht April, wie im

Band I gedruckt steht. A.d.H.

I,25-26.





Alles aus Liebe

zu Jesus in der Hostie.





                              Allevard, 29. April 1857.





	Liebster Pater!





Danke für Ihren Brief, ich begann schon ungeduldig zu werden; wie sehr danke ich dem lieben Gott, daß ich Euch alle auf dem Ehrenposten und nahe bei unserem guten Meister weiß! Was ist das doch für ein Leben, das man in den Bädern führt! Der Gedanken, daß ich hernach nützlicher bin, muß mich hier stützen!



Ich bin glücklich zu hören, daß der gute Pater Maria-Augustin in Eurer Mitte weilt; ich bin aber überrascht, daß Sie mir bereits über seine Abreise berichten; es scheint mir, daß er sich zu Füßen des eucharistischen Thrones so wohlfühlen würde. Was die Spenden und anderes Geld für ihn betrifft, so habe ich nur 400 Francs von Herrn de la Bouillerie er-halten; und nachdem uns die göttliche Vorsehung durch ihre Güte 500 Francs geschickt, und der gute Pater uns erklärt hat, daß wir es verwenden können, so habe ich ihm nur den innigsten Dank auszudrücken.



Sprechen Sie mit dem guten Pater über das Haus und die Einfriedung. Ich bin wirklich davon überzeugt, daß Gott alles so einrichtet, um uns dort niederzulassen, wo er uns gesegnet hat.



Der gute Pater soll auf diese Kapelle, die so rührende Erinnerungen enthält, seine ganze Sorge aufwenden; wer weiß, ob sie nicht die Quelle von noch viel größeren Gnaden sein wird. 



Die Bäder machen mir etwas zu schaffen; man sagt, dies sei eine natürliche Wirkung; ich bin matt und schlafe wenig; auf der anderen Seite geht es mit der Brust besser; man hat mich abgehorcht und nichts außer Müdigkeit gefunden.



Seien Sie versichert, daß ich die Bäder gewissenhaft nehme, ich tue so, wie Sie es sagen, ich mache nichts an-deres als die Bäderkur, essen und schlafen.



	Herzliche Grüße den guten Patres und Brüdern,

		meine Hochachtung den Schwestern.



			Ihr im Herrn ergebener



					Eymard



					P.S.S.S.





P.S.- Ich habe hier einen römischen Ordo, danke.











An de Cuers

Nr.0692

I,26-27.





                           Grenoble, 2. September 1857.





	Lieber Mitbruder!





Ich wollte Ihnen von Allevard aus schreiben, ja, ich hatte den Brief schon angefangen, ich weiß nicht, warum ich Ihnen nicht früher geschrieben habe: dieses Leben in den Bädern ist so betäubend; ohne krank zu sein, setzten mir die Bäder arg zu, ich fand keinen Schlaf und machte kaum körperliche Bewegungen wegen der Schwäche in den Beinen; kurz: jeder sagt mir, daß dies ein gutes Zeichen sei. Tatsächlich habe ich den Eindruck, daß meine Brust besser atmet. So bin ich nun in Grenoble angelangt und werde in einigen Stunden nach La Mure d'Isère weiterreisen; ich brauche ein wenig Ruhe, ich muß schla-fen und mich beruhigen; dies wird eine Zeit von 6 bis 7 Tagen beanspruchen; am Ende der kommenden Woche hoffe ich Sie wiederzusehen und Ihnen schöne Geschichten mei-ner Reise zu erzählen.



Bezüglich des Hauses in der Cérisay-Straße würde ich es bedauern, sollte uns der Erz-bischof tatsächlich dort lassen; ein Gedanken treibt mich, es ist unser erster Gedanken, keine Schulden zu machen: in diesem Fall hätten wir sozusagen keine: 70.000 Fr., wovon wir in 5 Monaten nur 35.000 zu bezahlen hätten und für den Rest eine große Zeitspanne hätten. Einstweilen behalten wir das Haus, wo wir sind; und wer weiß, ob wir später nicht zwei brauchen.



Ich  bitte  Sie  zum  Herrn Notar M e i g n i n, S. Honoré-Straße 316 (wie ich annehme), zu  gehen. Fragen  Sie ihn, wie die Dinge zur Zeit liegen; und wenn keine Hoffnung mehr be-steht, dann kaufen wir dieses kleine Haus.



Suchen Sie, wenn Sie es für  klug halten, Herrn  L e r g a r d e  auf, um von ihm in Erfahrung zu bringen, ob die ihm von mir genannten Bedingungen angenommen werden. Für alle Fälle lege ich Ihnen hier einen Brief für Herrn B a r r a u  bei; lesen Sie ihn und falls Sie die Angelegenheit für durchführbar und von der Vorsehung kommend betrachten, senden Sie ihn an Herrn Barrau oder tragen Sie ihn besser selber hin; vielleicht wünscht der liebe Gott, daß wir bescheiden anfangen.



Ich versichere Ihnen, daß ich beim Gedanken an diese Schulden von 300.000 Fr. er-schrecke, denn ich finde keinen menschlich möglichen Ausweg. Welch ein Todeskampf! Gott ist unser Vater, Jesus unser König, er wird seine Diener nicht verlassen.



Schreiben Sie mir nach La Mure d'Isère und entschuldigen Sie mich, Ihnen keine Nach-richten geschickt zu haben.



Ich grüße Euch alle in osculo sancto.



	Ihr in J. Chr. ergebener



		Eymard S.S.S.





(Es folgt der beigefügte Brief an Herrn Barrau)











An de Cuers

Nr.0693

An Herrn Barrau

Grenoble, 2. Sept. 1857.

I,27.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                           Grenoble, 2. September 1857.





	Lieber Herr Barrau!





Ich bin über Ihr Wohlwollen für uns und unsere kleine Gesellschaft sehr gerührt.



Ich glaube, daß es die göttliche Vorsehung ist, die uns diese Hilfe bringt und daß Sie de-ren wohlwollende Hand sind.



Ich bitte Sie also, geehrter Herr, den Rechtsanwalt Chauveau zu ersuchen, das Gebäude (propriété) in der Cérisay-Straße zum Preis von 70.000 Fr. für  uns anzunehmen unter der Bedingung, daß uns 35.000 Fr. aufgeschoben werden.



Ich dachte mir, mich direkt an Sie zu wenden in der Hoffnung, daß die Angelegenheit früher geregelt werde. Weil ich befürchte, die Post zu versäumen, beeile ich mich, Ihnen aufrichtig zu danken und verbleibe Ihr ergebenster und dankbarer Diener



				Abbé Eymard



	Superior der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament.





An Herrn Barrau

Bernhardinerinnenkloster Nr.14











An Marg. Guillot

Nr.0694

II,199.





                           La Mure, 15. September 1857.





	Liebe Tochter!





Morgen reise ich von hier ab. Ich werde am Donnerstag abend um 6 Uhr in Lyon sein. Frl. du Rousset soll mich am Bahnhof von Perrache mit einem Wagen abholen; ich sage ihr, daß ich Sie sprechen möchte wegen der Angelegenheit ................ und dies bei Herrn Gaudioz, zu dem ich bei der Ankunft gehen werde, um Sie zu besuchen. Und von dort möchte ich Sie, wenn es möglich ist, am Tag darauf wiedersehen; wir werden es ab-sprechen. Es geht mir gut. Meine Schwestern danken Ihnen vielmals.



Ich konnte Ihnen nicht antworten; ich war mit tausend Dingen und Besuchen in Beschlag genommen; entschuldigen Sie mich.



Ich habe in La Salette und Laus viel für Sie alle gebetet.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.





An Frl.Guillot M.

Friedensrichterstraße 17,

Fourvière, Lyon (Rhône).











An P. Carrié

Nr.0695

A,13 (8).





Q.: A-X-25.

      B-VII-265.

      R2 24 158.



An P. Carrié





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





         Paris, Rue d'Enfer 114, am 23. September 1857.





	Lieber Herr!



Mit großem Interesse habe ich Ihren Brief vom 17. dieses Monats gelesen; darin teilen Sie mir Ihren Wunsch mit, zu uns zu kommen, um unser Anbeterleben zu teilen und Mitglied unserer kleinen Gesellschaft zu werden.



Mit Freuden erkläre ich mich einverstanden, lieber Herr, Sie in die Zahl unserer Kinder aufzunehmen. Das Gutachten und der Rat des lb. Herrn Brunello genügen mir, um an Ihre eucharistische Berufung zu glauben. Sie verstehen jedoch, lb. Herr, daß wir erst am Anfang stehen; somit müssen Sie sich bei Ihrem Eintritt auf die unausbleiblichen Prü-fungen, wie sie jede anlaufende Gründung mit sich bringt, gefaßt machen; dafür erhalten Sie aber auch die Gnade, zu den ersten Mitgliedern zu zählen.



Wir versuchen, Ihnen zu ermöglichen, das Lateinstudium anzufangen und schleunigst da-mit vorwärtszukommen.



Sie dürfen sofort kommen. Wir werden Sie wie einen Mitbruder willkommen heißen. P. de Cuers nennt Sie bereits jetzt Bruder (wie Sie sich schon lange bezeichnen); bringen Sie guten Willen mit: dies macht den wahren Anbeter aus, wie ihn Jesus sucht und ruft.



Meine ergebenen und herzlichsten Grüße an den lb. Herrn Brunello, den wir aus ganzem Herzen lieben und als einen der Unsrigen betrachten.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



		herzlichst Ihr Diener



			  EYMARD

			   Sup.











An Frl. Danion

Nr.0696

IV,86-87.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                          Paris, am 27. September 1857.





	Teure Schwester!





Ich komme von La Salette, dies ist der Grund meiner Verspätung.



Soeben habe ich Ihren Brief gelesen, und dies ist meine Antwort:



1. Ich liebe den Karmeliterorden und alles, was sich auf die hlst. Jungfrau bezieht, gar sehr, aber ich bin gegen jegliche Verschmelzung eingenommen, wenigstens so lange, als uns der lb. Gott nicht kundtut, daß dies sein Wille sei. - Man hat mir schon mehrfach vorgeschlagen, uns mit anderen Genossenschaften zusammenzuschließen, aber der einzige  Gedanke  hat  mich  stets davon abgehalten: d i e H l s t.  E u c h a r i s t i e   i s t    g r o ß   u n d   m ä c h t i g   g e n u g,  u m  s i c h  s e l b e r   zu  g e n ü g e n.  A l l e s   m u ß    a u s    I h r   h e r v o r g e h e n   u n d   z u    I h r    z u r ü c k k e h r e n;   i h r   G e i s t   m u ß   e i n e r   s e i n    u n d   a u s   d i e s e m   g ö t t l i c h e n   H e r z e n h e r  v o r g e h e n.- I h r e  R e g e l,  I h r e  W e r k e,  I h r e   H i l f s m i t t e l, a l l e s   f i n d e t s i c h  i n  d e r  a n b e t u n g s w ü r d i g e n   h l. H o s t i e.





Wollte Gott, daß wir heilig genug wären und genügend von der Liebe entflammt, um un-sere ganze Lebensregel in Jesus Christus in der Hl. Hostie zu finden!



2. Alle meine freien Augenblicke will ich dazu verwenden, meine Notizen über den III. Orden zusammenzustellen. Mehrere Priester warten darauf; und besser denn je sehe ich ein, daß die Neubelebung, Vermehrung und Vervollkommnung des eucharistischen Gei-stes und der Verehrung zum Hlst. Sakrament in den Herzen der Priester, das schönste und beste aller guten Werke ist. Jesus vermag alles; gefällt es ihm, sich solch armseliger Werkzeuge zu bedienen, so will er eben, daß ihm allein dabei alle Ehre zukomme.



Bei meiner Ankunft hier fand ich den Teufel ganz wutentbrannt gegen unsere kleine Gesellschaft. - Möge sich Gott erheben und für seine Ehre streiten! Ja, meine gute Schwester, man muß durch das Kreuz eine Gründung vornehmen und durch Opfer Jesus im Sakrament dienen.



Vor meiner Abreise war alles in schönster Ordnung; man war im Begriff, ein Haus zu kaufen, die nötige Geldsumme bot sich usw., es gab Kandidaten, die sich für dieses so schöne Werk begeisterten, meinen Mitbrüdern ging es gut. Nun hat sich alles geändert, alles leidet; Gott sei auch dafür gepriesen!



Sollten wir es nötig haben, uns eingehender miteinander zu verständigen, könnten Sie nicht für einige Tage nach Paris kommen?



Wie gut ist doch Gott, daß er uns in Lyon miteinander arbeiten ließ, um uns vielleicht zu seiner Verherrlichung und sein eucharistisches Reich zu vereinigen!



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.





An Fräulein Virginie Danion, in Mauron (Morbihan).











An Hochwürden Bouix

Nr.0697

A,163 (128-129).





Q.: A-VIII-3.

      B-VII-303.





                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                 am 29. September 1857.





	Hochwürdiger Herr!





Erlauben Sie mir, daß ich zu allen Glückwünschen, die Sie zu Ihren zwei Bänden über das Ordensrecht erhalten haben, auch die meinen ganz aufrichtig hinzufüge. Ich hätte diese Wissenschaft nie für so tief und so schön gehalten. Danke, hochwürdiger Herr, Sie haben damit dem Ordensleben einen großen Dienst erwiesen; was Sie hiermit geleistet haben, ist ein ganzes Leben wert.



Ich habe über eine Frage nachgeforscht, die Ihnen vielleicht als absurd erscheint, sie wurde mir jedoch gestellt, und ich wage es, Ihnen diese zu unterbreiten.



1. Kann eine Kongregation von Ordensmännern ihre Funktionen in derselben Kirche mit den Ordensfrauen derselben Berufung ausüben?



Wenn die Kongregation der Sühneanbetung in der Ursulinenstraße auch einen männ-lichen Zweig der Sühneanbeter besäße, könnten dann die Ordensfrauen das göttliche Offizium zusammen mit den Ordensmännern in ihrer öffentlichen und allen zugänglichen Kirche verrichten? Könnten Sie an ihren Abetungen teilnehmen?



2. Könnten sie in der Nähe derselben Kirche wohnen, nachdem alle Abtrennungen und moralischen Vorkehrungsmaßnahmen getroffen wurden?



3. Könnten die Ordensfrauen in derselben Kirche einen abgetrennten Chorraum haben und dort die nächtliche Anbetung verrichten?



Ich würde Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie die Güte hätten, mich in diesen verschie-denen Fragen aufzuklären und mir zu sagen, ob es auf diesem Gebiet irgendwelche Ent-scheidungen gibt. Sie wissen, daß die Picpus-Patres neben ihren Schwestern wohnen.



Schon im voraus spreche ich Ihnen meinen herzlichsten Dank aus. In Unserem Herrn J. Chr. verbleibe ich





		Ihr ergebenster Diener



		 Hochwürden Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0698

II,200.





                                Paris, 1. Oktober 1857.





Seien Sie über alles beruhigt. Ich werde Ihnen ein anderesmal über mich berichten. Es geht mir gut.



Aber halten Sie mir eine Novene zum hl. Herzen Jesu in seiner heiligen Verlassenheit; ich habe Kreuze angetroffen, die - wie ich hoffe - sich zur Ehre Gottes wenden werden; oder sie sind der Beweis, daß Gott unser Werk nicht will? 











An Marg. Guillot

Nr.0699

II,200.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 3. Oktober 1857.





	Teure Tochter!





Was für ein Brief von Ihnen heute früh! Noch jetzt klopft mir das Herz vor Verwunderung.



Diese ganze Zeit hindurch sagte ich zum lb. Gott: Mein Gott, gib mir einen Pater Champion als Gehilfen; und siehe da Ihren Brief!.... O ja, ich werde ihn wie einen Bruder und lieben Freund aufnehmen; ich habe das Jahr der Prüfungen, das er durchgemacht hat, nicht vergessen. Ich sehe ohne Zweifel gar manche Drangsale auf uns zukommen, aber wenn Gott es will, geht alles vorbei: die Gnade ist so groß! 



Ich hoffe, daß Sie meinen Brief über ............... Es geht ihnen gut und sie leiden nicht; es sind gute Freunde.



Wenn uns Gott den P. Ch. gibt, bin ich mit allen unseren Prüfungen zufrieden: er ist deren gesegnete Frucht.



Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen meine Ergebenheit in Jesus Christus auszudrücken und verbleibe 



		Ihr ergebenster



			 EYD.











An P. Carrié

Nr.0700

A,13-14 (8-9).





Q.: A-X-26.

      B-VII-266.

      R2 24, 159.





Alles zur Ehre und aus Liebe

zu Jesus in der Hostie.





                                Paris, 5. Oktober 1857.





	Lieber Herr!





Ich möchte Sie mit meinem Schreiben nicht mitten in Ihrem Kummer trösten, sondern Ihnen sagen: seien Sie zuversichtlich! Ihre Berufung entwickelt sich gut, weil sie von Gott geprüft wird. Halten Sie sich vor Augen, daß sich unsere ganze menschliche Wesensart verbittert dagegen auflehnt, wenn es um die Nachfolge Jesu Christi geht; - wenn Sie hin-gegen Reichtum und Ehre dieser Welt anstrebten oder den edelsten und wohlhabensten Ehebund schlössen, würde es niemand für unvernünftig halten, daß Sie Heimat und Familie zugunsten einer so schönen Zukunft verlassen. So ist nun einmal die Einstellung der Welt.



Lieber Herr, betrachten Sie nun aber die Güte und Erhabenheit des Königs, dem Sie die-nen wollen! Sehen Sie auf die Gnade, die er Ihnen gewährt, und den besseren Anteil, den er für Sie bereithält! Dann werden Sie ausrufen: soviel Ehre und Glück sind zuviel für mich!



Ihre Eltern werden Sie nicht verlieren, Sie dürfen sie besuchen, wir sind im Kloster nicht eingesperrt. Überdies beginnen Sie mit einer Probezeit, in welcher Sie unser euchari-stisches Leben versuchen können.



Seien Sie überzeugt, lb. Herr, daß Ihre Eltern dabei nichts verlieren. Jesus wird es ihnen hundertfach zurückerstatten.



Bringen Sie alle Ihre persönlichen Habseligkeiten mit: Wäsche, Kleider, einige Hand- und Leintücher, wenn es möglich ist; das Restliche werden wir Ihnen besorgen. Bringen Sie auch Ihre Bücher! Aber das Wichtigste ist: kommen Sie mit Freude und Zuversicht in das hl. Haus des Herrn! Dann werden Sie erfahren, wie wohltuend es ist, ihm zu dienen. Kom-men Sie sobald wie möglich, wir werden Sie als einen inniggeliebten Bruder empfangen. Schreiben Sie mir den Tag Ihrer Ankunft!



	Tausend Grüße an den lb. Herrn Brunello.



			Ihr im Herrn ergebenster



				   Eymard, Sup.











An Marg. Guillot

Nr.0701

II,200-201.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 6. Oktober 1857.





Teure Tochter, Sie bitten mich um einige Einzelheiten über unsere Prüfungen: hier sind sie. Der Dämon hat zweien unserer Priester während meiner Abwesenheit den Kopf ver-dreht. Sie haben auswärts über das Werk übel geredet. Sie haben bei ihrem Bischof Schritte unternommen wegzugehen; und das Werk wurde nicht geschont. Bei meiner An-kunft ist ein Bruder, den sie mitgebracht hatten, ausgetreten. Zwei Unternehmungen, die uns ein Haus in Aussicht gestellt hatten, sind in meiner Abwesenheit fehlgeschlagen.



Einer unserer Priester hat dem Kardinal von Paris geschrieben und ihn um einen Posten gebeten; eine Sache, die mir großen Schmerz zugefügt hat. P. de Cuers ist treu und ein-satzbereit geblieben; er ist ein Heiliger.



Ich erlebe jeden Tag unglaubliche Dinge.



Mitten in dieser Situation verliert mein Herz nicht seine Zuversicht.



P. Hermann kam in meiner Abwesenheit hierher; man hat ihm den Kopf verdreht, und er schreibt uns unglaubliche Sachen.



Gott allein, gute Tochter, er ist der wahre und ewige Grundstein. Ich hoffe, daß uns die Hand Gottes stützen wird, wir beten viel. Meine Seele bleibt ruhig; es scheint mir, daß Gott etwas unternehmen wird.



Wenn P. Ch. kommt, so wäre ich für alles reichlich entschädigt.



Seien Sie nicht traurig wegen uns! Nach dem Sturm wird die Ruhe kommen. Außerdem: solange ich Jesus auf seinem Thron sehe, hat der Rest wenig Bedeutung.



Somit sind Sie also ein zweitesmal auf dem Kalvarienberg; sei's drum! Gott will es.



Seien Sie großmütig und frei zu P. Jacquet. Ich glaube, daß sich die Schwierigkeiten mit der geschriebenen Regel verringern werden.



Ich erwarte Nachrichten über die große Angelegenheit des P. C.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.











An Frau v. Grandville

Nr.0702

IV,3.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                                Paris, 6. Oktober 1857.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Brief in Allevard bekommen und hatte mir vorgenommen, Ihnen vom hl. Berg U. lb. Frau von La Salette zu schreiben; ich hatte sogar damit angefangen, aber es war unmöglich, den Brief zu beenden, sosehr nahmen mich die Pilger und die lieben Mit-brüder in Anspruch.



Seitdem ich zurück bin, kam ich wieder nicht dazu. Kreuze warteten auf mich; noch sehe ich die Blüten nicht, die ihrem Stamm entsprießen sollen, aber ich nehme sie wie aus dem Herzen des Heilandes entgegen: es handelt sich um Enttäuschungen: 2 Priester, auf die ich große Hoffnungen gesetzt hatte, wollen unser eucharistisches Werk verlassen. Sie sind zwar noch hier, aber ihr Entschluß ist gefaßt. Gott sei auch dafür gelobt und geprie-sen!



Der Dienst des Hlst. Sakramentes geht trotzdem vorran; die Aussetzung hat darunter nicht gelitten. Solange Jesus auf seinem Thron der Gnade und Liebe bleibt, bin ich voll Hoff-nung und Zuversicht. Die Prüfungen sind leicht zu ertragen, wenn man Jesus hat.



Ich sende Ihnen endlich die Protokolle, aber  nicht für lange Zeit: e i n e n  M o n a t  lang; sie gehören nicht mir, man wollte sie mir nicht anvertrauen; es weiß niemand, daß sie so-weit weggeschickt werden, sonst hätte man sie mir verweigert; ich kann Ihnen aber nichts verweigern, teure Tochter.



Ich bin glücklich über die gute Nachricht betreffs Ihrer Anbetung. O ja, ja, entzünden Sie doch überallhin das eucharistische Feuer, und Gott wird damit Ihre Seele erglühen lassen.



Um Gottes willen! Unterlassen Sie ja nicht die hl. Kommunion. Darin liegt Ihre ganze Kraft.



Ich gehe nicht auf die Einzelheiten Ihres ersten Briefes ein, das wäre zu spät; Sie werden mir neuerlich über Ihren jetzigen Seelenzustand schreiben.



Meine aufrichtigen Grüße an Ihr Fräulein Schwester.



	In Unserem Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard, Sup.











An Herrn Dupont

Nr.0703

B,106-107 (81-82).





Q.: D-III-466;

     (Leben des Herrn Dupont, 1879, S. 344).





Bemerkung: In Bezug auf die feierliche Aussetzung am 6. Januar 1857 unterläßt es Pater Eymard nicht,"seinen teuersten Bruder  und Freund in Unserem Herrn" ...an  den Gefüh-len der Freude und Dankbarkeit, welche  dieses Ereignis in unseren  Herzen  hervorruft"           anzuschließen.





"Sie lieben uns im Herrn; Ihre Frömmigkeit und Ihre Zuneigung werden mit Freude unser Glück vernehmen. - Am 6., 7. und 8. Jänner haben wir anläßlich der Eröffnung der feier-lichen Aussetzung des Hlst. Sakramentes in unserer Kapelle ein eucharistisches Triduum abgehalten. - Msgr. Hartmann, der Bischof von Bombay hat die erste Aussetzung vor-genommen und den ersten Segen erteilt... Wie kann ich Ihnen die Gefühle schildern, die unsere Seele beflügelten! Die Dankbarkeit und die Empfindung unserer Niedrigkeit, das Vertrauen und die Selbstauslieferung, das Kreuz und die Liebe!..."



"Was denn - nach nur 8 Monaten der Vorbereitung und der Seufzer sind wir nun im Besitz unseres Schatzes! Wir sind kaum geboren, und Jesus hat bereits einen Thron in unserer Mitte!



"Das ist nicht alles; jede Woche am Sonntag, Dienstag und Donnerstag haben wir das gleiche Glück, die Aussetzung zu haben! Welch schöne Tage sind doch diese!... Der Dämon wütet; er möchte uns entmutigen und zerstören; wir aber haben Vertrauen zu un-serem guten Meister. - Wenn wir aus seinem Herzen kommen, brauchen wir nichts zu fürchten, wenn wir von uns selbst kämen, o dann ja! Möge alles menschliche Wollen zerstört werden, alles, was von uns kommt, möge zugrunde gehen!..."



"Welch ein Opfer bedeutet es für uns, guter Vater Dupont, daß Sie von uns so fern sind! Sie würden uns soviel Gutes erweisen!...



"Ich bitte Sie nochmals, dem göttlichen Antlitz Unseres Herrn für die Heilung meines so starken Herzklopfens zu danken. Seit meiner letzten Reise nach Tours habe ich nichts mehr gespürt. Wie ist der lb. Gott doch so gut!"



Er bittet ihn, eine Novene anzufangen für die Heilung eines Augenleidens eines seiner Priester:



"Ich habe heiliges Öl, er wird zu Mittag in Vereinigung mit Ihnen beten".



(Im Anschluß der Bestätigung für die erfolgte Heilung, die Eymard den Gebeten zuschrieb, welche zu Ehren des hl. Antlitzes Unseres Herrn zuschrieb, schreibt er):



"Möge die Gnade Gottes und seine Liebe mein Herz schlagen und sich für seine Ver-herrlichung verzehren lassen: das ist alles, was ich ersehne!"





                                    7. Oktober 1857.











An Marg. Guillot

Nr.0704

II,201-202.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                Paris, 9. Oktober 1857.





Teure Tochter, ich habe kürzlich den Brief des P. Champion erhalten; darin erbittet er von mir den Eintritt; ich habe ihm geantwortet, daß ich ihn mit frohem Herzen aufnehmen wer-de unter der einen oder anderen Hypothese, weil ich nicht einsehe, warum ich ihm gegen-über strenger sein sollte als einem freien Priester gegenüber, da er ja von seinen Ge-lübden frei sein wird.



Sagen Sie diesem guten Pater, er möge sich von P. Favre eine Bestätigung erbitten, die ihm die Vollmachten erteilt und als  C e l e b r e t   dient; seine Ehre verlangt dies. Welche Gnade für uns! Ich kann es nicht fassen. Es lebe das Kreuz, wenn es Gott auf diese Weise mildert! Er möge baldigst kommen, denn er muß zu viel leiden ..............

..............................................................................................................................................

..............................................................  12  Zeilen  gelöscht  .............................................

.............................................................................................................................................





Beten Sie eifrig für P. C. Möge Gott ihn stützen und ihn uns schenken, oder besser sei-nem göttlichen Sohn.



Es geht mir gut. Kürzlich habe ich von Frau G. ein Schreiben bekommen. Ich werde den Kleinen besuchen; wenn er aber darauf besteht, wegzugehen, muß man ihn ziehen las-sen: Gott wird alles regeln. Schreiben Sie mir, sobald Sie etwas wissen.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S. - Das würde ein schönes Trio bilden, falls eines Tages P.Br. käme.











An P. Champion

Nr.0705

A,12 (7-8).





Q.: A-I-629 (Autogr.).

      B-I-546.





Alles aus Liebe und zur Verherr-

lichung Jesu in der Hostie.





                                Paris, 9. Oktober 1857.





Ich möchte Ihren Brief vom 2. dieses Monats beantworten; er hat mich sehr bewegt, denn seit ich in Paris bin, erhielt ich keine Nachricht mehr von Ihnen. Aus Ihrem Schreiben ersehe ich, daß Sie den apostolischen Dienst aufgeben möchten, um zu uns zu kommen und unser eucharistisches Leben zu teilen. Ich wünsche aus ganzem Herzen, daß Sie Gott zu diesem schönen Leben berufe, und daß Sie kommen und unsere Freuden und Leiden mit uns teilen.



Sie fragen mich erstens, ob ich Sie mit der Genehmigung des hochwst. P. Favre auf-nehmen würde. - Ja, lieber Pater, aus ganzem Herzen; unter den Priestern, die um mir herum sind, finde ich nämlich noch keine Leute für das Ordensleben.



		(Der Rest fehlt).











An Marg. Guillot

Nr.0706

II,202-203.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                               Paris, 18. Oktober 1857.





Nicht wahr, liebe Tochter? Ist Unser Herr nicht gut und sehr gut? Ich war weit davon entfernt, daß ich mir dies alles erwartet hätte. Aber dieser gute Meister bereitete mich innerlich darauf vor; wieviele Dinge! Aber Gott sei dafür gepriesen, alles wird eine Gnade sein.



Wie danke ich Unserem Herrn, daß er mir den guten P. Ch. geschickt hat! Das Zimmer desjenigen, der ausgetreten ist, war noch nicht einmal ganz aufgeräumt, als der gute Pater ankam; diese Ankunft, verbunden mit dem Austritt am Vortag, hat mich überrascht und ich habe sie mit einer saftigen Migräne von drei Tagen bezahlt. Aber was würde man nicht alles leiden, um das eucharistische Reich Jesu aufzurichten!



Ich bin zu den Maristenpatres von Paris gegangen in der Hoffnung, P. Favre anzutreffen; ich habe lediglich P. Terraillon, den Provinzial, angetroffen; er wußte alles; man hatte ihm bereits geschrieben, P. Ch. würde im Ungehorsam ausgetreten sein. Und man macht von seiner Bitte vor einem Jahr sowie von seinen Diensten keine Erwähnung mehr. Das ist die Art, wie Menschen einen bezahlen; diese Prüfung wird den Pater in seiner neuen Gnade nur bestärken; er erbaut uns und macht uns ganz froh.



Der andere Priester wird in den nächsten Tagen austreten; seine Schwester ist nämlich seit drei Tagen geisteskrank und wie ein Kind geworden; was für eine Gesellschaft! Es scheint, daß ihm der Schmerz seines Austritts diese Revolution eingebracht hat.



Also dann, gute Tochter, wenn Sie so lebendigen Anteil an unseren Mühen nehmen, dann müssen Sie auch unsere Gnaden teilen; freuen Sie sich in der Gnade Unseres Herrn, der ganz sicher über den Dämon triumphieren wird.



Wir wollen keinen Chormantel ........ danken Sie ihr für uns. Wir verwenden nur die weiße Farbe.



Adieu.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0707

IV,4.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.







                               Paris, 18. Oktober 1857.





	Gnädige Frau!





Es tut mir leid, daß ich Ihnen nur einen Monat festgesetzt habe, um diese Protokolle abzuschreiben; in der Furcht, dies könnte Sie überanstrengen, gebe ich Ihnen nun 2 Mo-nate, und wenn es notwendig sein sollte, noch mehr, lieber als daß Sie krank werden.



Ich danke Ihnen sehr für die guten Sachen, die Sie mir hergeschickt haben; ich habe sie gelesen und als sehr köstlich empfunden. Und eigenartig! Gerade hatte ich nochmals die Seiten über die Sühneleistung gelesen, die Sie mir zugeschickt haben, da ließ mich eine Dame aus Ihrem Freundinnenkreis ins Sprechzimmer holen. Während unseres Gesprä-ches erkannte ich entweder die Autorin oder deren Vertrauensperson dieses schönen Gedankens; und ich konnte mich nicht zurückhalten, ihr mitzuteilen, daß ich das Werk, wel-ches mir über diesen Gegenstand beschrieben wurde, kannte. Ich nannte Nantes und sofort sprach diese Dame Ihren Namen aus.



Wir werden uns also diesen Winter nicht sehen! So geht es im Leben: man begegnet sich und geht vorüber, aber Jesus bleibt: er ist der göttliche Mittelpunkt aller Herzen, die ihn lieben und sich seiner Verherrlichung weihen.



Ich bin hocherfreut, daß Sie sich so fleißig mit dem Werk der Anbetung des Hlst. Sakra-mentes beschäftigen. Nur immer voran: das Hlst. Sakrament erbittert die Hölle und die menschlichen Leidenschaften, aber es bleibt stets  Sieger, solange es noch einen Arm gibt, um diese Liebesfackel zu tragen und damit das göttliche Feuer bei seinem Durchzug in den Herzen anzuzünden. Fahren Sie fort, sich Ihre Kraft im Brot der Starken zu holen; Sie sind zu schwach, um aus sich selbst und von Ihrer eigenen Frömmigkeit zu leben.



Bitten Sie unseren göttlichen Meister, er wolle Sie so formen, wie er es will, aber er-schrecken Sie nicht, sich so zu sehen, wie Sie sind.



Ich weiß nicht, ob ich Ihnen bereits von einem reizenden  Buch  mit  dem Titel: D i e  L i e- b e n d e, d i e  L i e b e n d e  G o t t e s  ("L'amante, amante de Dieu")  erzählt habe. Man sollte dieses Buch verbreiten, es ist ausgezeichnet.



Ich verbleibe allzeit in Jesus im Hlst. Sakrament



		Ihr ergebenster



		  Eymard, Sup.











An Kardin. Morlot, Paris

Nr.0708

A,86 (62-63).





Q.: O-I-319

      B-6-193.

      R2-6-193.

      R2-24-220.







                              (Paris, 23. August 1857.)

                         NB! August ist mit Handschrift

                            durchgestrichen und darüber

                            steht: Oktober



/In der Kopie, welche im erzbisch. Ordinariat in Paris angefertigt wurde, wurde als Datum der 28. August angegeben, weil in der Handschrift Eymards août und avril leicht mit-einander zu verwechseln sind. P. Troussier hat diesen Brief unter dem Datum: 28. April 1857 eingeordnet; aber eine andere Fotokopie (A-13, Nr. 12) hat als Datum: 28.10.57. Also besteht kein Zweifel: es handelt sich um den 28.Oktober 1857. A.G.sss/







	Eminenz!





Ich habe vergessen, mit den Dokumenten, die Ihrer Eminenz zu überreichen ich die Ehre hatte, jenes Schriftstück beizulegen, das für uns am trostreichsten ist. Im Monat No-vember 1856 erhielt ich von Bischof de Tripoli eine schriftliche Bevollmächtigung, die uns erlaubte, an drei Tagen pro Woche die Aussetzung vorzunehmen und diese mit dem eucharistischen Segen abzuschließen; dieses für uns sehr kostbare Schriftstück hatte sich in den Papieren von Msgr. Surat, dem ich es im vergangenen Dezember anvertraut habe, verirrt. Da nun unsere Zahl gestiegen ist, hat uns daraufhin der Bischof de Tripoli (der uns durch den Herrn Erzbischof zum kirchlichen Oberen bestellt wurde) jenes Dokument ge-geben, welches ich Ihrer Eminenz hiermit überreiche, damit Sie alles, was uns betrifft, unter Kenntnis der Gründe beurteilen können.



Mit dem Ausdruck tiefster Verehrung und voller Überantwortung verbleibe ich Ihrer Emi-nenz untertänigster Sohn in Unserem Herrn



				Eymard



				 Sup.





Paris, 28.  Okt.(Aug.) 1857.





Anmerkung: Der Text wurde von einer Abschrift des Originals  angefertigt,  der  sich  im         erzbischöflichen  Ordinariat  in Paris befindet (B-VI-193, und R2-24-220).











An Frl. Fanny Matagrin

Nr.0709

V,268-269.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 29. Oktober 1857.





	Liebes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Eben habe ich gehört, daß Sie sich in einer großen Traurigkeit befinden; daß Ihr guter und teurer Vater sehr krank ist. Sofort habe ich Sie beide Unserem Herrn empfohlen, denn ich begreife, wie schwer und leidvoll dieses Kreuz ist. Seien Sie stark, teure Tochter, seien Sie mit Unserem Herrn groß auf dem Kreuz; es ist der Zeitpunkt, seine anbetungswürdige Hand in seinen Plänen zu küssen, in den Prüfungen ebenso wie in den Tröstungen.



Welches Glück für Ihren armen Vater, Sie um sich zu haben, von Ihnen die geistigen und leiblichen Hilfeleistungen zu erfahren! O ja, Sie werden gesegnet und zweifach gekrönt sein, weil Sie Ihren Vater gerettet und gepflegt haben! Denken Sie an seine Seele, an sein Paradies. Ich weiß, daß Sie es bereits getan haben; sollte aber Gott diese schöne Seele zu sich nehmen wollen, schmücken Sie sie, lieben Sie sie zur Ehre Gottes. Wir fangen heute eine Novene für seine Gesundung an, wenn es zum Wohl seiner Seele dient; und für Sie, teure Tochter, damit Gott Sie stütze und tröste in diesen Tagen des Leids und der Schmerzen. Wie schade, daß ich nicht bei Ihnen bin! Ich würde kommen und Ihnen helfen, dieses Kreuz zu tragen. Wenigstens werden wir viel beten.



Lassen Sie mich zum Abschluß Ihnen noch für alles danken, was Sie für Unseren Herrn getan haben. Es ist dies für mich eine stets lebendige Erinnerung.



Ich verbleibe im Herrn



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Fräulein Fanny Matagrin, Tarare.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0710

IV,187.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





                               Paris, 29. Oktober 1857.





	Liebes Fräulein!





Danke, vielmals Danke, daß Sie mir über Sie und Frl. Matagrin Nachricht geschickt haben. Ich bitte Sie, ihr  den beigelegten Brief zu übergeben.



Sie leiden noch immer, arme Tochter! Ich verstehe es: ein liebendes Herz, das stets ge-liebt hat, kann nur leiden, um sich zu trösten.



Aber warum denn so viel Tränen für eine heilige Mutter? Ich segne sie ohne Zweifel, weil sie so rein sind, aber sie tun Ihnen nicht gut; sie kürzen Ihre Tage ab und verengen Ihr Herz.



Weinen Sie nicht mehr, denn Ihre gute Mutter befindet sich im Himmel, sie erfreut sich in Gott, sie erwartet Sie, sieht Sie, liebt und segnet Sie.



Man weint nicht über die Auserwählten oder nur ein wenig, wie Jesus über seinen Freund Lazarus, Maria über Jesus.



Oh, wie müssen Sie begreifen, teure Tochter, daß allein Gott das Leben ist, und zwar das Leben der Liebe als sein Glück! Lieben Sie diesen guten Gott innig, der auch Ihnen einen schönen Thron, eine schöne jungfräuliche Krone vorbereitet; er, der Sie unendlich und ewig in sich liebt.



Ich bete recht für Sie, für all die Ihren. Tun Sie es auch ein wenig für mich.



Sie wissen, mit welcher Anhänglichkeit ich mit Ihnen verbunden bin, teure Tochter.



		Ganz im Herrn Ihr



		  Eymard, S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0711

II,203-205.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                                                                                       Paris, 29. Oktober 1857.





	Liebe Tochter!





Ich kann Ihnen all die verschiedenartigen Gefühle nicht beschreiben, die beim Lesen Ihres Briefes sich in meiner Seele einander abgelöst haben; aber Sie wollen also tun wie der lb. Gott, der ständig gibt, ohne sich jemals zu erschöpfen! Wie ist es möglich, daß Sie immer etwas zum Hergeben haben! Wie werde ich diese ganz große Rechnung begleichen? Wahrlich, ich möchte mich ein bißchen ärgern. Schon ist der Winter nahe; Sie müssen sich Vorräte anlegen. Sie sind leidend und dennoch geben Sie uns alles her, was Sie ha-ben. Ich würde vor Traurigkeit darüber weinen, wo ich doch so glücklich wäre, mit Ihnen zu teilen, nicht meine kleinen Kreuze, aber unsere Geldtasche und unser Brot; es ist zu üppig, es ist mir schwer ums Herz, ................ .......................................................

................................................................   5 Zeilen gelöscht   ..........................................

..........................................................................................................................................





Dem guten P. Champion geht es gut, sehr gut; er ist glücklich und zufrieden. Er ist in seinem Zentrum. Unser Herr hat sich ihn schon vor geraumer Zeit vorenthalten. Welches Glück für mich, einen so guten Gehilfen und milden Bruder zu haben! 



Die Freude ist mit dem guten Pater ins Haus zurückgekehrt; kein Opfer ist ihm zuviel; und übrigens ist er so einsatzbereit.



Wir haben unter diesen vier Austritten sehr gelitten; aber der lb. Gott tröstet uns; gestern ist aus Marseille ein guter Bruder zu uns gekommen, um als Sakristan zu arbeiten. Das war ein Posten, der gelitten hat.



So bin ich nun seit gestern etwas für mich; ich will den Leuten schreiben, bei denen ich soviel in Verspätung bin. Seine Eminenz verlangte von mir unsere Konstitutionen, und ich mußte dafür hart arbeiten.



Ich habe die lb. Erinnerung an den ehrwürdigen Pfarrer von Ars bewundert, und das hat mich sehr gefreut.



Sicherlich hätten wir gern Lyon: unser Herz ist dort; aber Sie wissen, lb. Tochter, daß Mose und Aaron die Bundeslade erst dann an eine andere Stelle trugen, sobald die Wol-kensäule der Wüste sich erhob und vor ihnen herzog. Unser König ist Jesus; wir werden dorthingehen, wo er geht; und wir werden dort bleiben, wo er bleibt.



Es geht mir nicht schlecht, ja sogar ziemlich gut. Beten Sie stets für uns, tun Sie..... ...........   der Dämon tobt mehr denn je. Es scheint, daß man uns beim Kardinal einen schlechten Dienst erwiesen hat. Dieser gute Erzbischof meinte, wir wären ohne Erlaubnis in Paris und ohne Approbation des Erzbischofs Sibour. 



Ich habe ihm alle unsere Dokumente hingebracht. Es wird das geschehen, was Gott will; und was Gott will, ist immer das Beste.



Bei der ersten Gelegenheit werde ich Ihnen eine ausgezeichnete Salbe für Ihre arme Schwester Mariette senden; diese wird sie heilen.



Meine aufrichtigen Grüße an alle Ihre Schwestern.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S. - Ich habe ein paar Zeilen an Frau Delpuche geschrieben.



       Ich habe meinen Brief nochmals geöffnet,um Ihnen zu sagen, daß ich eben ....  getroffen habe. Er hat sich eingerichtet .... er ist zufrieden und glücklich ..............



       Wäre die Kiste noch nicht abgegangen, hätte ich  gerne gehabt, daß Sie die Güte ha-    ben, uns  ein einfaches violettes Meßkleid mit Seidenborten für zirka 50 Fr.zu schicken. Achten Sie darauf, daß die Kelchdecke breit und viereckig, ohne Ausfütterung und ganz aus Seide ist. 



       Wenn .................. uns  einen Kelch anfertigen läßt, müßte man den Wunsch äußern, dafür  die  mittelalterliche  breite und niedrige Form zu wählen.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0712

II,205.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 1. November 1857.





Liebe Tochter, ich habe alles erhalten, was uns Ihre Nächstenliebe gesandt hat; die Mar-meladen sind gut angekommen; sie schmecken ausgezeichnet.



Der gute P. de Cuers, Sakristan, jubelte, als er etwas für seine Sakristei erhielt, weil sie wegen Raub etwas leer geworden war.



Das Meßkleid ist sehr hübsch, danke ...................................................................................

...........................................................   6 Zeilen   gelöscht   .................................................

..............................................................................................................................................

..................................................





P. Champion war mit seinem Kreuz und all Ihren lb. Grüßen glücklich. Er hat ein sehr demütiges Herz; schreiben Sie ihm von Zeit zu Zeit.



Nehmen Sie das Amt der Direktorin an, da sich alles einmischt; aber nur, um das Steuer des Schiffes festzuhalten, und nicht, um ständig herumzuwerken.



Danken Sie meinerseits dem guten Vater Gaudioz; ich werde ihm später schreiben.



Ja, ja, wir werden gleich mit den Messen für Ihre Toten beginnen; sie sind auch die unsrigen; sie kommen zuerst dran.



P. Champion hat seit gestern von der Erzdiözese alle Vollmachten erhalten; somit ist er in bester Ordnung. 



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen.



	Ihr in Jesus Christus ergebenster



				Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0713

V,31.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 7. November 1857.





Endlich, teure Tochter im Herrn, habe ich etwas Zeit für Sie. Ich war wie jemand, der ohne Schutz dem Hagel ausgesetzt war und nur daran dachte, den Hagel zu ertragen, und für andere Dinge, besser gesagt, für den Mut keine Zeit hatte.



Diese kleinen Stürme sind teilweise vorüber; zwei Priester, die Schwester eines dieser Herren, und ein Bruder sind weggegangen. Was mir Traurigkeit bereitete, war die Tatsa-che, daß vielleicht unsere Aussetzung mangels Personal eingestellt werden muß. Aber Unser Herr hatte Erbarmen mit uns.



Einige Stunden nach dem Austritt des ersten Priesters ist P. Champion eingetroffen; und einige Tage danach ein Bruder; so bleiben wir sechs wie vorher. Sehen Sie, wie der lb. Gott gut ist! Ja, unser eucharistisches Werk kommt von Gott, wir erleben soviele Wunder der Vorsehung, daß wir wirklich undankbar und ganz blind wären, wenn wir dies nicht sehen und seiner göttlichen Güte nicht danken würden.



Möge es Ihnen Gott vergelten, was Sie ihm in unserer armen Person ausgeborgt haben. Sie nehmen für Jesus zu viele Entbehrungen auf sich. Seien Sie weniger freigebig zu uns. Ich habe den ältesten Sohn von D. gesehen; dieser junge Mann macht mir einen guten Eindruck und scheint mir sehr intelligent zu sein. Ich habe den Vorschlag gemacht, ihn bei einem Schuhmachermeister in der Stadt, einem guten Christen, eine Stelle zu geben; dort könnte er sich in seinem Beruf weiterbilden. Er hat mit großer Freude angenommen. Ich erwarte in Kürze eine Antwort; das wäre somit eine weitere Gnade der göttlichen Vor-sehung. Ich habe ihm Ihren Brief nicht ausgehändigt, weil ich dachte, daß er unnötig wäre.



Bezüglich dieses armen Mädchens, das Sie bittet, ihr ein Zimmer zu vermieten und als Tagelöhnerin zu arbeiten, haben Sie richtig gehandelt, es davon abzubringen. Es wäre besser, sie zu ihrem Vater zurückkehren zu lassen, weil man dadurch nicht mehr verant-wortlich wäre, wenn sie auf Abwege gerät, was unter solchen Lebensumständen wahr-scheinlich ist.



Es scheint mir, von diesem Fräulein Besson reden gehört zu haben, aber ich möchte es lieber dort als anderswo sehen. Gewöhnlich stehen diese Häuser in gutem Ruf, sonst wür-den sie nicht das Vertrauen genießen.



Sollte sie jedoch mit der Bitte an Sie herantreten, zu ihrem Vater zurückkehren zu wollen, lassen Sie sie zurückziehen; Gott wird alles zum besten lenken. Hätte sie den Ordens-beruf gehabt, hätte  man sie in eine gute Gemeinschaft geben können. Bestehen Sie darauf, daß sie es in dieser Anstalt versuche; wenn sie eine Ausbildung mitbrächte, wäre dies eine gute Voraussetzung, sie in eine Gemein-schaft eintreten zu lassen.











An Frau v. Grandville

Nr.0714

IV,5.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 8. November 1857.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Mit großem Vergnügen habe ich alle Briefe gelesen, die Sie mir geschickt haben; danke! Wie gut ist doch der lb. Gott, mich mit so schönen Seelen in Beziehung zu bringen!



Schreiben Sie mir diese Protokolle nicht ab; da sie einer dieser Damen in Paris gehören, würde ich sie darum bitten, wenn ich sie bräuchte. Es tut mir leid um die Zeit, die Sie zum Abschreiben dieser kleinen Bruchstücke von Frömmigkeit verbrauchen. Schonen Sie Ihre Gesundheit.



Der eucharistische Dienst für Unseren Herrn läuft gut mitten aller geistlichen Armselig-keiten seiner armen Diener. Die Prüfungen kommen und gehen wie das Heran- und Zu-rückfluten des Meeres, Jesus aber liebt und stützt uns.



	In seiner göttlichen Liebe vereint,



		 verbleibe ich ganz Ihr



			  Eymard, Sup.











An Marg. Guillot

Nr.0715

II,205-206.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 10. November 1857.





Mit Ihnen rufe ich: Gott sei gelobt! Sie haben das Verdienst der Annahme; lassen Sie geschehen, gehen Sie zur Seite, aber ohne den Eindruck zu erwecken, als wollten Sie schmollen. Sagen Sie über die neue Direktorin nur Gutes und dulden Sie keine Bös-artigkeit gegen die neuen Ratsmitglieder! Sagen Sie allen, daß die Gnade des Gehorsams die Oberen ausmacht und ihnen die Weisheit und Stärke gibt.



.......................................................................  8 Zeilen gelöscht  ......................................



Für .................. beginnen wir morgen eine Novene zu Ehren des heiligen Herzens Jesu durch die Seelen im Fegfeuer. 



Ja, ja, der lb. Gott wird ihren Gatten zu einem guten Christen machen. Die Frage, zu ihm zurückzukehren, erfordert gute Überlegung. Im Sinn des Gewissens ist sie nicht dazu ver-pflichtet; das wäre sie nur mit Rücksicht auf die Nächstenliebe. Man müßte sich geschickt informieren über seine zeitlichen Güter und die Rücksendung verlangen .... ..... ........... ohne Zweifel.



Wir müssen eifrig beten; schreiben Sie mir, was Sie darüber wissen.



Die Post fährt ab.



Ihr im Herrn ergebenster



		EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0716

II,206-207.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 12. November 1857.





Teure Tochter, ich möchte Ihnen schnell mitteilen, daß dieser hübsche Kelch 28 cm zu hoch ist und sehr dick sein muß; ich habe solche bei Herrn Favier in Paris, ein Onkel des MM. Favier von Lyon, gesehen. Sie haben ein Ausmaß von ungefähr 20 bis 22 Zoll. Sa-gen Sie Herrn Favier, daß es sich um das Modell von Troyes handelt; der Fuß ist eben.



Herr Favier hat ihn uns nach Vergoldung um 225 Fr. geliefert; und man muß dazusagen, daß die Hilfsarbeiter in Paris teurer sind als in Lyon.



Ich habe vergessen, Ihnen zu sagen, daß ich am vergangenen Dienstag die Novene für Ihre Mutter begonnen habe: ich setze sie fort .......... Man muß rein sein, um in den Himmel zu gelangen ......................  Ihre Mutter war so gut, so fromm und so weise! .............. der Himmel hat keine Wolken; dort gibt es die Helle Gottes, es darf keine Flecken geben ...................... Wir haben noch keine Antwort, um uns auf ein Haus fest-zulegen. Es schaut danach aus, daß der lb. Gott zum jetzigen Zeitpunkt uns ohne Wohn-ort, ohne Mietvertrag, ohne Aussicht für die Zukunft haben will: er sei dafür gepriesen! Der gute P. Ch. strebt wohl nach einem Haus, endgültig einquartiert zu sein und einen Sitz unter der Bevölkerung zu haben; sein Wunsch ist zweifellos gut, aber der lb. Gott hat noch nicht gesagt: ich will hier wohnen, das ist mein Haus. Seine hl. Lade ist unter einem Zelt, aber Jesus würde nichts ändern, um in einer schönen Kirche zu sein, und wir in einem Haus, das uns gehört.



Und meine Rechnungen? Sie vergessen stets Ihre Geschäfte!



Wir werden mit Freude P.B. aufnehmen. Wir müssen aber noch zuwarten. Wenn ihn der lb. Gott bei uns haben will, wird er ihm gewiß eine günstige Gelegenheit geben. Ich mei-nerseits brauche nichts. Ich kenne ihn, und das genügt. Aber im erzbischöflichen Ordi-nariat wird man immer eine Bestätigung  oder ein  C e l e b r e t  der Erzdiözese von Lyon verlangen. P. Champ. wird ihm in dieser Sache beratend zur Seite stehen. Diesem guten Pater geht es gut; er ist hier, als wäre er schon immer hier gewesen; weil seine Neigung ihr Zentrum gefunden hat.



Ich habe .......... gesehen. Sie hat an ......... ......... einen sehr scharfen Brief geschrieben und ihm klar zu verstehen gegeben, daß sie sie ihrem Vater zurückschicke, wenn sie nicht die Pflege der Schwestern in Anspruch nimmt. Und wenn sie sich nicht bekehre, wäre das alles, was man zu tun hätte. Wir werden sehen, welche Wirkung der Brief zeigen wird.



Ich habe mit diesen guten Damen noch zu wenig Kontakte; ich glaube, sie sind nicht ganz frei, und ich gelegentlich auch nicht.



Weinen Sie also nicht mehr! Sonst machen Sie sich krank, und ich wäre darüber sehr bedrückt. Seien Sie stärker und zuversichtlicher in Gott.



Lassen Sie den lb. Gott arbeiten, er wird alles zum Besten lenken.



	Ihr allzeit im Herrn ergebenster 



				EYD.





S.- Befürchten Sie nicht, uns durch Ihre Briefe Unannehmlichkeiten zu bereiten; Sie 

          wissen, mit welchem Interesse wir sie lesen.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichter-Straße 17, Fourvière,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0717

II,207-209.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                     26. November 1857.





	Teure Tochter im Herrn!





Ihre Briefe sind uns eine gute und angenehme Erholung und wir finden sie nie zu lang .............................................................................................................................................

.............................................................................................................................................

......................................................................   24 Zeilen gelöscht   .....................................

.............................................................................................................................................





Bezüglich der guten Dame ...............: je öfter ich hingehe, umso mehr Widerwillen spüre ich, um ihr zu sagen, zu ihrem Gatten zurückzukehren; die Angelegenheit ist schwerwie-gend.



Es braucht nicht nur vage Hoffnung, Wahrscheinlichkeiten, einige religiöse Übungen, son-dern vielmehr eine aufrichtige und anhaltende Rückkehr; es sind nicht indirekte, sondern persönliche Schritte notwendig. Was die Frau zu antworten hat, ist ganz offenkundig. Sie möge sich nicht weigern, zu ihrem Mann zurückzukehren, wenn er Christ und ein besserer Gatte geworden ist; aber sie muß durch die Taten und die ausdauernde gute Führung dies feststellen. Wäre er etwas großzügiger und würde er sich etwas mehr Sor-gen machen, ob seine Frau alles habe, was sie braucht; wenn er sich für sie interessierte, so wäre dies ein Anfang für eine bessere Einstellung.



Es darf nicht geschehen, daß die Frau leicht und ohne Garantie eine Schenkung des Vergangenen vornimmt; denn dann könnte sie nicht mehr die Gerechtigkeit und das Ge-setz für sich in Anspruch nehmen.



Überbringen Sie ihr meine besten Wünsche und meine aufrichtige Dankbarkeit.



Ich komme nun auf Sie zu sprechen, liebe Tochter.



1. Beeilen Sie sich nicht für das Werk von Frl. Duchère; ich will mich von hier aus über sie informieren; außerdem würde Sie dies sehr binden.



2. Wir warten auf die Antwort des Tabernakelwerkes. Fällt sie für die Zusammenlegung negativ aus, werden wir jene der Glaubensverbreitung erwägen.



3. Ich mache mir über Frl. v. R. wegen ihrer schwachen Gesundheit keine Sorge; ich habe sie immer so schwach gekannt.



4. Am Dienstag und Mittwoch ........... habe ich Ihre Novene begonnen .....................  ...............................................................................................................................................

.....................................................................   5 Zeilen gelöscht   .........................................

..............................................................................................................................................



Am Donnerstag hat Pater Champion die hl. Messe für ............. gefeiert.



5. Seien Sie ruhig bezüglich des Dritten Ordens und über alles, was geschehen ist und noch kommen wird; denn Sie müssen sich wohl auf kleine Demütigungen aufgrund der Veränderung, auf etwas Murren und vor allem auf innere Qualen gefaßt machen; all das ist der Anfang der Freiheit: also Mut und Zuversicht! Nur: in jenen Augenblicken des Lei-dens müssen Sie die Gewalttätigkeit der Natur ersticken. Seien Sie stumm bei Wider-wärtigkeiten und ganz dem Hagel und Donner überlassen, die es Gott gefällt, über Sie anzuordnen und zu wollen.



Ja, ja, gute Tochter, Ihr Platz ist bereit und wird stets freigehalten; beunruhigen Sie sich nicht darüber. Zum gegebenen Tag und zur festgelegten Stunde werden Sie ruhig und freudig kommen.

................................   bittet  ........

(für) mich die Weisheit und Klugheit, für alle die heilige Liebe.



Ich habe P. B. geschrieben; ich weiß nicht, was geschehen wird. Kürzlich habe ich die Anfrage eines Priesters erhalten, der sehr fromm zu sein scheint.



Schreiben Sie uns.



Möge Sie Jesus trösten und segnen.



	Ihr ergebenster



		EYD.











An Hochw. Lemann

Nr.0718

A,162 (128).





Q.: A-IX-59 (Autogr.)

      R2 24 281.





                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                   am 1. Dezember 1857.





	Liebste Freunde!





Es scheint, daß der hochw. P. Hermann im Advent nicht zum Predigen nach St. Clotilde kommt; "L'Univers" teilt mit, daß der Herr Pfarrer predigen wird.



Zweimal habe ich mich aufgemacht, um Ihnen für Ihre hübschen Möbel zu bedanken; ich habe nicht genug Glück gehabt, um Sie zu treffen; nehmen Sie inzwischen mit diesen Zeilen den Ausdruck meiner aufrichtigen Dankbarkeit entgegen. Jesus in der Hostie der Liebe wird es Ihnen mit (reichen) Gnaden vergelten.



Ich habe im Büro des Herrn Ökonom einen Bankschein von 100 Fr. gefunden; bevor ich ihn ihm übergebe, wollte ich Sie fragen, ob er etwa Ihnen gehört.



	Liebe Grüße an unsere Freunde!



	  Ihr in J. Chr. ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0719

II,209-210.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 3. Dezember 1857.





Gott sei gelobt! Liebe Tochter, nun sind Sie frei: bleiben Sie ganz frei und lassen Sie sich nirgens ein! Es ist wohl Zeit, daß Sie all dieses Durcheinander von Geschwätz und Arm-seligkeiten beiseite lassen. Fahren Sie fort, Ihr Geheimnis und Ihre Sorgen nur Gott und uns anzuvertrauen.



Erzählen Sie über die Ratsmitglieder und die Direktorin Gutes und nichts als Gutes. Zum jetzigen Zeitpunkt ist es unnütz, Lektionen zu erteilen; und den Patres gegenüber seien Sie sehr zurückhaltend und legen Sie Wert darauf, Diskretion zu wahren, denn Sie wis-sen, was die Nachfolge sagt: jene, die heute für euch sind, sind morgen gegen euch. Es lebe Gott allein!



Ihr Brief geht in Ordnung. Schicken Sie ihn so ab,  wie er ist, und halten Sie durch.



Sollte man Sie jedoch um etwaige Informationen bitten, so geben Sie diese ungezwungen und einfach.



Morgen.......... und übermorgen werde ich die Messe feiern, die Sie von mir erbitten.



Die guten .......... sind wohlauf. Sie kommen hierher, sobald Sie können; wir sprechen oft über Sie. Ihre Berufung läutert sich und wird geprüft; es scheint, daß dies rasch gehen wird. Ich möchte Sie alle hier.



Der liebe Gott wird all dies zu einem guten Ende führen.



Ich bete viel für ..............., denn es ist ein Trost für uns, sie unserem eucharistischen Werk so zugeneigt zu sehen.



Ihr in Jesus Christus ergebenster



			EYD.





An Fräulein Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon.











An Frau Tholin

Nr.0720

IV,146-147.





Alles aus Liebe und zur Ver-

herrlichung Jesu in der Hostie.





                              Paris, 19. Dezember 1857.





	Teuerste Schwester in Christus, dem Herrn!





Ich hatte das Ungeschick, die Beantwortung Ihres Schreibens auf einen ruhigeren Augen-blick zu verschieben, und diesen erst heute zu finden; ich nütze ihn sofort.



Wie gut ist doch Gott, daß er Ihrem guten Vater so großherzige Entschlüsse eingibt; und was noch tröstlicher ist: daß er ihn so große Opfer bringen läßt! Darin liegt der sicherste Beweis des Wirkens der Gnade Gottes.



Als ich seine Absicht erfuhr, Karthäuser zu werden, bedauerte ich, daß unsere Gesell-schaft noch nicht genügend organisiert ist, um Ihnen sagen zu können: "Dem Heiligsten Sakramente sollte Ihr Vater angehören! Wir wären glücklich, ihn unter dieser Bezeichnung aufzunehmen." Weil man aber die Pläne Gottes mit den Seelen zu respektieren hat, muß man diesen Gedanken der Karthause in dieser schönen Seele wachsen und sich vollen-den lassen; Gott wird das Weitere besorgen. Ermutigen Sie sogar Ihren Vater zu seinem Vorhaben!



Das Leben der Karthäuser ist leichter im reiferen Alter als in der Jugend. - Bezüglich Ihrer lb. Schwester: warum andauernd klagen und sich damit schaden? Schimpfen Sie ruhig mit ihr. Sie ist gut für den Ordensberuf, weil sich ihr Herz darin einzig und mit allen seinen Kräften Gott anhängen will; aber man muß ihre Kräfte und den inneren Gnadenzug zu Rate ziehen. Das Leben der barmherzigen Schwestern ist nicht ein Leben der Samm-lung, sondern der Tätigkeit, - ein Martha-Beruf.



Sie gehen also nach Saint Chamond; um so besser! Sie werden dort Gutes tun und diese kleine, weiße Blume der Eucharistie begießen.



Küssen Sie Ihre Kinder an meiner Stelle; ich segne sie. Beten Sie für uns, denn seit drei Tagen werden wir geprüft: man hat mir den Verkauf unseres Hauses angekündigt, und in drei Monaten müssen wir ausziehen und diesen so liebgewonnenen Ort verlassen; aber wir nehmen Jesus mit uns.





In Unserem Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		Eymard, S. S. S.





P.S. - Seien Sie nicht so träge zu schreiben!











An Frau v. Grandville

Nr.0721

IV,5-7.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 20. Dezember 1857.





	Gute und teure Tochter im Herrn!





Wenn Sie wüßten, was ich alles zu erledigen hatte, würden Sie mich in etwa entschuldi-gen. Unter der Last dieses Platzregens hatte ich kaum Zeit zum Verschnaufen. - Endlich ist unser Haus verkauft, und wir sind gezwungen, im März von hier auszuziehen. - Aber unser guter Meister weiß genau, wo sein Zönakel ist. Er wird es uns zeigen, ich hoffe es. Beten Sie ein wenig mit uns.



Ich habe alles erhalten, aber ich könnte Sie schellen, daß Sie Ihren Ofen so großzügig eingeheizt haben. Danke also, möge es Ihnen Gott in Gnade vergelten. Die Person ist ge-kommen. Ich komme zur Beantwortung Ihres ersten Briefes.





1. Betrachtung. - Jeden Morgen nach dem Aufstehen betrachten Sie ein wenig, damit Sie diese heilige Gewohnheit nicht verlieren. Richten Sie den Zeitpunkt des Zubettgehens am Abend so ein, daß Sie die nötige Ruhezeit haben. Wenn nötig, stehen Sie etwas früher auf als die anderen. Ist die Seele gut genährt, geht es auch dem Körper besser. Bei ein-getretener Migräne keine Betrachtung: begnügen Sie sich mit der hl. Messe und Kom-munion. Dies gelte als allgemeine Regel für alle Art von Krankheiten und Migränen.



2. Beichte.- Es ist gut, wenn Sie jede Woche beichten, ich erblicke darin einen Gewinn; aber bei Ihrem unsicheren Gewissen, das sich nicht einmal über Ihre schweren Sünden eine bestimmte Rechenschaft zu geben vermag, können und sollen Sie für den Fall, daß Sie nach 8 Tagen nicht zum Beichten kämen, 14 Tage lang zur hl. Kommunion gehen: der 14. Tag ist miteinbegriffen. Beichten Sie, meine Tochter, um die Gnade der Absolution zu erhalten; das Übrige betrachten Sie als Zugabe.



Verachten Sie alle Angst und Unruhe bezüglich der Beichte und der Reue, überlassen Sie den Rest der göttlichen Barmherzigkeit.



3. Ich freue mich festzustellen, daß Sie die hl. Kommunion nicht unterlassen; sie ist Ihre Kraft und Ihre Tugend; gehen Sie hin als Arme, Kranke, Gebrechliche, oder als die Toch-ter oder Braut Unseres Herrn; aber gehen Sie immerfort hin!



4. Antipathie.- Sie ist fast besiegt, aber geben Sie wohl darauf acht, - es geht damit wie beim Wechselfieber. Trachten Sie sich im Schweigen zu üben zur Zeit der Aufregung, und bei der Arbeit in der Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes.



5. Sympathie.- Nein, nein, machen Sie sich doch nicht so große Vorwürfe über all diese Empfindungen alter Anhänglichkeit und Dankbarkeit; seien Sie beruhigt: die Zeit, die Los-lösung von den Geschöpfen, die stets wachsende Gottesliebe, - all das wird schon Ord-nung schaffen. Haben Sie zu viel daran gedacht und darunter gelitten, so sagen Sie mit einem Heiligen: "Mein Gott, von nun an will ich nur mehr dir gehören"; und dieses Gebet diene Ihnen als Absolution.



6. Was den Gewissensskrupel im ersten Punkt betrifft: diese Veränderung der Armselig-keiten tut der gegebenen Entscheidung keinen Abbruch; bleiben Sie bei der gleichen Regel und mißachten Sie, was immer Sie beunruhigen mag: eine Empfindung ist noch keine Einwilligung; klagen Sie sich darüber nur allgemein an, ohne auf Einzelheiten einzu-gehen.



7. Kommunizieren Sie trotz Ihres unsicheren Gewissens und Ihrer Angst, sogar schwere Sünden begangen zu haben. Zweifelhafte Sünden sind für Sie keine Sünden; und haben Sie sich etwas vorzuwerfen, so ist es etwas nicht schwer Sündhaftes.



Das Vertrauen auf Jesu Güte sei Ihre Nahrung! Sagen Sie oft: "Mein Gott, deine Barm-herzigkeit ist mehr wert als das heldenhafteste und frömmste Leben". Dies sei Ihre Ein-trittskarte zur Hochzeit des Lammes.



Ich segne Sie, meine Tochter; Gott liebt Sie, lieben Sie ihn recht von Herzen.



	In Jesus Christus verbleibe ich 



			       ganz Ihr



			 Eymard, S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0722

II,210.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, Weihnachten 1857.





	Gute Tochter!





Wir sind immerfort am Kreuz; der Dämon unternimmt das Unmögliche, um uns daran zu hindern, dieses Haus, das wir in Aussicht haben, zu erwerben; aber Jesus ist König, er kann nicht besiegt werden. 



Dieser schöne Weihnachtstag ist für mich ein Tag des Schmerzes. Gestern hat es mich getroffen, in der Nacht von 11 Uhr bis Mitternacht Anbetung zu halten; ich war stark. Heute möchte ich ein paar Tränen vergießen können; das würde mich erleichtern. Gestern auf dem Weg zum erzbischöflichen Ordinariat, wo ich wieder über dieses Haus vor-sprach, habe ich geweint: so etwas ist mir schon sehr lange nicht mehr passiert.



Das ist alles gut. Ja, aus frohem Herzen nehme ich Frau Richard als Postulantin der Ge-sellschaft vom Hlst. Sakrament auf; und ich schließe sie allen unseren Verdiensten und unserem heiligen Werk an; und sobald die Stunde des Eintritts in die Gemeinschaft der Anbeterinnen und als die ............. Dienerin Jesu gekommen sein wird, dann werde ich sie aufnehmen ebenso wie Herrn Richard; aber sie muß Ihnen sehr gehorsam sein; und sie soll sich üben, alles das aus Liebe zu Jesus, Maria und Josef zu tun, was der Natur am meisten kostet, und was im Dienst Jesu das größte Kreuz bedeutet.



Danke für alles. Ja, vielen Dank, arme Tochter. Wir werden Ihnen hier alles vergelten, denn es gereicht Ihnen zum Wohl, daß Sie arbeiten.



Ich wünsche, alle Ihre Sschwestern aufzunehmen, wenn Gott sie ruft: sie sind meine Familie.



Adieu. Es bleibt mir nur mehr die Zeit, Sie zu segnen.



		Eymard.









An Marg. Guillot

Nr.0723

II,211-212.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 1. Januar 1858.





	Liebe Töchter im Herrn!





Soeben habe ich die hl. Messe gefeiert: dort, als ich Jesus in Händen hielt, habe ich Ihnen meine ersten Glückwünsche dargebracht; und Sie begreifen, wie aufrichtig und ergeben sie sind. Worum habe ich Jesus gebeten? - Zuerst um seine heilige Liebe, denn das ist alles. Gott lieben, das ist das Leben in Zeit und Ewigkeit. Ich kann Ihnen also nichts Größeres und Glücklicheres wünschen. Ja, liebe Töchter, lieben Sie innig den lb. Gott, diesen guten Jesus, der die wesenhafte Liebe ist, der uns sosehr geliebt hat und uns immer lieben wird. Erbitten Sie von ihm die Wissenschaft der Liebe: sie ist die Wissen-schaft Gottes. Möge man arm, leidend, verachtet sein auf Erden: das alles bedeutet nichts, wenn man aber Gott liebt, ist man reich an Gott selbst.



Sie werden hart geprüft, arme Töchter! Das Kreuz dauert lange und scheint kein Ende zu nehmen. Ach! Weil es den Himmel berührt, weil es der kürzeste und sicherste Weg zum Himmel ist; weil das Leiden die größte Arbeit der Liebe ist.



Diesem Wunsch schließe ich jenen an, mein Glück und mein eucharistisches Los zu teilen; nicht unsere Mühen und kleinen Prüfungen, sondern unsere Freuden und unser Le-ben.



Es wird ein Tag kommen, an dem all diese Ungewißheit zu Ende ist und an dem das Zönakel wie jenes von Jerusalem sein kann. Wie wäre ich glücklich, wenn ich jeder ein-zelnen von Ihnen eines Tages eine Zelle der Liebe rund um das Hlst. Sakrament geben könnte! Darin besteht mein Gebet alle Tage.



Uns geht es gut, da die Anbetung nicht aufhört. Auf einem Schlachtfeld gibt es immer manch kleine Verwundungen.



Die Sache unseres zu kaufenden Hauses ist auf gutem Weg. Ich hoffe, daß im Augenblick des Kaufabschlusses Jesus seine Schulden zahlen wird; denn schließlich ist es nicht Sache der Soldaten, ihrem König eine Wohnung zu geben; auch müssen die Diener nicht ihren Meister zahlen. Wir müssen ständig beten: soviele Dinge können noch die Angele-genheit verhindern! Ich hoffe, daß der lb. Gott, wenn wir einmal ein Haus haben, dieses Haus mit guten Anbetern füllen wird.



Adieu! Meine lb. Töchter, ein gutes Neujahr, heilige Freude, milden Frieden, anmutige Lie-be!



Ihr im Herrn ergebenster



  (keine Unterschrift)



Für Fräulein Margarete.



P. Ch. hat mir Ihren letzten Brief gezeigt......... haben mir 5000 Fr. (es bleibt unter uns) zum Ausleihen angeboten. Ich habe sie angenommen. Sie  können nicht mehr tun. Frl. v.R. kann es nicht. Sprechen Sie nicht als erste zu ihr über mich, sie ist keine eucharisti-sche Seele.



Mein Gott! Was ist dieses Geld doch armselig! Vielleicht macht es Unser Herr wie mit dem hl. Petrus, indem er ihn in einem Fisch Geld finden ließ.



Wir beten innig für Bischof Sibour; es bedeutet schon eine große Gnade, daß man im erzbischöfl. Ordinariat die Vorurteile abgelegt hat; daß man uns in Frieden läßt und sogar gewährt, das Haus an uns zu verkaufen. Jetzt behandelt man uns als arme, aber ehrliche Leute..................................................................................................................................

...........................................................................................................................................

.......................................................  5 1/2 Zeilen gelöscht  ...............................................

...........................................................................................................................................



die sehr empfindliche Prüfung, die ich am Samstag vormittag erlebt habe.



Ich segne Sie. Adieu.



Ihr in Jesus Christus ergebenster



			EYD.





Im Augenblick haben wir genügend Messen. Dank an P. Br.











An Marianne

Nr.0724

III,117-118.





Alles aus Liebe

zu Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 1. Jänner 1858.





	Liebste Schwestern!





Ich komme, Euch ein gutes Neujahr zu wünschen, wie ich es schon als Kind getan habe; nur wünsche ich Euch jetzt größere Dinge und drücke Euch geistlichere Wünsche aus. Ja, meine lb.Schwestern, lieben wir innig Unseren Herrn und vor allem im Hlst. Sakrament, wo er einzigartig wie im Himmel wohnt, und das aus Liebe zu uns.



Dient brav Unserem Herrn in der heiligen und anbetungswürdigen Eucharistie, wie ihm die Engel im Himmel und auf Erden dienen. Ihr vor allem, liebe Nanette, die Ihr Euch mehr dem hl. Tabernakel nähert, die Altäre ziert und herrichtet, Ihr tut das, was die hl. Jungfrau getan hat.



Das längste, schönste und reichste Leben ist nur ein Sterben, der Tränen wert, wenn es nicht Jesus Christus zum Ziel hat.  



2 3. J ä n n e r.



Ich konnte meinen Brief nicht vollenden, teure Schwester, ich war übermäßig in Anspruch genommen worden wegen unserer neuerlichen Übersiedlung. Wir sind daran, ein kleines Haus zu kaufen; und ich glaubte, daß die Angelegenheit am einen oder anderen Tag abgeschlossen sei; das hat mich sosehr aufgehalten; unterdessen werden bis zum Ab-schluß noch 14 Tage vergehen, wenn nicht neue Hindernisse auftauchen oder besser gesagt: wenn Gott es will.



Dieses Haus ist nicht schön; auch befindet es sich nicht im Zentrum von Paris, was ein größeres Vermögen kosten würde, als wir es haben, denn weder die einen noch die an-deren sind reich; es wird uns genügen; es gibt sogar einen für Pariser Verhältnisse recht großen Garten dabei.



Es geht mir gut, Paris ist ruhig, wir müssen Gott und der hl. Jungfrau innig danken, daß sie uns den Kaiser erhalten und wunderbar gerettet haben.



Der Kaiser ist gut, er tut viel Gutes, insbesondere unter den Arbeitern; jene, die ihn nicht mögen, sind wirk-lich Frankreichs Gegner und undankbare Leute.



Der lb. Gott segnet uns fortwährend als guter Vater und wir sind stets sehr glücklich. Ich habe über den kleinen Perret keine Nachrichten, ich werde ihm schreiben; ich konnte ihn auf seiner Durchreise in Paris nicht sehen, weil ich an jenem Tag unter Migräne litt. Aber über den Sohn Viallet ist es leicht, etwas über ihn zu erfahren; übrigens ist es  ein ausge-zeichnetes Haus und ich bin im voraus sicher, daß er gut versorgt sein wird.



Herr Second geht Montag nach La Mure; er hat mir versprochen, Euch zu besuchen: er ist ein ausgezeichneter Freund. Wenn ihm die kleine Kiste mit den Bildern in der Dachkam-mer nicht zuviel Umstände macht, gebt sie ihm mit, er wird sie mir von Grenoble aus schicken; ich wäre froh, sie zu bekommen, ich werde sie in Paris erneuern lassen.



Adieu, lb. Schwestern, Gott segne und erhalte Euch!



		Euer im Herrn ergebenster



			 Eymard, S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0725

II,212-213.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 10. Jänner 1858.





	Liebe Tochter!





Wie uns der lb. Gott doch liebt! Welches Glück, den guten P. Bruneau, diesen Mann mei-nes Herzens, aufzunehmen! Er soll gesegnet sein! Ich freue mich über die Art und Weise, in der alles abgewickelt wurde. Alles wird gut gehen: er möge sich etwas erholen!...



Danke, gute Tochter, für Ihren Brief über Ars; er hat uns alle fest getröstet und erbaut; wie ist der lb. Gott doch gut! 



Nun warten wir auf die Stunde, den Kauf durchführen zu können. Wir beten eifrig, daß der Dämon nicht wieder kommt und diese Sache vereitelt; denn eine so lange Zeit und soviele Laufereien lassen in uns gelegentlich den Wunsch aufkommen, endlich am Ziel zu sein.



Ich bete viel für Sie alle ......................



Ich werde Ihnen in Kürze den Schein von Frl. Billard, unterschrieben von P. Champion, schicken.



Ich warte auf seine 700 Fr., sobald sie freiwerden.



Nun gut! Sind nun die Stürme vorüber? Arme Tochter! Aber wären Sie halbtot, würden wir Sie als älteste Tochter aufnehmen.



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

Fourvière

Lyon (Rhône).











An Hochwürden  H u a n

Nr.0726

A,164-165 (129-130).





Q.: A-XIII (Original)





Bemerkung: Dieser Brief wurde durch den Bischof von Angouleme dem Provinzial P. Moulin überbracht. Im Jänner 1957, anläßlich der Jahhundertfeierlichkeiten in der Rue d'Enfer konnte ihn der hochwst. Postulator der Generalkurie erhalten. Der Name ist auf dem Brief nicht angeführt, aber laut Archiven gab es zu jener Zeit (1856-1857) in Angouleme einen Priester namens Huan.











An Elisabeth Mayet

Nr.0727

B,67-69 (54-55).





Q.: A-7-75.

      A-8-247.

      B-7-93.

      R2-24-106.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 16. Januar 1858.





Danke, teure Tochter im Herrn, für Ihre lb. Grüße, Ihre Wünsche und Ihre Gebete. Ich erkenne daran den Geist und die Tugend der Familie; es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an Sie alle denke; das Herz stirbt nicht ... Wie oft mache ich die Wallfahrt nach Bramefaim und dort leide ich mit, segne ich und würde weinen, wenn ich nicht die Hand Gottes anbetete. Die Gnade, welche in Strömen auf diese heiligmäßige Familie herab-fließt, muß mit Blut gefärbt werden.



Und Ihr lieber Toni! O wie habe ich anläßlich der Finanzkrise der Vereinigten Staaten Angst gehabt und gelitten, Ihr Brief hat meiner Seele Balsam gespendet, danke! Ein guter Sohn, ein lieber Bruder, ein teurer Vater, ein treuer Freund wird stets von Gott und den Menschen gesegnet.



Umso besser, daß Sie nicht nach Ozeanien gezogen sind, ich hätte es Ihnen nicht ange-raten. Ihr Platz ist in Lyon, dort sollen Sie Gutes tun, Gott lieben, ihm dienen und stets das Bindeglied und Stelldichein der Familie bilden.



Der gute Pater Mayet arbeitet immerfort brav für Gott und die hlst. Jungfrau; das freut mich.



Sagen Sie ihm ruhig, daß ich immer noch der Pater Eymard von früher bin, daß zwischen Jesus und Maria nur unsere Herzen schlagen.



Und Sie, gute Tochter, Sie sind klug und alt genug, zu wissen, daß die Welt mit Armselig-keiten gefüllt ist, daß in den Dienern Gottes ein Rest der Torheit des alten Vaters Adam bleibt, daß man mit Geduld und Gottesfurcht mitten in diesem Krankenhaus wandeln muß, bis man das schöne Ufer des himmlischen Vaterlandes erreicht.



Halten Sie sich vor allem sehr eng an Ihre gute und liebenswürdige Mutter. - Seien Sie im Dienste Gottes stets fröhlich. Leben Sie aus seiner Liebe - dann wird Sie nichts aus der Ruhe bringen.



	Leben Sie wohl, gute und teure Tochter!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





P.S.  Ich habe  vergessen, Ihnen  zu sagen, daß  meine Gesundheit hält.- Ich  bin selber  darüber erstaunt. Unser kleines  Werk gedeiht  mitten in den Dornen;  es wächst  wie et-was, das  Gott segnet. - Ach, wenn  wir genügend uns selbst  abgestorben  wären, wären wir schon  zahlreicher, aber  Gott  wirkt alles jetzt und in Zukunft.











An Frau Jordan

Nr.0728

IV,239-240.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





                                Paris, 16. Januar 1858.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich tue wie Sie; Sie waren unter den Ersten, die ich gesegnet und Unserem Herrn empfohlen habe seit 4 Uhr früh zu Füßen des Heiligsten Sakramentes. Das ist richtig so, Sie haben sich dieses Recht erworben; ich freue mich, es  Ihnen zuzugestehen. Nur, wir gehen so vor wie jene, die  am Ende der Welt bleiben; die Welt der Seelen läßt den Rest vergessen.



Was ich Ihnen zum neuen Jahr wünsche, gute Tochter, ist die Liebe Jesu, auf daß Sie über Ihren Kreuzen stehen möchten und stärker seien als Ihre Leiden, und daß vor allem Ihr Herz in der Liebe Gottes jenes Gut finde, dessen es so sehr bedarf! Ihr armes Herz muß sich in dieser Welt arg durchfurchen und kreuzigen lassen, aber wie glücklich wird es dafür in der anderen sein!



Damit Ihr Kreuzweg einigermaßen fruchtbar werde, müssen Sie tief wurzeln in der göttlichen Liebe; und bis Sie dahinkommen, Ihren Frieden und Ihre Ruhe im Kreuz zu fin-den, heißt es tapfer daran arbeiten, um sich selbst und allen irdischen Wünschen abzu-sterben.



Damit genug für Sie. Und die gute Mathilde? Gott möge sie Mutter werden lassen: Mutter eines Samuel, eines Johannes des Täufers, eines Heiligen. Sie möge viel beten, dann wird sie erhört werden. Gott handelt an ihr, wie er es mit den Kindern des Segens getan hat. Sagen Sie ihr, daß wir für sie und ihre Anliegen viel beten.



Was uns betrifft, so geht unser kleines, aber so schönes Werk seinen stillen Gang weiter. Ich schätze mich recht glücklich,  daß Unser Herr sich gewürdigt hat, mich zu einem so schönen Leben zu berufen, und ich getraue mich zu sagen, daß all die kleinen Kreuze, all die Prüfungen und Demütigungen, die mir von Zeit zu Zeit zustoßen, mir gut tun und meine Seele erfreuen, denn sie sind der Gnadenregen, der vom Himmel kommt.



Es ist mir sehr schwer gefallen, die Liebe und Wertschätzung der Gesellschaft Mariens zu opfern; es drückt mich zu wissen, daß man uns dort nicht mehr geneigt ist; aber auch das ist Regen, der einen Regenbogen erzeugt. Wie gut ist Gott, besonders wenn er uns begreifen lehrt, daß er allein Mittelpunkt, Gnade und Endziel von allem ist!



Nun hat man uns entschieden auf die Straße gesetzt,  in 2 1/2 Monaten müssen wir von hier ausziehen; aber wohin sollen wir gehen? Wir werden nach der Wolkensäule in der Wüste ausschauen; wir werden zum Meister sagen: Wo willst du, daß wir dir das Oster-lamm bereiten?



Beten Sie recht für uns! Sie wissen, wie innig ich es für Sie tue. Ich bete immer mit Ihrem Rosenkranz, der immerfort bricht.



Adieu, Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard, S. S. S.











An Frau Tholin

Nr.0729

IV,147-148.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 16. Januar 1858.





Danke, gute Tochter, für Ihre Wünsche und Gebete; sie kommen im richtigen Augenblick, denn der Herr liebt uns mit sich auf dem Kreuz seiner Liebe. Er sei dafür gepriesen! Aber  e i n e  Sache klappt: es ist die Anbetung, und das ist das wesentlichste. Möge Jesus an-gebetet, geliebt und bedient werden, der Rest bedeutet nichts.



Wir müssen Ende März von hier weggehen; wir warten in voller Ergebung und in der Liebe unseres himmlischen Vaters, der wohl weiß, was wir brauchen, und was seinem gött-lichen Sohn zu Ehre gereicht.



Ich habe an Ihrem Kreuz und Ihrem Leid innig Anteil genommen, liebe Tochter; und nun danke ich Gott, daß er Ihren Gatten geheilt hat. Gott schenke ihm noch mehr seine Gnade und seine Liebe, denn das Leben ohne die Liebe Gottes ist ein trauriger Tod; Ihre lieben Kinder haben leiden müssen, aber Sie werden sie entschädigen. Wieviel Gnaden bereiten sich für Sie vor! Ihre Mutter im Himmel, Ihr Vater Ordensmann, Ihre Schwester Gott ge-weiht, Ihre Kinder brav, Ihr Mann auf gutem Weg: sagen Sie selbst, ob Sie sich nicht ver-zehren müssen in Liebe und Dankbarkeit!



Nur Mut, gute Tochter, vergessen Sie nicht, unsere eucharistischen Wünsche zu be-gießen.



In Unserem Herrn verbleibe ich



   	Ihr ergebenster



           Eymard, S. S. S.





An Frau Tholin.











An Frau Sauvestre de la Bouralière

Nr.0730

V,274-275.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 19. Jänner 1858.





	Gnädige Frau!



Heute früh habe ich die 1 5. 0 0 0  Francs erhalten, die Sie uns gütig als  A n l e i h e  borgen wollen, um uns beim Ankauf unseres Hauses zu helfen; das Haus selbst und un-ser kleiner Besitz sind die Bürgschaft dafür. Ich habe nicht die Zeit, in die Stadt zu gehen, um ein Stempelpapier zu holen und Ihnen eine ordnungsgemäße Erklärung zu senden; einstweilen mögen diese Zeilen als Schuldschein dienen.



Ich habe auch die Summe erhalten, die der gute P. Hermann für unser Werk bereithatte; diese, zusammen mit der Ihrigen, macht 54.000 Francs aus. Um die Gesamtsummme von 70.000 Fr. zu erreichen, muß uns der lb. Gott zu Hilfe kommen; zudem denke ich, daß die Nebenkosten auf 6000 Fr. kommen werden. Ich lege Wert darauf, in bar zu bezahlen, um 5000 Fr. zu gewinnen, denn sonst müßte man in drei Jahren 75.000 Fr. plus Nebenkosten rechnen.



Gestern abend habe ich vernommen, daß der Kaufvertrag erst in den ersten Februartagen durchgeführt werden soll. Ich brauche einige Tage, um dazu in der Lage zu sein; die gött-liche Vorsehung ist eine gute Mutter.



Ich kann Ihnen nicht genug danken, gute Dame, für alles, was Sie für das eucharistische Werk tun. Der gute Meister wird Ihnen alles vergelten.



Ich schließe mich recht Ihrer Freude zum schönen Fest des hl. Hilarius an. Poitiers ist gewiß in voller Fest-freude und vor allem ganz stolz auf seine Ehre.



Bis bald, teure Frau.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



Eymard, Sup. der Priester vom Hlst. Sakrament.







===============================================



Paris, 23. Januar 1858, an Marianne Eymard:

                         dieser Brief wurde bereits am

                         1. Januar begonnen. Siehe dort.



===============================================







An Mariette Guillot

Nr.0731

III,192-193.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 29. Jänner 1858.





	Teuerste Tochter!





Ja, tatsächlich, 17 Monate sind eine recht lange Zeit. Und ich bin versucht, Ihnen über Ihre zu große Rücksicht und Furcht, mich zu belästigen, Vorwürfe zu machen. Nein, mei-ne arme Tochter, Sie belästigen mich niemals, und ich bin immer froh, Ihnen dienen zu können. Ich habe Ihren Brief ganz gelesen und werde versuchen, darauf zu antworten.



1. Die Betrachtung. - Gewöhnlich sollen Sie immer einen vorbereiteten Gegenstand be-nützen. Jene, die Sie festgelegt haben, sind gut; wenn jedoch ein Fest gefeiert wird, oder wenn uns eine Wahrheit besonders getroffen hat, soll man diesen Gedanken als bevorzugten Betrachtungsstoff verwenden.



Meine arme Tochter, Sie müssen Ihre geistliche Armut im Gebet ertragen als eine gute Voraussetzung, um eine gute Betrachtung zu machen. Der lb. Gott hat unsere Überlegun-gen nicht nötig, auch nicht unsere Worte, um uns zu lehren, ihn zu lieben und uns seine hl. Gnade zu geben; aber er will, daß wir alles tun, was wir vor seiner souveränen Majestät zu tun imstande sind und um ihm unseren guten Willen zu beweisen.



Wenn wir dann unsere Armut ausgeschöpft haben, dann kommt er zu uns und gibt uns seine hl. Gnade.



In Ihrer Betrachtung sollen Sie nicht soviel nachdenken; es ist besser, Tugendakte zu erwecken. Zum Beispiel: bei der Betrachtung über das Leiden Jesu Christi muß man zuerst einen Akt der Liebe erwecken und auf all das schauen, was dieser gute Heiland für uns gelitten hat; dann einen Akt der Dankbarkeit, daß er uns so geliebt hat, daß er soviel für uns gelitten hat und uns davon in Kenntnis gesetzt hat. Dann erwecken Sie einen Akt der Liebe zum Leiden, besonders jener Leiden, die Sie gerade tragen müssen. Erbitten Sie sodann die Gnade und Liebe, in rechter Weise für seine Liebe zu leiden. Und wenden Sie sich an die hl. Jungfrau, an die Heiligen, damit sie Ihnen die Erlangung dieser Gnade erbitten; und Sie fassen den Vorsatz, in Schweigen und Geduld diese oder jene Situation in rechter Weise zu ertragen. Das wird dann eine ausgezeichnete Betrachtung.



Ebenso können Sie bei allen anderen Gegenständen vorgehen.



2. Empfangen Sie immerfort die hl. Kommunion trotz Ihrer Zerstreutheiten und Ihrer Ar-mut; die hl. Kommunion ist für Sie die Kraft, die Gnade des geistlichen Lebens; werfen Sie also den Gedanken, Ihre Kommunionen aufzugeben, weit weg von Ihnen.



3. Die Beichte ist Ihnen, wie Sie schreiben, unan-genehm, Sie seien verwirrt, weil Sie immerfort dieselben Fehler der Ungeduld, des Fehlens der Abtötung, der Lauheit und des mangelnden Gottvertrauens vorbringen. Leider! Arme Tochter, das ist der Staub des We-ges, den Sie alle Tage ansammeln. Unsere Eigenliebe wächst ständig; man muß sie andauernd bekämpfen und in dem Maße entwurzeln, wo immer sie auftaucht. - Bringen Sie Ihren guten Wille in die Beichte ein, das Verlangen, es besser zu machen, die Demut des Herzens; und ich bürge für den Rest.



In Ihrem Alter kostet alles Anstrengung; nur im Geist des Glaubens und der Liebe erhält man sich im Dienst Gottes aufrecht. Dann sind Sie die hl. Martha des Hauses. Die Nächstenliebe, sie ist die Regel Ihrer Frömmigkeit: diese beiden schönen Tugenden müs-sen nebeneinander stehen.



Es ist wahr: man muß ein wenig verzichten auf die Ruhe und Sanftmut dieser Fröm-migkeit, die uns ganz mit Gott allein vereinigt, wie es bei Maria Magdalena der Fall war. Seien Sie aber zuversichtlich, die Nächstenliebe ist der kürzeste Weg zum Himmel und die verdienstvollste Tugend.



Gute Tochter, suchen Sie in allem Gott zu gefallen, indem Sie alles aus Liebe zu ihm tun und keine anderen Tröstungen für Ihre Mühen suchen als jene, ihm zu gefallen. Aber, meine arme Tochter, rechnen Sie nicht mit dem lb. Gott; schauen Sie nicht darauf, ob Sie vorwärts- oder rückwärtsschreiten, das würde Sie nur ganz nutzlos in Verwirrung bringen. Tun Sie so wie jemand, der noch einen langen Weg vor sich hat; der vergißt, was er getan hat, um nur an das zu denken, was ihm noch zu tun bleibt.



Kennen Sie Ihren Reichtum? Es ist die unerschöpfliche und unendliche Barmherzigkeit Gottes. Das ist der Schlüssel zum Himmel, das sind die Blumen unserer Krone, die letzte Gnade eines guten und heiligen Sterbens.



Ich danke Gott, daß er Sie angeregt hat, mir zu schreiben. Ihr Brief hat mir große Freude bereitet: es ist schon so lange her, seitdem Sie mir nichts mehr gesagt hatten!



Wir sind immer wohlauf; unser kleines Werk ist wie ein Boot auf hoher See, manchmal ruhig, manchmal geschüttelt, aber Gott behütet es in seiner göttlichen Güte. Die kleinen Bewährungsproben gehen immer gut aus. Wir sind daran, ein Haus zu kaufen; es gibt immer kleine Schwierigkeiten, das macht uns gute Hoffnung, weil der Erfolg allein von Gott kommt.



Adieu, gute Tocher, ich segne Sie aus ganzem Herzen, Sie und die ganze Familie.





	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot, 

Friedensrichterstraße 17, 

Fourvière, Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0732

II,213-214.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 31. Jänner 1858.





	Teure Tochter im Herrn!





Es ist schon eine ganze Weile, seit ich Ihnen nicht mehr geschrieben habe, obgleich wir Ihre Briefe immer mit neuer Freude erhalten! Dieser Monat Jänner ist immer sehr mühsam für mich.



In den ersten Februartagen werde ich Ihnen ....................................................................

..., unterschrieben von P. Champion, senden. Diese gute Tochter leistet uns einen sehr großen Dienst, und Unser Herr macht ihr eine große Ehre, ihren Stein zum euchari-stischen Bau anzunehmen: ich habe sie dort gut erkannt; wir werden noch die 700 Fr. erhalten, von denen Sie mir berichten, und unter dem gleichen Rechtsgrund...............

..................................................  8 Zeilen gelöscht   .....................................................

.......................................................................................................................................

.......................................................................................................................................

dann wird auf diese Weise alles geregelt sein, und wir bezahlen alles in bar, das heißt 70.000 Fr. anstatt 75.000: das wäre also ein Gewinn von 5000 Fr. 



Frl. Monavon ist ein Kind, wenn Sie meine Antwort so schlecht verstanden hat, aber ich bin darüber erfreut. Ich will nicht, daß diese ersten Grundelemente der Anbeterinnen jetzt das Gerücht verbreiten, daß man sie als Ordensschwestern betrachte; ich will hingegen, daß sie einfach als fromme Personen angesehen werden, die sich unseren Anbetungen anschließen.



Ich will auch keine einheitliche Tracht, sondern jede möge ihre eigene Kleidung tragen, damit man nicht mehr behaupte, als was darin enthalten ist; das ist auch der Grund, wa-rum ich ihnen das Breviergebet mit uns unterbunden habe. Diese guten Töchter ver-stehen dies alles und fügen sich von ganzem Herzen. 



Ich schätze Frl. ............ sehr. Ich sage nicht nein; aber man muß die Gnade Gottes arbei-ten lassen. Frl................ ist eine gute Tochter, aber man darf sie zu nichts anstellen.



Für Sie sehe ich, daß alles gut geht. Ihr Betlehem und Nazaret bereiten sich vor. Mut und Vertrauen! Sie kommen zur Hochzeit des Königs.



Achten Sie sehr auf diese Postulantin; man muß ...... ... ihr sagen, sie soll eifrig beten.



Und der P. Brun.! So nähert sich also der Tag der Entscheidung. Ich habe für ihn viel gebetet in diesen Tagen und vor allem heute früh, als mich nach Beendigung der Anbe-tung P. Ch. seinen Brief lesen ließ; wahrhaftig, der lb. Gott ist gut! Und wie er durch die Mittel seiner göttlichen Weisheit zu seinen Zielen kommt!



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen.



				EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0733

II,214-216.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 22. Februar 1858.





	Gute Tochter!





Man hat Ihnen sofort die gute Nachricht mitgeteilt; sonst hätte ich es gleich erledigt; armes und glückliches Haus! Es kommt wohl von Gott, es wird uns teuer sein, es wird das Nazaret des Werkes werden, wie dieses hier sein Betlehem war.



Ja, ja, die Vorgangsweise der göttlichen Vorsehung ist wunderbar; die Schwierigkeiten werden zu Lichtern und sind stets große Gnaden.



Wie gut ist Gott, daß er uns auserwählt und geleitet hat für dieses schöne Werk! Je mehr ich es sehe, umso mehr schätze ich es! Und was meine größte Freude ist, ist die Tat-sache, daß niemand die Ehre hat, dessen Gründer, dessen Schutzherr, dessen Ver-teidiger und dessen Gesetz zu sein. Welch schöne Stellung! Es hängt nur von Gott und der hl. Kirche ab. Es hat die anbetungswürdige Person Jesu Christi im Heiligsten Sakra-ment zum Ziel, zum Zentrum und zum ersten und letzten Zweck. Es besitzt nichts und besitzt alles; es scheint nichts zu tun, aber wie schön und machtvoll ist sein Leben zu Füßen des Gottes der Barmherzigkeit!



Gott gibt mir die Gnade, alles zu leiden zum Aufbau seines eucharistischen Reiches, es als die größte Gnade anzusehen, in der Welt und in kirchlichen Kreisen unbeachtet und unbekannt zu sein. Ich fühle, daß die Wurzeln unter der Erde verborgen sein müssen und daß dieses kleine Feuer unter der Asche verborgen sein muß; daher fürchte ich sehr, in unserer schönen Einsiedelei bekannt oder entdeckt zu werden. Ich spüre, daß es noch zu früh ist, in Erscheinung zu treten; wir müssen rund um den göttlichen Tabernakel heran-wachsen und dort leben wie die Engel (fast unsichtbar). Nun fangen wir heute mit den allernötigsten Ausbesserungen an der Kapelle an; man muß mit dem Meister beginnen: zu Ostern wollen wir darin einziehen und mit Jesus auferstehen.



Zu Ihnen, arme Töchter! Sobald das Haus, das ich Ihnen zuweise, bereitsteht, werden wir Ihnen ein Zeichen geben; ich denke, daß es erst gegen Mai soweit sein wird, denn es muß alles gut trocken und ein bißchen ordentlich sein ........................................................

 .................................. .........................................................................................................

..........................................................   3 Zeilen gelöscht   ..................................................

.................................................................................................



Könnte Herr Richard bald kommen? Zu Ostern zum Bei-spiel?



Bald werde ich Ihren guten Schwestern, die mir geschrieben haben, antworten; versichern Sie sie meiner herzlichen Ergebenheit und des Glückes, das ich empfände, wenn ich Ihnen nützlich sein könnte, wenn es der lb. Gott will. 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Hier beigelegt sende ich Ihnen.............. erschließen Sie seinen Brief. Unsere  Patres sind wohlauf. Ich kann dem lb.Gott nicht genug dafür danken für P. Ch. und P.B.





2 5. - Ich konnte erst heute diesen armen Brief vollenden. Schreiben Sie mir, arme Toch-ter; es scheint mir, Sie sind in Herz und Seele traurig. Kopf hoch! Ein wenig Geduld, bald wird der glückliche Tag des Bräutigams kommen, um zu seiner Hochzeit zu schreiten.



Ich habe heute früh von einem Freund das Geld erhalten, das ich am Samstag brauchte für die Unkosten des Kaufaktes: sehen Sie, wie der lb. Gott gut ist! Alles kommt zur gele-genen Zeit.











An Frau Jordan

Nr.0734

IV,240-241.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie!





                               Paris, 26. Februar 1858.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ihr Brief hat mich recht betrübt: Sie waren krank, und ich wußte es nicht; fast wären Sie in den Himmel gegangen, und ohne es mir zu sagen! Hören Sie, das war nicht nett von Ihnen!



Nicht wahr, die Krankheit erweckt wirksame Betrachtungen! An der Schwelle der Ewigkeit urteilt man streng über sein Leben und erkennt die Dinge mit eindrucksvoller Klarheit!



Ach, ein solches Licht ist ein Bote vom Himmel, den man gut aufnehmen muß. Ich hoffe, gute Tochter, daß Sie dadurch besser werden. Die erste Wahrheit, die wir beherzigen sol-len, ist die praktische Wahrheit von der Eitelkeit der Welt, ihrer Güter und ihrer Freuden; sich an nichts festklammern.



Die zweite Wahrheit besteht darin, daß wir uns ganz und gar dem Dienste und der Ver-herrlichung Unseres Herrn Jesus Christus hingeben, weihen und opfern sollen.



Die dritte Wahrheit ist die, daß wir aus Jesus Christus und für Jesus Christus leben sollen; und um dies zu erreichen, muß man sich gewöhnen, in beständiger Verbindung zu stehen mit seinem Geist, seinen Tugenden, seiner Liebe, seinem Kreuz, seinem heiligsten Sakra-ment. Die Wahrheit Jesu ist wie das Licht; um sich dessen zu erfreuen, muß man durch die Taten des Lebens in Verbindung mit demselben treten. Die Liebe Jesu ist wie das Feuer; um es zu fühlen, muß man in seine Nähe treten; und es geschieht durch die prak-tische Liebe, daß man die Liebe zu Jesus übt.



Nun aber genug, gute Tochter; das übrige denken Sie sich selbst dazu: dies ist das Tor zum Hochzeitsmahl des himmlischen Königs.



Ich bin ganz glücklich, Ihnen melden zu können, daß nach all unseren Prüfungen, Ent-täuschungen, Nöten usw. wir nun ein Haus gekauft haben, Faubourg-Saint-Jacques-Straße Nr. 68. Es ist groß, aber in einem erbärmlichen Zustand. Der Bauunternehmer sagte mir gestern: "Ich habe noch nie so etwas Elendes und Erbärmliches gesehen!" Das ist mir sehr recht. Seit drei Jahren stand es leer. Das erstemal, als ich eintrat, bekam ich Angst. Die Kapelle ist in gutem, ja sogar in sehr gutem Zustand, - das ist meine Freude; der Meister wird eine geziemende Wohnung haben, das ist die Hauptsache. Die Men-schen wissen sich immer zu helfen, die Natur versteht es nur zu gut, sich Bequemlich-keiten zu verschaffen und für sich zu sorgen. Die Restaurierungsarbeiten sind emsig im Gange; so Gott will, werden wir zu Ostern eingezogen sein. Es ist ein schöner Garten dabei und dazu Ruhe, Frieden und Sonne. Wir sind unser 7, - darunter 4 Priester und ein fünfter kommt noch. Sehen Sie, gute Tochter, wie Gott alles liebevoll zu wenden weiß, und Kreuze und Gnaden miteinander vermengt.



Inmitten all dieser Flut von Geschäften geht es mir gut; Gott hat die Schwachheit erwählt, um das Schwache zu kräftigen oder das Starke zu beschämen.



Danke, daß Sie für Herrn Laval etwas unternehmen; versuchen Sie, ihn aus der Angele-genheit herauszuziehen und ihn zu trösten. Er ist weder ein schlechter noch gefährlicher Mensch, sondern hat ein allzu gutes Herz und kennt die Menschen nicht.



Adieu, ich segne Sie und all die Ihren



	Ihr in Christus ergebenster



		Eymard, S.S.











An Marg.Guillot

Nr.0735

II,216-217.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.



An Frl. Margarete





                                   Paris, 6. März 1858.





	Gute Tochter!





Danke für Ihren Brief. Ich war um Sie besorgt und  wollte Ihnen schreiben, weil ich Sie von Traurigkeit und Leiden bedrückt sehe.



Es scheint, daß Ihre Abreise nahe bevorsteht, denn ich sehe die Agonie und das Kreuz sich um Sie herum einander ablösen: ein gutes Zeichen! Mut und Vertrauen! Sie verdie-nen sich Ihre  M i t g i f t,  sie ist schön, reich, wie ich sie Ihnen wünsche.



Sehen Sie in Ihren Kämpfen Unseren Herrn, wie er die Heilige Eucharistie ankündigt und verspricht, sodann die anderen, selbst seine Jünger, wie sie empört sind, ihn dann ver-lassen; aber ich denke, daß Sie wie die Apostel in sich eine unbesiegbare Kraft spüren, die Sie stärkt und stützt in Ihrem festen Entschluß; dies alles ist nur ein Sturm, der nur schneller dem Hafen zurudern läßt.



Ich lege für Sie keine Zeit fest; kommen Sie, wann Sie es wünschen. Wenn ich einen Wunsch hätte, so diesen, daß Sie zu Ostern hier wären; aber ich merke wohl, daß das Haus, welches ich Ihnen bestimme, noch nicht bereit sein wird. Es wird Ende April be-zugsfertig sein, damit im Monat Mai alles hergerichtet sein wird. Man berichtet mir viel Gutes von Frl. Bouillon; das ist recht; sie möge mit Ihnen kommen. Sie fühlt sich glücklich, vielen anderen vorgezogen zu werden. Aber man soll ihr die Dinge ordentlich erklären. Wenn sie im äußeren Bereich an einem Ordenskleid festhält; wenn sie sich eine schon gut installierte und organisierte Gemeinschaft erwartet, dann muß sie noch warten; denn wir stehen erst bei den Grundmauern. Eine Sache ist jedoch vollendet; es ist unser Ziel, unsere Regel, es ist mit einem Wort die göttliche Eucharistie. Hierin gibt es nichts zu erfinden, zu schaffen und zu vervollkommnen: hier heißt es nur anbeten, lieben, dienen ..................................................   6 Zeilen gelöscht   ..........................................................

............................................................................................................................................





Wir arbeiten fest an unserer Kapelle; wir fangen damit an, daß wir den Meister beher-bergen; das ist wohl richtig; ich beunruhige mich nicht, wie wir dies alles bezahlen wer-den; der lb. Gott ist so gut! Alles kommt rechtzeitig, wenn das Bedürfnis da ist. O ja, überlassen wir uns ganz der göttlichen Vorsehung, sie ist doch so mütterlich!



Dem P. Bruneau geht es gut, er ist voll guten Willens. Ich glaube, daß diese neue Beru-fung seiner Seele viel Gutes bewirken wird, denn bei den Maristenpatres verwelkte er nur, ja, er ließ sich sogar gehen.



Der gute P. Chmapion ist ständig im Feuereifer......... ....................  3 Zeilen gelöscht  ..............................................................................................................................................

.............................................................................................................................................





Wir hatten noch nie Wolken.



8. M ä r z. - Gestern habe ich, bevor ich meinen Brief vollendete, Ihren Brief an P. Champion gelesen; ebenso die Gründe, Ihr Kommen auf den Monat Mai zu verschieben; ich heiße diese Gründe gut. Sie sind richtig und anmutig: so sei es. Es war ein wenig aus Mitleid wegen Ihrer Kämpfe und Mühen, daß ich nicht früher die Erlaubnis gab.



Ich habe Frau D. Cilly und ihre Schwestern darüber in Unwissenheit gelassen, was ich zu Ihrer Unterkunft unter-nehmen könnte ....................................



Ich habe ihr über Frau Richard nichts gesagt.



Adieu, meine Tochter, halten Sie Ihre Seele recht ruhig und frei; schauen Sie auf den Kampf der Freiheit und der göttlichen Liebe um sich herum. 





		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Claudine Guillot

Nr.0736

III,210-211.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





An Frl. Claudine.





                                   Paris, 6. März 1858.





	Teuerste Tochter!





Ich habe immer schon gedacht, daß, wenn Unser Herr eine Gemeinschaft von Frauen für das Hlst. Sakrament haben wolle, Sie Ihrer Schwester folgen werden, wenn die anderen Schwestern nichts davon wissen wollen oder sich nicht dazu berufen fühlen sollten; so tut das, was Sie mir sagen, sehr wohl und erfreut mich im Herrn. Sie wissen, mit welcher Freude ich mit Ihnen mein Glück teilen möchte; er ist sehr groß; ich war noch nie so glücklich wie zu dieser Zeit und nie gesünder trotz all dieser Mühen, die mich früher aufs Bett geworfen hätten. Dies kommt daher, weil wir einem so guten Meister dienen! Und was gibt es Schöneres und Besseres als die Eucharistie?



Alles, was ich durchgemacht habe, ist mir jetzt ein tiefer Grund zur Freude, und ich bedauere nur das eine: daß ich nicht mehr und besser leiden mußte. Aber in dem Maße, wie die göttliche Liebe meine Seele erfüllt, hoffe ich, daß dieses hl. Kreuz, das des Lei-dens Leben und Triumpf ist, mir nicht versagt werde. Somit also, ja, meine Tochter, ich nehme Sie in die Familie des Hlst. Sakramentes auf. Ich weiß, wer Sie sind und was Sie tun können; seien Sie somit hierüber beruhigt: Sie kommen nicht, um nützlich zu sein und zu arbeiten, sondern um Ihren Kräften entsprechend unseren guten Meister und Herrn innig zu lieben und ihm zu dienen.



Frl. Margarete macht sich ganz zu Unrecht über Ihren Gesundheitszustand Sorgen; sagen Sie ihr, sie möge das nicht weiter tun und daß es Jesus, ihr Bräutigam und unser König so will.



Unterdessen, teure Tochter, lassen Sie sich von der hl. Jungfrau vorbereiten und sterben Sie allem Menschlichen und Natürlichen ab, um nur mehr das eucharistische Leben zu leben: das Leben des Todes und der Liebe.



Ich segne Sie in Unserem Herrn.



		Ihr ergebenster 



			Eymard.





An Fräulein Claudine Guillot,

Friedensrichter-Straße 17, 

Fourvière, Lyon.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0737

V,307-308.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                   Paris, 8. März 1858.





	Gnädiges Fräulein!





Danke für Ihre Erinnerung, so etwas ist selten. Ich begreife, daß Ihre Feder bei soviel anstrengender Arbeit nicht aus dem Kreis von Lyon heraustreten kann, und auch da nur im Eilschritt; sodann nimmt dieses Leben der Sorgen und Schmerzen oft die äußerlichen Gefühle ganz in Anspruch.



Danke für das Gebet und Ihr stetes Interesse für unser teures Werk. Gott segnet es; eben hat er es beschenkt mit einer Kapelle, einem Haus und einen schönen Garten mit einer Oberfläche von 4.452 Quadratmetern; man hält dieses Gesamtausmaß für Pariser Ver-hältnisse enorm. Unsere Anschrift ab Ostern heißt: "Faubourg-Saint-Jacques 68."



Was Herrn Marzion betrifft, so sind seine Freunde seine Verteidiger:  Herr Baudon, Gene-ralpräsident der Vinzenz-Konferenzen usw. Ich habe ihn oft getroffen und habe ihn besser gefunden, als man mir von ihm erzählt hat. Er ist ein Mann des Glaubens und einer großen Frömmigkeit; er ist fähig, große Opfer zu bringen. Ich glaube, daß es in dieser ganzen Sache der "Bundeslade" und Ozeaniens einige Intrigien von seiten der Vizechefs gegeben hat. Ich habe darüber etwas in Erfahrung gebracht: ein Angestellter hat ihm einen schlechten Dienst erwiesen, ich glaube sogar, er hat ihn verleumdet. Unser guter und heiliger Freund wurde zum Teil von diesem Angestellten betrogen, und seine so geradlinige Seele hat alles geglaubt und mit dieser Geradlinigkeit und Festigkeit ge-handelt, die Sie von ihm kennen. Ich sehe sehr ehrenhafte Personen, die dem Herrn Marzion das Vertrauen schenken; ich selbst habe ihm meine Wertschätzung und Zu-neigung ausgedrückt.



Von Zeit zu Zeit sehe ich Herrn Follope; er ist stets der gute Christ, aber er wird in Paris beansprucht; wir haben von Ihnen gesprochen; er gesteht sein Zögern ein, aber er hat eine sehr gerade Seele, und ich schätze ihn hoch.



Es wurde mir gesagt, u. zw. von Herrn v.Hareng, daß Lyon vielleicht die Aussetzung des 40stündigen Gebetes erhalten wird. Ich überrasche mich beim Wunsch, mich nach die-sem guten Lyon zu begeben, um dort das Feuer anzuzünden.



Adieu, gnädiges Fräulein, Ihre Aufgabe ist es zu beten, selbst in der Eile, vergessen Sie uns nicht.





Im Herrn Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frl. Danion

Nr.0738

IV,87-88.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                                   Paris, 8. März 1858.





	Liebes Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Welches Schweigen herrscht doch seit einiger Zeit! Gewiß ist es meine Schuld! So ist nun Fräulein v.Mauroy aus Rom zurückgekehrt; seit einigen Tagen habe ich das Diplom für den Herrn Abbé, ich will es ihm heute zusenden, es ist nun alles in Ordnung gebracht, diese Verzögerung tut mir leid.



Sie haben nichts geantwortet auf die Nachricht vom Ein-tritt des P. Champion in die Kon-gregation vom Hlst. Sakrament. Ein anderer ist noch dazugekommen. Nun sind wir 4 Priester und bald 5. Beten Sie doch, gute Schwester, auf daß unsere kleine eucharisti-sche Familie durch gute, heilige Berufe vermehrt werde.



Wir haben nun ein Haus gekauft, in dem sich auch eine Kapelle befindet. Es liegt im Faubourg Saint-Jacques Nr.68. Danken Sie unserem guten Meister mit uns und für uns, denn wir waren wie die Israeliten in der Wüste.



Zu Ostern hoffen wir einzuziehen. Welche Freude für mich, dort mit Jesus Auferstehung zu halten!



Sie werden verstehen, wieviele Gänge und Sorgen damit verbunden waren, bis dieses Ziel erreicht war. Dies erklärt Ihnen ein wenig mein Schweigen.



Ich hoffe also, mich ernsthaft mit dem dem III. Orden der Priester bis zu seiner Durchfüh-rung zu befassen. Mehrere warten bereits darauf. Sie werden mir dabei behilflich sein, nicht wahr? 



Ganz vereint in seiner Hlst. Eucharistie,



	verbleibe ich, teure Schwester,



		 	Ihr ergebenster



			Eymard, S.





P.S.- Frl. v.Mauroy  hat mir nichts anderes übergeben. Zur Gültigkeit des  Diploms  und der Ablässe bedarf  es nur  des  Exequatur  des bischöfl. Ordinariates auf dem  Bogen. Wenn man keine Empfangsformel  des hl. Skapulieres besitzt, verwendet man die  ge-wöhnliche und ersetzt  dabei die Bezeichnungen des  Hlst. Sakramentes, bis etwas Bes-seres herauskommt. So habe ich  es auch in Lyon  praktiziert. Übrigens ist hier die Formel frei.











An Frau v. Grandville

Nr.0739

IV,7-8.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                                   Paris, 8. März 1858.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich hätte Ihnen gleich am Tag nach der Ankunft Ihres Briefes schreiben sollen, um Ihnen meinen guten Willen unter Beweis zu stellen; aber seitdem befand ich mich auf einer Welle, die mich auf die hohe See getrieben hat.



Unser Haus ist endlich gekauft, der Kaufvertrag ist abgeschlossen, die Arbeiter sind mit den Ausbesserungsarbeiten beschäftigt, und wir hoffen, für den hl. Tag des Osterfestes einzuziehen. Die Kapelle wird schöner sein als die hiesige. Das Haus ist gut genug für uns. Wenn der Meister eine geziemende Wohnung hat, sind die Diener zufrieden.



Somit ist nun ein Schritt in der zeitlichen Ordnung getan worden, aber wieviel Sorgen blei-ben mir noch zu bewältigen! Ich werde von Zeit zu Zeit machen wie jene Leute, die mit einem Korb Steine einsammeln und diese in der Geröllhalde abladen.



Werden Sie mir's glauben, gute Tochter, daß nach all dem, was ich auf dem Wege zum Ziel durchgemacht habe, die Erreichung desselben mich nun gewissermaßen gleichgültig findet? Immer besser sehe ich ein, daß Gott allein der Seele genügt. Sein Besitz schließt alle Güter in sich, seine Liebe alle Genüsse, sein Dienst jegliche Ehre. Nichts kann Gott ersetzen; er ersetzt auf göttliche Weise alles. Der höchste Reichtum ist es, dahin zu stre-ben, stets weniger zu brauchen, nichts zu besitzen - wie unser Heiland Jesus Christus.



All die Kreuze durch Menschen und Ereignisse haben einer Seele sehr gut getan; sie helfen mir erkennen, wie gut Gott ist, und drängen mich, unter den Flügeln seiner göttli-chen Güte meine Zuflucht zu suchen.



Schade, gute Tochter, daß Sie zu Ostern nicht hier sind! Sie würden unser neues Zönakel an seinem Beginn sehen.  Sie  werden  es  später  besuchen. Heute  wird  ein  B e i c h t- s t u h l  in Auftrag gegeben, ich lache darüber.



Seien Sie ganz eucharistisch in Ihrem Leben wie in Ihrem Wirken. Leben Sie von der Eucharistie wie die Hebräer vom Manna, wie Maria von Jesus!



Ich segne Sie in der göttlichen Liebe und bleibe



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0740

III,195-196.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 8. März 1858.





	Teure Tochter!





Ich lasse Sie immer auf meine Antwort warten; leider, es tut mir dafür leid; ich bin wie jene Leute, die für nichts Zeit finden und die den Anschein erwecken, sehr beschäftigt zu sein.- So ist nun unser Haus gekauft, eine mächtige Danksagung muß Gott dafür dargebracht werden. Nun aber kommen die enormen Reparaturen, die durchgeführt werden müssen, die Sorgen. O ja, je mehr man besitzt, desto besorgter und gedrückter ist man. Glücklich jener, der nichts hat oder der nach nichts strebt. 



Ihre beiden Schwestern möchten kommen und in unserer Nähe Jesus im Hlst. Sakrament dienen. Ich kann ihnen nichts verweigern, weder Ihnen noch Ihrer Schwester Jenny noch Ihrer Familie. Ich habe es Ihnen schon immer gesagt, daß Ihre Familie meine Familie ist. Wie oft habe ich gedacht, daß ich für den Fall, daß meine Schwester und Nanette vor mir sterben, ich unser ganzes kleines Erbe Ihnen, gleichsam meinen Schwestern, übergeben würde! Ich habe es nie ausgesprochen, aber der Beschluß in mir war gefaßt.



Ihre beiden Schwestern werden in absehbarer Zeit kommen, wenn alles bereitsteht; aber ich hoffe, daß eines Tages auch Sie sowie Frl. Jenny kommen werden, denn Sie können nicht getrennt leben, Sie waren doch immer beisammen. Das ist ein Gedanke in mir, den ich seit dem ersten Tag gehabt habe, denn ich wiederhole: Sie sind meine erste Familie, und ich kann nicht glücklich sein, ohne mit Ihnen mein Glück zu teilen. Aber ich möchte nicht meine kleinen Kreuze mit Ihnen teilen: ich behalte sie für mich und gebe Ihnen nur deren Gnaden.



Was die gesundheitlichen Pflegemaßnahmen Ihrer Schwestern anlangt, bleiben Sie unbe-sorgt; Sie brauchen nicht eigens dazu herkommen, ich werde mich darum kümmern. Ich danke Ihnen sehr für die Einzelheiten ihrer Gebrechen, die Sie mir berichten; sagen Sie alles, was sie nicht tun dür-fen und was sie brauchen.



Ich stelle mir vor, daß Sie mit Fräulein Jenny beibeisammen bleiben sollen............. ...............................................................................................................................................

....................................................................7 Zeilen gelöscht................................................



Ich höre nicht auf, diesen Damen beizubringen, daß ich einstweilen weder Tracht noch etwas Äußerliches einer Klosterfrau haben will, sondern daß sie wie in einer Familie leben sollen. Daher können Sie jenen Menschen, die Ihnen sagen: "das ist ein Kloster" erwi-dern: "Nein, solange es Gott nicht gefällt, anders zu entscheiden."



Wohlan, gute Tochter, machen Sie sich keine Sorgen und beweinen Sie nicht ein Glück, das auch Sie eines Tages teilen werden, wie ich hoffe.



Lassen Sie die Welt denken und reden, was sie will.



Auch ich habe meinen Standpunkt festgelegt, gegen mich alles sagen zu lassen, was man will, wenn nur Unser Herr mit mir zufrieden ist, dann lache ich über den Rest. Ich habe ihn nicht nötig. Gott wird mir anstelle alles dessen den Segen geben.



Wohlan, gute Tochter, betrachten Sie das alles als eine schöne Reise und einen glückli-chen Besuch in Richtung auf Jesus. Meine herzlichsten Grüße Ihrer Schwester Jenny, auch sie muß wohl recht leiden. Das ist die Anzahlung des lb. Gottes.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.









 

An Frau Tholin

Nr.0741

IV,148-149.





Alles aus Liebe und zur 

Verherrlichung Jesu in der Hostie.1









                                  Paris, 16. März 1858.





	Teure Schwester im Herrn!



Danke für die liebenswürdigen, sogar sehr liebenswürdigen Nachrichten über den Triumph des eucharistischen Heilandes in Tarare. Wie ersehne ich es, daß Sie mit einer Fackel in der Hand die Welt durcheilen könnten, wie der Blitz, um überall das eucharistische Lie-besfeuer zu entzünden!



Nehmen Sie fleißig alle Gelegenheiten wahr, die Ihnen dieser gute Meister schenkt: das Leben hat nur durch die Eucharistie Anreiz und Kraft.



Ich würde mich freuen, wenn Pater Hermann sein Wort halten würde.



Heute früh habe ich Ihre drei Reglemente gelesen, und zwar mit großem Vergnügen. Mehr braucht es nicht. Zu viele Regeln verwirren nur. Die Liebe tut das übrige und gibt der Sache Bewegung und Leben.



Bezüglich Ihrer Wahl meine ich, man sollte lieber einen Laien als einen Kirchenmann wählen: es gibt weniger Empfindlichkeit und mehr Fortsetzung und bewirkt vor allem mehr einheitlichen und starken Einsatz.



Meine Ansicht soll jedoch keine Regel für Sie sein; übrigens ist dies der erste Schritt in Amplepuis, die ersten Schritte sind gewöhnlich die Feuersäule in der Wüste.



Ich schreibe Ihrer Schwester, daß Sie aufgenommen wird; sie soll die Schwester Calamant in der Pfarre St. Johann aufsuchen.



Am Gründonnerstag hoffen wir, in unser neues Zönakel einzuziehen.

 

Wie gut ist doch der lb. Gott! Seine göttliche Vorsehung regelt und bestimmt alles wie eine gute und wachsame Mutter.



Beten Sie für mich. Ich will nicht sagen, daß ich leide, nein, aber ich werde von allen Sei-ten bedrängt und von tausend mehr oder weniger eucharistischen Absichten hin- und hergezogen, daher spüre ich das Bedürfnis, mich ganz vereinigt zu halten im Leben und in der Wahrheit Jesu Christi.



Nur Mut! Sie sind zu schweigsam und beinahe träge. Ich bete innig für Ihre Kinder und Ihren Gatten.



Seien Sie stets die Anbeterin Jesu; das ist fein!





		Ganz Ihr



		Eymard, S.











An Marg. Guillot

Nr.0742

II,217-218.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                  Paris, 23. März 1858.





	Gute Tochter!





Mit 15 Arbeitern auf dem Hals, mit Exerzitanten und tausend Dingen werden Sie mich ent-schuldigen, daß ich Ihnen nicht geschrieben habe. Ich hätte ein großes Bedürfnis danach gehabt, denn ich begreife, welchen Kalvarienberg Sie in Ihren Leiden mitmachen; und wiesehr alles, was Sie umgibt, Ihre Dornenkrone verstärken muß. Arme Tochter! Sie müs-sen Ihren Bund und Ihren Adelstitel hart verdienen; das Leiden ist das Blut der göttlichen Liebe; es ist die Agonie und der Tod dieser armen Natur.



Leiden Sie tapfer mit Unserem Herrn; später werden Sie darüber froh und glücklich sein ...........................................................................................................................................

..........................................................................................................................................





Seien Sie fest in Ihrem Entschluß. Lassen Sie schreien, weinen, toben; das alles kommt nicht von Gott, sondern von der Natur. Machen Sie keine Zugeständnisse, es sei denn im Fall einer schweren Krankheit; sagen Sie stets, daß Sie im Monat Mai kommen werden, daß dies eine beschlossene Sache ist; und wenn man mit Ihnen davon redet, schicken Sie die Leute zu mir.



Der lb. Gott wird den Tag bestimmen, ob es Anfang oder Ende Mai sein wird; Sie aber sol-len sich an den frühesten Termin halten; dann wird man sich absprechen und sich schließlich ergeben.



Ich bete eifrig für Sie alle. Sagen Sie Frl. Claudine, daß ich mit ihr zufrieden bin.



Hier geht alles gut.



Ich werde Ihnen etwas über Herrn Bouillon schreiben, und Sie werden den Plan der Ordensschwestern vom Hlst. Sakrament senden. Dieser gute Herr ist klug und macht die Sache gut; aber was Jesus will, wird auch geschehen. Möge dieses gute Fräulein zuver-sichtlich sein, ihre Angelegenheit läuft gut. 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Marianne

Nr.0743

III,118-119.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.2





                                  Paris, 2. April 1858.





	Liebste Schwestern!





Jeden Morgen nehme ich mir vor, Euch zu schreiben; und es wird immer Abend, ohne daß ich es getan hätte. Heute reiße ich mich von allem los, damit mein Brief noch für das Osterfest bei Euch einlangt und meldet, daß der Kauf unseres Hauses endgültig ist, daß wir morgen abend einziehen und daß wir am hl. Ostersonntag unsere hübsche Kapelle einsegnen werden. Ich werde die Aussetzungsmesse zur Hälfte für Euch und für mich feiern. Was mich aufgehalten hat, war der Umstand, daß wir seit einem Monat 15 Arbeiter anzuleiten und zu überwachen hatten; deshalb haben wir keinen freien Augenblick ge-habt. Dazu kommt noch unsere fortwährende Aussetzung, tausend neue Dinge anzu-schaffen und - eigenartigerweise - geht es mir trot allem gut. Wir haben während der gan-zen Fastenzeit kein Fleisch gegesen und ich habe mich dabei nicht schlecht gefühlt. Ich habe keine Zeit zu schlafen und trotzdem leide ich nicht unter Migräne. Wie gut ist doch der lb. Gott! Dankt ihm innig für mich!



Jetzt sind wir acht - alles läuft gut - Gott hat uns in dieser Angelegenheit gut weiterge-holfen; nun haben wir endlich ein Daheim oder besser ein  Heim für Unseren Herrn, denn die Diener wohnen bei ihrem Meister.



In Kürze werde ich Euch etwas ausführlicher schreiben, denn ich fürchte, die Post zu versäumen.



		Euer ganz ergebener Bruder



			 Eymard, S.S.S.





Liebe Schwester!



Gerade habe ich Euren Brief gelesen. Ich verdiene es schon, daß Ihr mich scheltet, Ihr werdet mir wohl auch verzeihen.



Bald werde ich dem Herrn Pfarrer schreiben. Wenn Ihr wüßtet, was das Leben in Paris bedeutet! Man hat kaum Zeit zu atmen, vor allem wir, am Beginn einer so großen Grün-dung.



Für Herrn Guétat tue ich, was ich kann; ich hoffe, daß alles glückt, laßt ihn grüßen. Die Sache Bethoux wird schwieriger werden, aber wir hoffen.











An Marg. Guillot

Nr.0744

II,218-219.





                                  Paris, 8. April 1858.





Bezüglich der Damen kann ich Ihnen den Zeitpunkt ihrer Abreise nicht sagen, ich warte auf die Anweisung Gottes; das wird aber - hoffe ich - nicht lange dauern.



Wir werden neben dem anderen Gebäude ein kleines Haus bauen lassen; das ist es, was die Sache verzögert. Die Arbeit wird einen Monat in Anspruch nehmen.



Was Sie und Ihre Schwester und äußerstenfalls diese gute .....................   anlangt, so wird man Sie aufnehmen können; aber ich möchte Sie hier gegen Mitte oder Ende Mai ein-quartieren; zu diesem Zeitpunkt wird alles fertig sein.



P. Bruneau hat sich verhundertfacht. Er ist es, der alles ausgeführt hat. Er ist ein Mann mit Kopf und Ent-schlossenheit, ganz anders organisiert: jeder hat eben seine Gabe.



Adieu, gute Tochter! Schreiben Sie recht ausführlich über die Reise nach Ars. 



Erzählen Sie mir nicht von Ihren Armseligkeiten; dies sind Gnaden. Für mich sind Sie umso größer vor Gott und meinem Herzen umso teurer, je armseliger und nichtig Sie sind.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0745

II,219-220.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                 Paris, 14. April 1858.





	Liebe Tochter!





Seien Sie nicht allzusehr um mich bekümmert, auch nicht über meine kleinen Kreuze: das sind Lichter und Gnaden. Unsere arme Natur hat stets vor allem Angst, wenn sie in die Hände Jesu fällt; sie will sich an alle Sträucher, die sie antrifft, und die ihr unter die Hände kommen, festklammern.



Es scheint, daß mich der gute Meister ganz frei von allem und jedem Geschöpf will; er will mein einziges Gut und meine alleinige Kraft sein. Ich kann mir nicht mehr wünschen.



Ja, diese armen Kinder werden beide kommen; sie werden Ordensleute trotz aller offen-kundigen Hindernisse. Dies ist wenigstens meine Zuversicht.



Herr Richard wird zusammen mit Ihnen kommen, gut so; dies ist der einfachste Weg. Ich frage Sie, ob Herr Richard nicht früher kommen könnte; ich hätte es lieber, ihn gleich in unserem Haus einzuquartieren .....................   4 Zeilen gelöscht ........................................

..............................................................................................................................................



Dies sind die Gedanken, die mich seit langem beunruhigen .............................................

 ...........................................   2 1/2 Zeilen gelöscht   ........................................................



Ich feiere Ihre Messen. Unsere Einrichtungsarbeit geht nur langsam voran. Gestern haben wir einen Priesternovizen aufgenommen, den ich bereits kannte. Er ist alt: 58 Jahre. Wenn ihn Unser Herr will, ist es gut. Ein Gärtnerbruder verläßt uns: das Geld und die arme Natur haben ihn ver-sucht. Gott sei dafür gepriesen! Ein anderer wird kommen. Danke für Ihre guten Ideen zum Hausbau: ich werde sie nützen; ab nun werde ich Ihre Briefe nicht mehr herumzeigen ............  es sei denn, Sie sagen mir, es zu tun. Es geht mir trotz allem gut. - In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		EYD.





P. S. - Ich war über die Reise nach Ars sehr zufrieden.................................

        ..............................................................................................................

        .........................................   3 Zeilen gelöscht   .....................................











An Marg. Guillot

Nr.0746

II,220-221.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                              Paris, Fg.St.-Jacques 68,

                                     am 23. April 1858.





	Liebe Tochter!





Ich zähle die Tage und sie dünken mir lange.



Ich sehne mich danach, daß Ihre Prüfungen, Ihr Seufzen und Ihre Leiden ein Ende neh-men. Ich spüre, daß Sie auf einem harten Kalvarienberg sind; aber das ist das Leben durch den Tod; es ist die Gnade der Berufung, die sich läutert und stärkt. Leiden Sie tapfer in Unserem Herrn und lösen Sie Ihre Seele ganz von allem Geschaffenen und Ir-dischen.



Sehen Sie nur Jesus allein, der Ihr Gut, Ihr Zentrum und Ihr Brot sein wird.



Alle Prüfungen tun mir gut; alles läuft hier, alle zeigen guten Willen: die Gnade wird den Rest besorgen.



Frau D. C. sieht Sie mit größtem Vergnügen und mit herzlicher Freude zu uns kommen; sie hört nicht auf, mir davon zu erzählen. Es ist für sie ein Festtag. Somit in dieser Hinsicht keine Versuchungen noch Ängste! Sie ist so innerlich, so demütig und so gütig geworden! Gott hat ihr große Gnaden gewährt und vor allem die große Ehre, sie unter das erste Leiden gestellt zu haben. Sagen Sie bitte Ihrer lb. Schwester, daß alles gut und heilig sein wird.



Die Patres sprechen mit Ihnen nicht darüber, weil sie sich selten sehen .....................

.............................................................................................................................................

............................................................   7 Zeilen gelöscht   ................................................



Frl. B. möge sich gedulden und soll wissen, daß ich sie nie ohne die Einwilligung ihrer Eltern aufnehmen werde; sie hat Sorgen, das ist ein gutes Zeichen. Sie möge beten und Unseren Herrn um die Freiheit bitten; aber es scheint, daß ihre Stunde noch nicht ge-schlagen hat.



Ihr Haus macht Fortschritte; es verlangt mich danach, es fertig zu sehen und Sie alle darin zu sein.



Ja, für .............   ist alles geregelt. Sie möge sich mit Ihnen vorbereiten.



Ich segne Sie alle.



Ihr im Herrn ergebenster



		EYD.





P.S. - P. Brun., der ein Hausierer geworden ist, bittet mich, Ihnen  mitzuteilen, ihm ein Ries Papier, Federn und Briefumschläge, sowie ein Ries Schulpapier mitzubringen.

...................................................................................................................................

 ..................................................... 2 Zeilen gelöscht   ..............................................

Sie würden mir eine große Freude machen...............................................................

..................................................................................................................................

 ...................................................   3 Zeilen gelöscht   ..............................................











An Frau Jordan

Nr.0747

IV,241-242.





Alles aus Liebe und zur Ver-

herrlichung Jesu in der Hostie!





                      Paris, Faubourg-Saint-Jacques 68,

                                     am 23. April 1858.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Heute, am 23., habe ich mit der Novene für Ihre lb. Tochter begonnen; ich werde sie fort-setzen bis zum 1. Mai und dabei Unseren Herrn inständig durch seine hlste. Mutter um ein Kind des Segens bitten. Gott wird uns erhören, denn es geschieht zu seiner Verherrli-chung.



So sind wir nun in einem großen Haus mit einer hübschen Kapelle und einem schönen Garten beim Herrn: sehen Sie, wie der gute Meister seine armen Diener behandelt!



Seit beinahe zwei Monaten haben wir die Arbeiter im Haus; ich erwarte es schon fast nicht mehr, bis alle Arbeiten abgeschlossen sind; wir haben zuerst mit den Arbeiten in der Woh-nung unseres Meisters begonnen.



Werden Sie dieses Jahr nicht nach Paris kommen? Ich würde mich sehr freuen, Ihnen unsere kleinen Arbeiten zu zeigen. 



Gott segne Ihre Seidenwürmer! Es ist schon so lange, daß Sie Gott in dieser Frage prüft.



Ja, seien wir  e i n s im Herrn, ganz vereint in seinem Geist und seiner Liebe. Nehmen Sie die Kreuze an wie das veränderliche Wetter und bleiben Sie in Frieden mit Gottes Gnade.



Geben sie mir Nachricht von Ihnen; Sie wissen ja, welchen Wert ich darauf lege, meine älteste Tochter im Herrn.



Ihr im Herrn ganz und allzeit ergebener



		Eymard, S. S. S.





An Frau Jordan, bei Frau Giraud,

rue Saint-Jacques 13,

Grenoble (Isère)











An Herrn Creuset

Nr.0748

V,339.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                             Faubourg Saint-Jacques 68.

                                         am 2. Mai 1858





	Liebster Freund!





Ich war und bleibe stets sehr dankbar für Ihre lb. Erinnerung und Ihre gute Freundschaft und ich erwidere sie Ihnen mit Freude. Wie danke ich dem lb. Gott, daß  er Ihnen eine so gute und fromme Gefährtin geschenkt hat! O ja, ich habe sie recht gesegnet, sie und ihre Frucht, auf daß sie mit allen Gnaden und Segnungen Unseres Herrn gesegnet sei. Und auch Sie sollen gesegnet sein, lb. Freund, in seiner hl. Liebe! Lassen Sie sich nicht durch die Sorgen und Plagen dieses Exils betrüben; die Sonne neigt sich ihrem schönen Untergang zu, das Leben vergeht wie die Güter; aber der Dienst an Gott bleibt. O ja, die-nen Sie diesem guten Meister wohl, und er wird Ihnen sagen: tritt ein in die Freude deines Herrn.



Ich bin über meine Lage stets sehr glücklich; sie ist so schön! Ich verdiente sie nicht. - Ich habe noch keine Leute aus Lyon bei mir und trotzdem liebe ich sie sehr; ihr Tag wird kom-men.



Adieu, lb. Freund, seien wir stets vereinigt in der göttlichen Liebe Unseres Herrn.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0749

II,221-223.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                    Paris, 5. Mai 1858.





	Liebe Tochter!





Wie leide ich, Sie auf einem so harten Kreuz zu spüren! Unser Herr möge Ihnen helfen und Sie in seiner heiligen Liebe stärken! Denn die arme Natur ist in tiefer Agonie, und das arme Herz ist sehr traurig und geprüft. Ich danke dem guten Meister, daß er Sie stärkt in Ihrer Festigkeit und Ihrem Entschluß. Bleiben Sie standhaft! Und was immer es auch sein mag, weder durch Tränen, noch durch die menschliche Tröstung: lassen Sie sich nicht binden noch ins Wanken bringen. Bleiben Sie stark wie Jesus, als er ans Kreuz ging, wie Abraham mit Isaak, wie Ihre göttliche Mutter.



Ihre Schmerzen und Ihre Tränen des Herzens sind Blumen des schönen Kalvarienberges der Liebe. Sie werden sie eines Tages freudig pflücken.



Ja, gute Tochter, der gute Meister will Sie für seinen Dienst und deshalb hat seine göttli-che Vorsehung alles so eingerichtet, um Ihnen Ihre Freiheit zurückzugeben und in sein heiliges Zönakel zu kommen.



Dieses kleine Zönakel schreitet voran; in 14 Tagen, so hoffe ich, wird alles ordentlich und bereit sein, Sie zu empfangen; wenn ich an dies alles denke, dann bin ich ganz überrascht und vor allem kann ich es mir nicht verwehren, darin den Finger Gottes zu sehen. Sie wer-den sehen, daß Sie Gott sehr geliebt hat, indem er Sie zu einer so schönen Berufung ge-führt hat.



Sagen Sie Herrn Richard, sich nicht soviel um sein Dokument den Kopf zu zerbrechen. Es ist besser, wenn er sich einige Tage mehr nimmt. Ich fürchte, daß er vor Müdigkeit erkrankt; und deshalb ist es besser, daß er sich ein oder zwei Tage ausruht, wenn er mü-de ist.



P. Bruneau fährt morgen abend um 10.30 Uhr nach Lyon und wird dort am Freitag nach-mittag ankommen.



Diese Reise wird ihm guttun. Er hat viel gearbeitet; dies wird eine kleine Entspannung sein. Ich war über all das, was er getan hat, sehr befriedigt; er hat Kopf und Kraft bei der Arbeit; ich hätte ihn nicht für so geschickt und so großzügig gehalten. Gott wird es ihm vergelten. Sie werden sich mit ihm verstehen. Er wird Ihnen ein bißchen wohltun und Sie ihm auch.



Frau Richard muß sehr glücklich sein, wenn sie sieht, wie ihre Sehnsüchte und Wünsche demnächst in Erfüllung gehen; der lb. Gott hat sie sehr gern, denn es ist eine große Gna-de.



Ich habe heute früh Ihre Messe gefeiert und eifrig gebetet für Sie alle.



Am Freitag werde ich jene von Frl. Billard feiern; sie ist eine Seele, die ich ganz beim Hlst. Sakrament sehen möchte.



Schreiben Sie mir oft, gute Tochter; ich leide mit Ihnen und Ihrer lieben Schwester; ich bitte Sie, ihr alles mitzuteilen, was ich Ihnen schreibe. 



Ihr in Jesus Christus ergebenster



			EYD.





S. - Meine ergebensten und herzlichsten Grüße an Fr............   Alle Tage bete ich für 

           sie und ihren Gatten.





An Fräulein Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon.











An Mariette Guillot

Nr.0750

III,196-197.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                                    Paris, 5. Mai 1858.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich bin recht träge, Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben, nicht wahr? Leider! Ich wurde von so vielen Leuten und Dingen bedrängt in diesen Tagen, daß ich kaum die Zeit zu einer Verschnaufpause hatte. Ich nehme an Ihren Leiden, teure Tochter, gerne Anteil. Zum jetzigen Zeitpunkt tragen Sie schwere Kreuze: Ihre Tante krank, Ihre Schwestern bereiten sich vor, nach Paris zu kommen, die kleinen Kreuze daheim.- Seien Sie stark in diesen Tagen und lassen Sie sich nicht entmutigen, Gott wird Ihnen zu Hilfe kommen. Ihre beiden Schwestern kommen, um Ihnen einen Platz vorzubereiten; man muß dies als eine Gnade betrachten und als ein Opfer des Augenblicks, das der lb. Gott verlangt; dafür werden Sie ihm eines Tages danken.



Gott gefällt es, jemand manchmal bis zum Todeskampf auf die Probe zu stellen; hernach hebt er ihn aber sofort wieder auf. Beunruhigen Sie sich nicht.............................................

ich werde immer Ihr Vater und auch der Ihrer Schwestern sein.



Beruhigen Sie ein wenig Ihre gute Schwester Jenny, sie muß sich in einem großen Kum-mer....des Herzens befinden....





Wohlan denn, armes  Fräulein Mariette, Sie sind es, die sich um alle anderen kümmern und alles auf den  rechten Weg leiten müssen. Nützen Sie diesen unliebsamen Zeitpunkt, und wenn die Natur weint, so möge Sie die Gnade und Liebe Gottes zu Unserem Herrn sagen lassen: Alles für dich.



Ich bin in seiner göttlichen Liebe, gute Tochter, stets Ihr ergebener



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot, Lyon.











An Frau Gourd

Nr.0751

V,32.





                                                 9.Mai.

               /Paris/ 9. Mai 1858. Das Datum hat weder

                                 Ort noch Jahr. A.d.H./







	Gnädige Frau!





Danke für Ihren Brief; ich habe Gott dafür gelobt. Der Dämon gerät in Wut, aber Gott triumphiert! Sehen Sie, wie gut und vorausblickend diese göttliche Vorsehung ist! Wie mütterlich sie doch ist! Übergeben Sie sich ganz ihrer Obhut und lassen Sie von ihr alles anordnen, alles tun. Schlafen Sie ruhig, Gott wacht für Sie und über Sie. Ich sende Ihnen einen Brief, der an mich adressiert ist. Schonen Sie sich sehr und nehmen Sie brav Ihre Medikamente. Wann werde ich Sie sehen?



Stets zu Füßen Unseres Herrn.











An Frau Gourd

Nr.0752

V,33.





                     Paris, Faubourg... , 11. Mai 1858.





	Gnädige Frau!





Ich habe gestern vergessen, Sie zu bitten, mir einen Brief für Ihre Frau Mutter zu senden, den ihr P. Bruneau bringen wird. Er wünscht diese gute Mutter, seine geistliche Tochter, zu sehen und ihr ein wenig Gutes zu erweisen, wenn sie es braucht. Er hält sich noch 8 Tage in Lyon auf.



Ich habe es gestern sehr bedauert, so wenig Zeit gehabt zu haben; der lb. Gott hat es an-ders gefügt; ein anderesmal wird es besser klappen. Und sobald Sie Zeit haben, werden Sie es mir mitteilen.



Es war am Donnerstag, Fest Christi Himmelfahrt, 13. Mai, daß wir approbiert worden sind. Lobpreisen Sie Gott mit uns und danken Sie ihm für uns. Welch ein glücklicher Tag für uns! Wieviele Gnaden sind daraus entsprungen! Wie mütterlich hat uns die Vorsehung in einem so schwierigen und nach dem gewöhnlichen Gang der Dinge so unmöglichen  Werk beschützt und geleitet! O ja, das bedeutet für mich eine solche Gnade, daß ich nicht daran denken kann, ohne bewegt zu sein, vor allem wenn ich an die Auswahl denke, die Unser Herr dafür getroffen hat: so arme und elende Werkzeuge, ohne materielle Mittel, ohne Schutz, ohne in Paris bekannt zu sein. Dann zu sehen, wie alle Schwierigkeiten ver-schwinden und jegliche Hilfe zur Stunde des Bedarfes eintrifft! O ja, der Finger Gottes ist am Werk. Aber wie muß man fürchten, untreu und undankbar zu sein! Beten Sie innig, daß dies niemals der Fall sein wird.



Ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.











An Herrn Bettoux (oder: Bethoux?)

Fabrikant in La Mure

Nr.0753

B,127 (97).





Q.: B-5-157.

      R2-24-155.





Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in

der Hostie 3  





                              Paris, fg St. Jacques 68,

                                       am 14. Mai 1858.





     Lieber Herr Bettoux (Bethoux nach der 

     Version von Château-Gontier)!





Ich sende Ihnen im Anschluß das Schreiben, das ich soeben vom Finanzministerium erhalten habe; ich habe dort einen guten Bekannten, einen Abteilungsleiter, Herrn Cava-lier; er hat mir darin große Gefälligkeiten erwiesen, wo andere mich entmutigt haben.



Dieser liebe Herr ließ bei mir anfragen, ob Sie nicht positivere Notizen und ausführlichere Erklärungen besäßen; ich habe ihn gebeten, mit seinen Nachforschungen bis 1801 zu-rückzugehen; ich weiß noch nicht, ob die Sache befriedigendere Ergebnisse bringen wird.



Ich würde mich sehr freuen, Ihnen behilflich zu sein! Rechnen Sie mit mir und grüßen Sie mir den lb. Herrn Pellat.



		In J. Chr. Ihr ergebenster



				Eymard.





Adresse:



An Herrn Bettoux,

Briefträger von La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0754

II,223-224.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                   Paris, 15. Mai 1858.





	Gute Tochter!





Nun also nähert sich dieser große Augenblick, diese feierliche Stunde des Opfers, die Agonie, der Tod, dann das Leben, und zwar das eucharistische Leben. Sehen Sie, gute Tochter, wie Unser Herr alles eingerichtet hat, alles geregelt und getan hat: Sie sind frei, die größten Schwierigkeiten sind wie leichte Wolken verschwunden, Sie kommen zu uns, um unsere Gnade, unser Leben, unser Glück und auch unser Kreuz zu teilen; denn wo Jesus wohnt, gibt es immer sein gutes und liebenswürdiges Kreuz: es ist der Reisestab des Christen, sein Schwert des Kampfes, sein Zepter und seine Krone. O ja, Gott lieben heißt für ihn leiden; ihn sehr lieben, heißt viel leiden wollen; ihn vollkommen lieben heißt für ihn sterben. Nun gut! Wir werden gemeinsam dem göttlichen Meister nachfolgen. Wir werden einander helfen, unsere kleinen Kreuze zu tragen, Unseren Herrn zu lieben und ihm zu dienen, wie er es verdient.



O ja, Sie werden eines Tages darüber glücklich sein, daß Ihr Herz durchbohrt wurde, die Seele zerrieben und der Leib gekreuzigt wurde.



Am Montag ist Herr Richard gekommen; ich habe bei ihm eine gute Einstellung gefunden und hoffe, daß aus ihm ein guter Bruder werden wird. Er ist ganz demütig und voll guten Willens.



Ich habe ihn ein wenig in Paris herumbegleitet; das hat ihm Vergnügen bereitet. Er hatte eine angenehme Reise und ist sehr zufrieden.



Zu Ihnen: kommen Sie mit P. Bruneau am Montag oder Dienstag nächster Woche, denn wir rechnen damit, unsere Exerzitien am Donnerstag in der Pfingstwoche zu beginnen, um sie am Fronleichnamsfest abzuschließen; beunruhigen Sie sich also nicht, wie es sein wird; ob Sie stören? - Überhaupt nicht, im Gegenteil: es wird uns eine Freude sein, Sie zu empfangen.



Sollte das Haus fertigsein, werden Sie hierherkommen; wenn nicht, werden Sie zu jenen guten Damen gehen; aber ich hoffe, daß Sie Ihr Haus neben uns beziehen werden.



Die Post fährt ab.



	Ihr ergebenster



		EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0755

II,224-225.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                   Paris, 21. Mai 1858.





	Liebe Tochter!





Ich sende Ihnen den Brief von Herrn Richard für seine Schwester in Jesus Christus.



Ich bin stets mit ihm sehr zufrieden und stelle fest, daß er ein guter, einfacher und gerad-liniger Religiose wird.



Gott hat ihn hiefür seit langem vorbereitet. Wie wunderbar ist doch die Barmherzigkeit Gottes auf ihren Wegen! Wo sie doch ihre Begünstigten suchen geht!



Ich erwarte Sie also am Dienstag. Sie müssen beim guten Meister aussteigen, der bei uns ausgesetzt ist; es ist gerecht, daß er den ersten Besuch erhält. Von hier aus werden Sie dann in die Cassini-Straße 18 gehen, denn ich glaube nicht, daß das neue Zönakel am Dienstag ganz vollendet ist; aber Sie werden Ihre Sachen bei uns abstellen.



Ich werde das übrige regeln.



P. Champion läßt Ihnen ausrichten, wegen der Schulden, über deren Bezahlung Sie zweifeln, ganz ruhig zu sein; und auch ich sage Ihnen: Sie sind nichts schuldig.



Bitte sagen Sie dem guten und teuren P. Bruneau, wiesehr ich gelitten habe, ihn krank zu wissen; und daß die ganze Gemeinschaft für ihn betet. Ich bin glücklich, ihn bei Ihnen zu wissen; er wird Ihnen vergelten, was Sie ihm erwiesen haben. Also dann, meine guten Töchter, man bringt in diesem Leben dieses große Opfer seiner Heimat, seines ganzen Hauses, seines Feldes, seiner Brüder und Schwestern nur einmal; aber man muß es ganz aus Liebe zu Unserem Herrn bringen: das ist der vollkommene Akt der Liebe, er wiegt das Martyrium auf; dann ist man so glücklich, alles weggeschenkt zu haben! Übergeben Sie alles ganz in die Hände Unseres Herrn: Ihre Schwester, Ihre Tante, Ihre Geschäfte. Er wird sich um alles kümmern: Sie aber sollen machen wie Abraham, wie Maria: gehen Sie, wohin Gott Sie ruft; denn das Land des Lichtes ist mehr wert als das Land der Finsternis.



Mein Segen geht an Sie alle.



		EYD.





P. S.- Ich warte noch auf einen Brief von Ihnen. Ich wünsche, daß  P. Bruneau  zusätz-liche Gürtel mitbringt;denn es ist mein Wunsch, daß alle Gürtel tragen, nicht  diese Kop-     peln, die  aussehen wie  nach Sparsamkeit und Unsauberkeit.











An Frau v. Grandville

Nr.0756

IV,8-9.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                               Faubourg S.-Jacques, 68,

                                          6. Juni 1858.





	Teure Tochter in Jesus!





Wie bin ich böse auf mich, daß ich Sie so lange ohne Antwort ließ! Ich beklagte mich über Ihr Schweigen, und siehe da, nun bin ich noch schuldiger geworden! Ich hätte ja ein bißchen Anrecht auf Ihre gutwillige Nachsicht!



Wir haben eben unsere achttägigen Jahresexerzitien gehalten; sie wurden am hohen Fronleichnamsfest abgeschlossen; darüber hinaus bedrängen mich meine 12 Arbeiter usw. usf.



Aber hier werden wir alles in Einklang bringen. Ich rate Ihnen, daß Sie zuerst Ihre Bäder-kur machen; nach Ihrer Rückkehr werden wir Sie zu Exerzitien empfangen: die Tage sind günstig, zudem werde ich freier sein.



Bezüglich des offiziösen Vorschlags, den Sie mir für diese kurzen eucharistischen Exer-zitien unterbreiten, so würde ich gerne damit in Nantes beginnen; somit können Sie mit mir rechnen, sogut es die arme menschliche Natur zulassen kann. Dort werden wir ergän-zen, was wir mit Ihnen in Paris begonnen haben.



Gott hat uns während der Exerzitien viel Trost geschenkt, wir waren 12: 7 Priester und 5 Brüder; einige kamen, um ihre Berufung zu prüfen, darunter 2 Priester.- Sehen Sie, wie gut unser Heiland ist! Ich hatte mir diese kleine Zahl gewünscht, und seine Güte hat sie uns geschickt. O ja, im Dienste des eucharistischen Heilandes gewinnt man alles; es ist beinahe so, als wäre er mit dem hundertfältigen Lohn nicht mehr zufrieden, als genüge dies seinem Herzen nicht. Ich sehe immer deutlichere Beweise der über uns wachenden Vorsehung. Wenn wir ihm doch wenigstens mit recht viel Eifer und Großmut dienten!



Ich freue mich sehr, gute Tochter, daß Sie in Ihrem Seeleneifer ebenso wie in Ihrem Le-ben eucharistisch werden. Das soll von nun an Ihr Mittelpunkt und Ihre Aufgabe sein; Sie könnten keine schönere finden! So möchte ich, um Ihnen meine ganze Ergebenheit zu zeigen, daß Sie die erste Tertiarin des Hlst. Sakramentes werden. Ich segne Sie und ver-bleibe, gute Schwester und Tochter im Herrn,





		Ihr ergebenster



		 Eymard, S.S.S.





P.S.- Ich bedauere, daß ich nicht Ihre gute Freundin treffen kann, die Sie in Versailles haben; ich glaube, der beste Weg wäre es, sie einmal nach dem Mittagessen in ihrer Wohnung zu besuchen.











An de Cuers

Nr.0757

I,28.





                                  Paris, 18. Juni 1858.





	Lieber Pater!





Ich habe Ihnen unsere Nachrichten versprochen und warte auf die Ihren. 



Die Exerzitien der Damen wurden gestern abend abgeschlossen. Ich hoffe, daß der lb. Gott sie segnen wird, denn man hat sehr gelitten: es sind die Exerzitien des Todes. Ich mache mir fast Vorwürfe, zu streng gewesen zu sein; die Schlußfolgerung ist, daß Fräu-lein Guillot den Versuch machen wird. Ihre Schwester wünscht nach vielen Bewährungen ebenso den Versuch. Diese Mädchen haben durch ihre gegenwärtige Lage, die Krankheit, ihre Schwestern in Lyon usw. viel mitgemacht.



Auch Gott geht durch das Leiden und das Absterben an sich und allem zu Werk.



Frau Duhaut-Cilly und ihren Kameradinnen geht es gut, sie haben schöne Opfer gebracht.



Ich habe nichts Neues zu berichten, hier läuft alles normal. Diesen Morgen hat P. Bruneau nicht die hl. Messe gefeiert, seine Hände sind durch das Blut geschwollen (eine gewöhn-liche Krankheit).



Herr Mathon ist ganz stolz, Ihr Sekundant zu sein, er ist voll guten Willens; und wenn er glauben könnte, daß er sehr nützlich ist, würde es ihm prächtig gehen, er spricht nicht von seiner Krankheit.



Herr Courtois ist noch hier. Er erwartet eine Antwort von auswärts, denn ich kann ihn mit einer so besonderen Diät nicht als Postulant aufnehmen; ich habe es ihm mitgeteilt. Er ist sehr fromm und scheint das WERK und unsere Übungen zu lieben.



Ich bete viel für Sie, teurer Pater, für Ihre Reise, Ihre Familie, daß alles geregelt wird und sich alles zum Besten wendet.



Geben Sie auf Ihre Gesundheit acht, nehmen Sie einige Meerbäder; es ist besser, einige Tage länger dort zu bleiben, da Sie nahe am Meer sind, nützen Sie die Gelegenheit zum Zweck des besseren Dienstes an unserem König.



Herr Carrier (sic, soll es nicht Carrié heißen?) ist wohlauf und arbeitet, er sehnt sich nach Ihnen.





     Bitte um Ihre Nachrichten.

     Tausend Grüße an den guten Pater Brunello.

     Ihr im Herrn ergebenster



            Eymard, S.S.S.











An de Cuers

Nr.0758

I,29-30.





                                  Paris, 19. Juni 1858.





	Lieber Mitbruder!





Ich habe heute morgen Ihren Brief erhalten und einige Stunden gewartet, um Ihnen zu antworten. 



Ich habe mit der Danksagung begonnen, denn das Angebot, welches uns der heilig-mäßige Bischof von Marseille für das eucharistische WERK macht, hat mich sehr gerührt.



Sehen Sie, wie gut Unser Herr ist! In Marseille wollten wir beginnen, mit diesem Haus der Minderbrüder, und siehe da, nun scheint sich alles so zu regeln, daß wir dort die erste Gründung machen.



Ich liebe Marseille, es ist meine erste Stadt, ich möchte mit ihr beginnen.



Prüfen Sie nach, ob das Haus der Minderbrüder in Ordnung ist; ist es ein Geschenk für das eucharistische WERK?



Ist diese Schenkung, von der Sie berichten, vielleicht nur ein Kaufvorschlag? In diesem Fall und wenn die Gelder, von denen Sie schreiben, nur in Aussicht sind, würde ich dieses Projekt vertagen, denn ich möchte mich nicht in Schulden stürzen.



Wenn es aber ganz einfach und sicher ein Geschenk für das WERK ist und den Segen des Bischofs trägt, so sehe ich bei dieser Annahme den Finger Gottes; wenn dem so ist, gebe ich Ihnen die Vollmacht, es anzunehmen. Die Patres teilen meine Ansicht. Ich wäre wirklich glücklich, wieder ein Kind dieses guten und so frommen Bischofs zu werden.



Hier nun ein anderer Vorschlag, der einen Tag vor Ihrem Brief eingelangt ist.



Ein Priester von Arras, den ich kenne, schreibt mir folgenden Brief:



	"Hochwürdiger Pater!



Ich bin beauftragt, Sie zu fragen, ob Sie in einem Jahr oder so ungefähr eine Gründung in unserer Diözese vornehmen könnten und unter welchen Bedingungen.





Man würde Ihnen ein altes Kloster mit Kapelle und einen großen Garten anbieten. Hier wäre es Ihnen möglich, Berufe zu erhalten, denn es ist ein gutes Erdreich und der Bischof würde die Ordensberufe befürworten usw., usf.



Ich glaube mit Berechtigung, daß die Ihnen angebotene Gründung noch andere und nicht weniger wichtige Vorteile einbrächte.



Ich wäre Ihnen für eine baldige Antwort dankbar..."



		16. Juni.



So sehen Sie, lb. Pater, Msgr. Parisis steht dahinter und ruft uns, sollen wir den Süden vorziehen oder beide Arme ausstrecken?... 



Herr Courtois hat entschieden, er bleibt, alles ist geregelt.



Ein Priester ist eingetroffen, er prüft sich; die Post geht ab.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, Sup.S.S.











Nr.0759

Paris, 20. Juni 1859

An Mutter Franziska de La Rochengely, Oberin des

Zönakels in Paris

C,79 (59-60).





                               Paris, fg St.Jacques 68,

                                               20. Juni





	Ehrwürdigste Mutter!





Die Überbringerin dieses Briefes ist ein englisches Fräulein aus sehr guter Familie, sie ist vor einiger Zeit zum katholischen Glauben übergetreten und wünscht, einige Wochen in Ihrem hl. Haus zu verbringen: sie ist gezwungen, von der englischen Dame, bei der sie wohnte, wegzuziehen.



Wenn sie eine Berufung zum Ordensleben hätte, würde sie Ihnen für die anglophonen Exerzitienteilnehmerinnen sehr nützlich sein, denn es scheint, daß sie eine brillante Aus-bildung genossen hat.



Ich bete für Sie, meine gute Mutter, und bleibe



			im Herrn ganz Ihr



				Eymard



(Mit Bleistift hinzugefügt:) Ich werde Sie morgen besuchen.











An Frau v. Grandville

Nr.0760

IV,9.





                                   Paris, 9. Juli 1858.





Ich bin stets derselbe Faulenzer, liebe Tochter; entschuldigen Sie mich! Es ist freilich wahr, daß ich überlastet war; um Ihnen aber einen wirklich freien Augenblick zu schenken, wartete ich bis auf den heutigen Tag.



Ja, ja, ich werde Ihnen meine ganze freie Zeit zur Verfügung stellen, Sie dürfen kommen. Wir  müßten  Sie bei  uns  einquartieren, wenn  es   möglich  wäre;  w e n n  e s  n i c h t   g e h t,  bei den Damen der Retraite. Sie werden hierherkommen, und ich werde Ihnen entgegenkommen; wir werden alles regeln. Kommen Sie, gute Tochter!





	In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			(Eymard)











An Frl. de Meus

Nr.0761

A,135 (103).





Q.: A-XII-175.





Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in

der Hostie.





                               Paris, Fg St.Jacques 68,

                                      am 11. Juli 1858.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich komme gerade von meiner Anbetungsstunde und habe innig gebetet für Ihr eucha-ristisches Werk, das ganz meinen Wünschen und Vorstellungen entspricht.



Gott segnet Sie und wird Sie im Übermaß segnen, denn die Eucharistie ist das Leben.



Ich nehme gerne das Angebot an, das Sie mir machen, nämlich am Fest des hl. Sakra-mentswunders, dem 26. Juli, und an den zwei oder drei folgenden Tagen zum Predigen zu kommen.



Ich werde am Samstag in Brüssel eintreffen; dann werden wir die Zeit haben, über unsere eucharistischen Werke zu plaudern und - wie ich aufrichtig hoffe - uns einigen können, um das Reich unseres guten Meisters am wirksamsten erstarken zu lassen.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich 



Ihr untertänigster und ergebenster Diener



			     (S) Eymard

			Sup. der Väter vom

			 Hlst. Sakrament.











An Frau Spazzier

Nr.0762

B,227-228 (170-171).





Q.: A-3-369.

    B-5-399.

    R2-24-175.





                                           30. Juli 58.

         /30./ Juli 1858. Das Datum ist nach Troussier.

          A.d.H./







Im Namen der heiligsten Dreifaltigkeit, des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geistes, ich, Sr. N. weihe und schenke mich, demütig kniend zu Füßen des Thrones der göttlichen Majestät, im Vertrauen auf die Gnade Gottes, auf die Hilfe meiner Mutter, der Unbefleck-ten Jungfrau, auf den Schutz des hl. Johannes, des Liebesjüngers, ganz unwürdig wie ich bin, meinen Leib, meine Seele und mein Leben dem Dienst und der Verherrlichung Un-seres Herrn Jesus Christus in der heiligsten Eucharistie im Dritten Orden vom Heiligsten Sakrament; und durch meine  O r d e n s p r o f e ß  verspreche ich Gott und Ihnen, dem Obern der genannten Gesellschaft, deren Regel getreu zu beobachten bis in den Tod. 



Et ego aggrego vos Societati Sanctissimi Sacramenti et reddo vos participes omnium gratiarum, adorationum, precum et meritorum, insuper omnium indulgentiarum quae a Sancta Sede nobis et aggregatis concessae.











An Frau Gourd

Nr.0763

o.D. Im 5. Bd. findet sich der Briefe zwischen jenem des 11. Mai und jenem des 8. August

V,33-34.





Bitten Sie häufig diesen guten Meister, alles so zu regeln, daß Sie ihm ordentlich dienen und Ihre Seele nähren können, vor allem mit der hl. Kommunion. Hüten Sie sich wohl, sich davon unter dem Eindruck Ihrer Armseligkeiten und den Anblick Ihrer Unwürdigkeit zu entfernen; dies sei im Gegenteil ein starker Beweggrund, um Sie dieses Brot der Starken und insbesondere der Schwachen und Armen, brennend herbeisehnen zu lassen!



Ich lege großen Wert auf die vorausschauende Gewissenserforschung, die Aufopferung des ganzen Tagewerkes, auf die beständige Aufmerksamkeit für den heiligen Willen Got-tes des Augenblickes, auf Ihre ganz sanfte Hinopferung im Dienste des Nächsten.



Halten Sie Ihr Herz fest in beiden Händen, damit Sie es immer im Frieden Unseres Herrn bewahren. Aber legen Sie Ihren Frieden in den Krieg, in die Armut und in die Geduld, Ihre geistliche Armut zu ertragen.



Ich segne Sie, gnädige Frau, und lasse Sie unter der heiligen Obhut Gottes.



		Eymard.





P. S. Sie werden uns wohl von Zeit zu Zeit Ihre Nachrichten geben.





Für Frau Gourd.













An Frau Tholin

Nr.0764

IV,149.





                                 Paris, 3. August 1858.





	Teure Tochter!





Ich komme von Brüssel, wo ich in der Kirche des im Jahr 1270 stattgehabten Sakraments-wunders eucharistische Exerzitien gepredigt habe. Ich habe getrachtet, das Feuer der Lie-be zum Hlst. Sakrament dort neu anzufachen. Ich war in mancher Beziehung erbaut dort - doch was mich betrübte, war die Beobachtung, daß die größeren Kirchen der Stadt einen Teil des Tages geschlossen sind; ich erhob Einspruch gegen diesen Mißbrauch.



Von dort machte ich eine Wallfahrt nach Lüttich zu den Reliquien der hl. Juliana und kniete in der schönen Kirche des hl. Martinus, wo das Fronleichnamsfest seinen Anfang genommen hat. Dort sollte die ewige Anbetung eingeführt werden; noch besteht sie da nicht und auch hier sperrt man die Kirche; man muß für den Eintritt zahlen. Dies ist ein Einkommen. Ach, ist es denn möglich, daß unser Heiland so behandelt wird? Übrigens ist es nicht in allen Kirchen Brüssels so.



Ich habe mit Freude Ihr Projekt gelesen. Ich finde es gut; aber ich hätte es lieber, daß man darin den Namen des P. Hermann besser stillschweigend überginge. Ich befürchte nämlich, daß dies dem guten Erfolg dieses eucharistischen Blattes in Paris oder bei einigen Bischöfen, die nicht für ihn eingestellt sind, schaden könnte. Zudem ist es nicht er, der es gegründet hat; überlassen Sie diese Ehre Seiner Eminenz.



Sie verstehen, liebe Schwester, daß dies nur ein Gedanken der Klugheit ist; wenn Sie meinen, daß man den Namen lieber belassen soll, so habe ich nichts dagegen einzu-wenden und lobe dafür Unseren Herrn. Hier geht alles gut mit der Gnade des heiligen Kreuzes Unseres Herrn Jesus Christus. Ich bin stets derart in Anspruch genommen, daß ich fast darüber klagen könnte; aber ich stehe Ihnen trotzdem jederzeit zur Verfügung. Haben Sie keine Bedenken, mir zu schreiben.



		Eymard.





An Frau Tholin-Bost

in Amplepuis (Rhône)











An Frau Gourd

Nr.0765

V,34-35.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





         Paris, Faubourg-St.Jacques 68, 8. August 1858.





Liebe Tochter, entschuldigen Sie meine Verspätung, sie war ganz unfreiwillig; ich wollte gleich antworten und Ihnen sagen, daß ich mich für Ihre Novene zu Unserer Lb. Frau von La Salette ganz mit Ihnen vereinige; halten Sie sie gut. Dieses hl. Wasser kann Ihnen das Gehör zurückgeben, und zwar nicht als natürliches Mittel, sondern aus Gnade. Pflegen Sie auch die natürlichen Vorsichtsmaßregeln, wie sie die Klugheit will: ein wenig Öl aus süßen Mandeln oder aus Kamille oder einige Einspritzungen lauer Milch in die Ohren, aber vor allem: Ruhe bei jedem Ereignis, Interesselosigkeit für alles, was nicht der Wille Gottes ist, Herablassung und Anmut zum Mitmenschen der Familie zuerst; stete Freiheit in der Pflicht und in der Nächstenliebe.



Ja, Sie können das Allerheiligste aufbewahren, aber reden Sie nicht von Ihren Befürch-tungen und Zweifeln; Sie haben eine schriftliche Erlaubnis dafür, heben Sie dieses Do-kument gut auf.



Die Erlaubnis gilt bis zum bestimmten und besonderen Widerruf. Das Recht bestimmt, daß solche Erlaubnisse wie kostbare Wertsachen gehütet und verwahrt werden sollen. Essen Sie jeden Tag Fleisch, Gott will es und der hl. Gehorsam; selbst jene, die daran Ärgernis nehmen, haben unrecht.



Keine Gewalt bezüglich Ihrer Zerstreuungen und Verwirrungen des Geistes im Gebet! Aber beten Sie in Vereinigung mit Unserem Herrn und die hlst. Jungfrau und nicht in Vereinigung mit sich selbst. Bezüglich dieser Frau D.: binden Sie sich durch nichts, lassen Sie die Geschehnisse laufen; die göttliche Vorsehung wird alles regeln. Lassen Sie sich durch keinen Vorwurf beeindrucken, auch durch keine Drohung. Was kann man gegen Sie tun? Nichts. Gott ist auf Ihrer Seite.



Gute Tochter, seien Sie immer das Kind der mütterlichen und liebenswürdigen Vor-sehung; überlassen Sie ihr die Sorge und Leitung Ihres Lebens. Gehen Sie, kommen Sie und freuen Sie sich in ihrem gesegneten Schoß.



Lassen Sie von sich hören, sobald Sie können. Weil ich es gewohnt bin, Sie hier zu sehen, ist es nun für mich eine große Entbehrung.



Gott liebt uns immerfort sehr. 



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.S.S.





An Fräulein Boisson, Lehrerin in Thorins,

über Romanèche (Saône-et-Loire).



P.E.   (Poste ...? A.d.Ü.)











An Frl. Giguet

Nr.0766

B,248 (185-186).





Q.: A-XII-79.





          F.g. St.Jacques 68     Paris, 10. August 1858





Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in

der Hostie.





	Gnädiges Fräulein und treure 

	Tochter im Herrn!





Ihre andauernde Nachsicht triumphiert über meine Trägheit; schon seit langem hätte ich Ihnen schreiben sollen. Ich weiß wirklich nicht, wie ich es so lange hinausschieben konnte, aber mit all diesen Umssiedlungsproblemen, diesen Arbeitern und den tausend Dingen in Paris verfliegt die Zeit, ohne es zu merken.



Sie sind also immerfort leidend, arme Tochter; Unser Herr muß Ihnen gewiß einen schö-nen Platz im Paradies reservieren, weil er Ihnen die Gelegenheit gibt, eine so schöne Krone zu flechten mit den Dornen seiner Krone, und mit dem hl. Kreuz. Nützen Sie dies gut aus, denn Sie werden vor Gott sehr zufrieden sein. Lassen Sie sich vor allem nicht durch die Vergangenheit entmutigen, noch für die Zukunft beunruhigen; die unendliche Barmherzigkeit Gottes steht für die Vergangenheit gerade und seine väterliche Vorsehung für die Zukunft; beschäftigen Sie sich nur damit, die Gegenwart gut zu heiligen und den Himmel zu erhoffen und herbeizusehen, wo der gute Vater und Erlöser uns in Liebe erwartet.



Ich bin sehr zufrieden, daß Ihre gute Schutzherrin immerfort Ihre gute Mutter ist; es ist Gott, der sie Ihnen gegeben hat, danken Sie ihr für mich.



Ich bete und werde beten für Sie und für Ihre Beschützerin, denn dies ist alles, was ich dem lb. Gott anbieten kann.



Es geht uns gut, Gott segnet uns, aber wir sollten besser sein vor ihm.



In Unserem Herrn verbleibe ich, geehrtes Fräulein, und teure Tochter, Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.0767

C,32-34 (24-25).





(L+S)





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie 4









                                Paris fg St.Jacques 68,

                                    am 14. August 1858.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester im Herrn!





Vergessen Sie meine Trägheit und klagen Sie mich nicht der Gleichgültigkeit an, denn ich bin deswegen bis zum 14. August gekommen, weil ich eine gute freie Stunde für mich haben wollte, um Ihnen einen langen Brief zu schreiben. Was führe ich doch für ein Le-ben! Gott, die Welt, die Pflichten, alle streiten sich um die armen Stunden meines Tagesablaufs - kurzum, Gott sei dafür gepriesen! Wenn nur alles für ihn geschieht!



Der Reihenfolge nach antworte ich folgendermaßen:





1. Ihre unglückselige Rechnung ist wohl ein bißchen Schuld an meiner Verzögerung. Ich habe sie zehnmal gelesen und jedesmal dachte ich mir, daß einige Entscheidungen des P. Menou wahr sind. - Die damaligen Moralisten gestanden nicht einmal 5% zu und betrachteten die 5% als Wucherzins; der betreffende Missionar war großzügig für die damalige Zeit; aber ich halte es als Strenge von ihm, daß er nicht die stürmischen Zeiten von 1800 berücksichtigt hat, wo das Geld rar und die Anleihen schwierig gewesen sein mußten; zudem hat man im Handel das Recht auf 6%. - Schließlich müßte man auch die Honorare des Wechselbeamten und die Unkosten Ihres Bruders miteinbeziehen, weil er ja auch einmal einen Zins von 12 % bezahlt hat. Wenn man dies alles abzieht, müßten Sie 417 Fr. zurückzahlen; dazu ist es besser, dieses Geld in Almosen umzuwandeln. - Ich denke, Ihnen schon einmal gesagt zu haben, so vorzugehen, aber ich bin nicht ganz sicher.



Bei einer Rückzahlung ist es eine so wichtige Sache, daß man sich für die sicherere Lö-sung entscheiden muß, indem man dem Grundsatz folgt, daß man im Zweifel, ob man eine sichere Schuld getilgt hat, zahlen muß.



2. Was soll ich Ihnen über uns erzählen? Wir machen immerfort unsere täglichen Erfah-rungen und jeden Tag lernen wir, daß der Mensch nichts wert und in der Gottesferne so-gar gefährlich und armselig ist.



Der lb. Gott segnet uns gelegentlich mit seinem Kreuz und meistens mit seinem Vater-herzen; und ich bin immerfort über mein Los und meine Berufung glücklich; ich mußte sehr liebgewordene Bande zerreißen, die Verleumdung durch meine Mitbrüder der Ma-risten hinnehmen und mich damit abfinden, von ihnen als Fremdling, ja sogar als undank-bar angesehen zu werden - aber dies alles hilft, um Gott allein und seine Verherrlichung im Auge zu behalten. Ach, gute Tochter, der Mensch ist nichts, Gott allein ist alles und allzeit gütig und liebenswürdig!



3. Fräulein Guillot gibt sich hier ganz ihrem neuen eucharistischen Leben hin, ihre Kraft und ihr Mut überraschen mich - sie ist für alles da, sie meistert alles, sie ist zu Füßen Jesu in der Hostie glücklich. - Wir sprechen oft über Sie, es gibt nichts Selbstverständlicheres und Angenehmeres für uns, denn man mag seine Waffengefährten.



Sie hat mir erzählt, Sie hätten die Absicht, hierherzukommen, um Exerzitien zu machen.



Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß wir Sie als Bevorzugte willkommen heißen, obwohl wir sonst niemand empfangen; das ist ganz gerechtfertigt; aber Sie müssen sich stärken. Danke für alles, was Sie dem lb. Gott für seinen Dienst geschickt haben; das grüne Parament ist sehr nett.



4. Ich freue mich zu hören, daß Sie von Ihrem lb. Neffen und seiner kleinen Familie umgeben sind; es ist in der Tat wohl an der Zeit, ein anerkennendes und liebendes Herz zu finden...  Denken Sie nicht sosehr an die Trennung -- freuen Sie sich ein bißchen darüber.



5. Frau Spazzier wollte dieses Gemeinschaftsleben versuchen, aber der Arzt hat mir gesagt, daß ihr diese Lebensform gar nicht entspreche, und so habe ich diese gute Dame bewogen, wieder in ihre Freiheit zurückzukehren und ihre besondere Diät einzuhalten; sie hat uns sehr erbaut, sie muß einen sehr starken Willen haben, daß sie diese Lebensweise bis zum heutigen Tag durchgehalten hat. --



Sie möchte bleiben, aber unsere Nächstenliebe zu ihr erfordert es, daß sie ein wenig Erholung bekommt, denn ihr Leiden ist noch nicht schlimm, könnte es aber werden, und der Arzt hat mir gesagt, daß sie sich mit etwas Schonung und guter Luft rasch erholen würde.



6. O ja, seien Sie gewiß, daß ich Sie als erste besuchen werde, sollte ich über Lyon reisen - ich wollte Sie schon das erstemal besuchen, aber diesmal wird es ausgeführt. -



Nur Mut! Und somit ist ein Brief abgeschlossen - ich hoffe, nächstesmal treuer zu sein; vergessen Sie die Vergangenheit, beten Sie für die Gegenwart, dann wird im Himmel alles ewig sein.



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard

			  SSS











An Frau v. Grandville

Nr.0768

IV,10.





Alles aus Liebe und zur 

Ehre Jesu in der Hostie.





                                Paris, 26. August 1858.





	Gnädige Frau!





Ich bin immer noch derselbe, nicht wahr? Sie handeln ganz richtig so vorzugehen, als ob ich Ihnen geantwortet hätte; ich habe nämlich festgestellt, daß keine positive Antwort not-wendig war und habe darum zugewartet.



1. Merken Sie sich wohl, daß Sie die hl. Kommunion nur im Tod oder im Falle einer Krank-heit, die Sie ans Haus fesselt, unterlassen dürfen. Können Sie aber den lb. Gott empfan-gen, so ist er für sie Arznei, Speise, Kraft, Heiligkeit, Leben.



2. Sobald das Leiden Ihr Los sein wird, betrachten Sie dasselbe als mündliches Gebet und Betrachtung; - es ist sogar mehr wert - denn für Gott leiden, ist die Blüte der Liebe.



Seien Sie nicht Sklavin Ihrer frommen Übungen, sondern die liebende Tochter Gottes, ergeben in seinem augenblicklichen Willen. Was machen Sie sich doch für Vorwürfe, arme Tochter! Sie sind ohne Zweifel begründet - Sie sind keine Maria Luise von Frank-reich - aber nehmen Sie doch mit willigem Herzen, ohne die Opfer, Bußübungen und Ab-tötungen aufzusuchen, diejenigen an, die der gute Meister Ihnen mit seiner liebevollen Hand anbietet; erwecken Sie zuerst einen Akt der Liebe und erst danach schauen Sie an, was er Ihnen schickt.



Wenn Sie Unserem Herrn recht wohlgefällig sein wollen, so versuchen Sie einen oder zwei Tage lang Ihre lebhaften Wünsche nach gewissen unnötigen Dingen, unbefriedigt zu lassen, um dadurch das natürliche Ungestüm zu bändigen.



Ach, wie heilig wären Sie, wenn Sie ebenso sehnsüchtig wünschten, verdemütigt, verges-sen und verachtet zu werden!



Ja, ich werde recht für Ihre beiden Neffen beten: sie sind mir teuer, weil sie zu Ihnen gehören. Was Sie betrifft, so haben Sie Ihr Plätzchen in all meinen Gebeten und Anbe-tungen; wir müssen doch miteinander in den Himmel kommen! Adieu.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



			ganz Ihr



			 Eymard.





P.S. - Ich bedauere es sehr, daß Frau Le Vavasseur  abgereist ist, ohne  mich zu besu-     

          chen; es  scheint, daß man  sich aus der Ferne grüßen und segnen muß.











An Frau Jordan

Nr.0769

IV,242-243.





Alles aus Liebe und Verherr-

lichung Jesu in der Hostie!





                                Paris, 29. August 1858.





	Gnädige Frau!





Danke für Ihren lb. Brief; diesmal bin ich damit zufrieden; man erkennt darin, daß Sie eine gute Schülerin sind. Von ganzem Herzen habe ich Ihre Novene verrichtet. Hoffen Sie auf Gott!  Alles wird sich zum Besten wenden; er ist ein so guter Vater! Ja, seien Sie sehr großherzig zum Nächsten, Gott will es; darin besteht die Vollkommenheit seiner Liebe. Es kostet etwas, nichts zu sagen, etwas nicht gutzuheißen oder mit Beifall zu ehren: hier hat Gott vor allem das Vorrecht, sodann reicht es, ein für allemal seinen Standpunkt festzule-gen und diesen zwei-, dreimal ehrlich und entschlossen auszusprechen, um offen zu reden und seine entsprechende Freiheit zu wahren. Jeder wird es richtig beurteilen, aber es wird die Standhaftigkeit des Baumes auf die Probe stellen. Lieben Sie Gott aus gan-zem Herzen, meine arme Tochter, - darin liegt alles. O wie wird selbst unter den From-men dieses Wort und  dieses Gesetz  so wenig  verstanden: Jesus Christus  a u s  g a n -z e m  H e r z e n  lieben!



Die Liebe macht das Leben aus. Das Leben Jesu Christi in uns ist aber weitgehend über-deckt mit Fehlern und Sünden; ein trauriges Bild. Wir lieben ihn also nur wenig; denn die Liebe ist Vereinigung, und die Sünde ist der Triumph der schlechten Liebe.



Wir wären so glücklich, wenn wir den lb. Gott nach der ganzen Fähigkeit unseres Seins liebten! Gott lieben ist unser Glück; - was uns quält, betrübt, entmutigt, das ist die Welt mit ihren Scheingütern, vor allem ihrer Unbeständigkeit und Undankbarkeit und all ihren Anforderderungen. - Du meine Güte! Einem schlechten Erdreich ist es nur natürlich, aus sich selbst bloß Dornen und Disteln hervorzubringen; man darf ihn deshalb nicht ver-fluchen.



O gute Tochter, Unser Herr sei gepriesen, daß er Sie vor der Liebe zur Welt bewahrt hat; daß er Ihr Herz beschützt und Ihr Angesicht mit seiner Kraft, wie mit einem Schilde umgeben hat! - Diese Versuchung hätte Sie verlorengehen lassen, aber sie hat Sie gerettet! - Seien Sie in der Welt wie eine Königin! Eine Königin tut Gutes, aber sie liebt nur ihren Gatten, den König, und schreibt alle Ehre ihm allein zu; kein Mensch kann ihr irgend etwas bieten, das sie an ihrem Gatten nicht fände. Es lebe die Freiheit in der Liebe Un-seres Herrn! Seien Sie frei und allzeit frei in Ihrem Inneren! Die göttliche Liebe gibt sich stets ganz und gar hin, weil sie immer frei, immer Herr ihrer selbst ist. 



Wenn alles in uns abstirbt, kommt dem Herzen das Leben alles anderen zugute; in ihm wächst dann das Leben und die mächtige Liebeskraft wie das Feuer. Das sehen wir in den Heiligen und an ihrer Gottesliebe... O wie sind wir noch so weit davon entfernt!



Leben Sie wohl! Ich segne Sie und bringe Sie zu Füßen des eucharistischen Gottes; in ihm bleibe ich in Ewigkeit



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frau Jordan, aus Lyon, Hotel Leopold,

in Néris (Allier)

(rue des Castries 10  5











An Elisabeth Mayet

Nr.0770

A,69-70 (55-56).





Q.: A-7-79.

      A-8-251.

      B-7-95.

      R2-24-108.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                Paris, 30. August 1858.





	Geehrtes Fräulein und

	teuerste Schwester im Herrn!





Man merkt genau, daß Sie aus der Familie Mayet stammen - sie hat nie einen Freund vergessen und war nie undankbar - eine seltene Tugend in unseren Tagen. Danke also für Ihr liebes Gedenken, dieser Name ist mir imerfort teuer, er muß es auch sein.



Wieviel Kreuze habe ich in dieser christlichen Familie gesehen, aber auch welche Tugen-den! Der lb. Gott mag Sie sehr, denn bei Ihnen ist das Kreuz eine Blume des Himmels, die mit ihrem Wohlgeruch und ihrer Schönheit wieder zum Himmel zurückkehrt. O wie hat mir die Todesnachricht dieser l i e b e n   k l e i n e n  M a r i a  wehgetan; und ich gestehe, ich leide noch jetzt darunter. So glücklich und so schnell enttäuscht! So geliebt und so einsam! Leider! Was ist doch das stürmische Meer! Das Glück eines Tages.



Zum Glück ist Gott da! - Und der Himmel in Sicht und in der Liebe, ich bete für sie. Sie hat Jesus zuerst geliebt - sie wird ihn immerfort lieben. Die Liebe zu Jesus ist ein kostbarer Balsam, ein göttliches Zentrum für ein Herz, das von den Leiden des Lebens durchbohrt wurde. Ich habe über das Hinscheiden des frommen und heiligmäßigen Herrn Perroud nicht geweint, man beweint den Tod der Auserwählten nicht, - von Heiligen wie er einer war; wohl aber habe ich am Schmerz dieser guten und armen Mutter Anteil genommen. Ich hätte ihr schnell geschrieben, aber ich wollte, daß man mich vergesse und begnügte mich zu beten. Dieser gute Herr Toni hat meinem Herzen neues Leben gebracht und so-mit schreibe ich jetzt allen.



Sobald Sie Pater Mayet schreiben, sagen Sie ihm meinerseits, daß Frau Marceau er-staunt und sogar gekränkt wurde, als sie von ihm ein Schriftstück erhielt, aber kein Wort der Anteilnahme - er kann es noch nachholen und er soll es auch.



Sie jedoch, gute Tochter, sind bestimmt, alle Schmerzen der anderen auf sich zu nehmen und die Schwester der Nächstenliebe für die ganze Familie zu sein. Ihr Anteil ist schön, Gott liebt ihn. Geraten Sie aber nicht in Traurigkeit, man kann nicht in einem Tag eine lebenslange Erziehung erreichen; behalten Sie diese guten Kinder, bewahren Sie ihre Herzen, ihr Verhalten.- Wieviele Millionen Menschen verbringen ihr Leben, um einen Posten, einen Stein zu erhalten - Sie, gute Tochter, sollen Kinder Gottes bewahren.



Ich segne Sie und werde allezeit für Sie und Ihre vielgeliebte Familie beten.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard

				  SSS





An Fräulein

Mayet Elisabeth

St. Klara-Platz 6

L y o n











An Frl. de Meus

Nr.0771

A,136 (103-104).





Q.: A-XII-177.





                             Paris, 16. September 1858.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich bedauere es sehr, nur wenig Zeit zu haben, um für alle Ihren guten Erinnerungen zu danken, sowie für Ihre Sendung der Annalen, die uns sehr interessieren. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie angenehm mir die Erinnerung meines kurzen Aufenthaltes bei Ihnen und Ihrem so schönen Werk ist.



Ich bete viel für Sie, für alles, was Sie tun, denn es gibt soviele Ähnlichkeiten zwischen uns! Wir dienen demselben Meister mit denselben Gedanken und vor allem mit dem-selben Bestreben.



Sagen Sie bitte auch dem guten Pater Boone, wiesehr ich es bedauert habe, daß ich abreisen mußte, ohne mich bei ihm verabschieden zu können! Er ist so gütig! Gott hat ihn für Sie und Ihr Werk erschaffen, gnädiges Fräulein; er möge ihn Ihnen beschützen und lange erhalten!



Bitte senden Sie mir bei Gelegenheit eine Abschrift der Notizen des guten Fräuleins, wel-ches meine Unterweisungen aufgezeichnet hat.



Mit Freude habe ich von den dortigen Damen vernommen, wie Gott das Werk der Anbe-tung segnet. O wenn sich doch die Männer vereinigen könnten!



Ich nehme an, daß Sie Herrn Gustav de Rouvroy (Rue aux Laines 120) und Herrn Schnoeck getroffen haben; diese jungen Männer hatten mir bezüglich ihrer Anbetung ge-schrieben.



Ich hatte ihnen versprochen, ihnen ein paar Aufzeichnungen zu schicken. Wenn Sie es für gut halten, lassen Sie sie die Statuten des Werkes befolgen.



Immerfort im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		  (S)  Eymard











An Mariette Guillot

Nr.0772

III,197-198.





                             Paris, 27. September 1858.





	Teuerste Tochter!





Verzeihen Sie mir soviel Verspätung und glauben Sie mir, daß nicht das Herz noch die Vergeßlichkeit daran schuld sind.



Ihre lb. Schwester ist wohlauf; das überrascht mich. Sie arbeitet mehr als alle und wird trotzdem nicht von ihrer Migräne heimgesucht. Sicherlich stützt sie der lb. Gott. Und dann  gefält mir, daß alle ein Auge auf sie haben, um ihr zu helfen und sie zu zwingen, sich aus-zuruhen.



Armes Fräulein Mariette! Da hat der lb. Gott von Ihnen ein großes Opfer und eine sehr schmerzhafte Trennung verlangt, aber seien Sie versichert, Gott wird es Ihnen noch in dieser Welt vergelten. Betrachten Sie dies nur als verlängerte Exerzitien. Ich hoffe fest, daß Sie sich wiedersehen werden. Und hinge dies von meinem Willen ab, so wären Sie alle hier zu Füßen Unseres Herrn.



Sie aber, meine gute Tochter, sollen mit Ihren Kommunionen fortfahren, sie sind Ihre Kraft und Ihre Tugend.



Die Aufgabe der Martha, die Sie erfüllen, ist eine gute Vorbereitung. Was Sie tun, reicht aus, der lb.Gott sieht schon, daß Sie gerne mehr tun würden, wenn Sie mehr Zeit hätten.



Verrichten Sie alle Ihre Arbeiten gut, nicht um besser zu werden, sondern um Gott zu gefallen und  seinen heiligen Willen zu erfüllen.



Werden Sie nicht verdrießlich wegen Ihrer Beichten, sie sind gut, sogar sehr gut. Seien Sie beruhigt! Nicht an der Ruhe und am Frieden beurteilt man ihre Qualität, sondern am guten Willen, dem lb. Gott zu dienen, und dem Bedauern, ihm so ärmlich zu dienen.



Verwenden Sie Ihre Ungeduld als Gegenstand in Ihrer Partikulargewissenserforschung. Legen Sie sich jedesmal eine kleine Buße auf, vor allem jene, ein sanfteres Wort zu sagen .....................................

zum ehest möglichen Zeitpunkt. Nehmen Sie Ihre Betrachtungen über die Tugenden Unseres Herrn wieder auf, vor allem über sein verborgenes Leben; das entspricht Ihrer Seele am besten; oder sein Familienleben mit den Jüngern, seine Güte, seine Milde, sei-ne Demut mit ihnen.



Fasten Sie nicht, Sie müssen ganz einfach darauf verzichten und stattdessen einen Ro-senkranz beten.



Wohlan, gute Tochter, bitten Sie den lb. Gott, Sie zum hl. Sakrament hinzuziehen und Ihnen diese Gnade zu geben; sie ist groß; unterdessen machen Sie aus der Hlst. Eucha-ristie das Zentrum Ihrer Frömmigkeit und Ihrer Liebe; man fühlt sich so wohl bei ihr!



Ich segne Sie und dieses gute Fräulein Jenny, die ja noch mehr leiden wird.



Wohlan, meine armen Töchter! Schauen Sie auf Unseren Herrn, trösten Sie sich und be-reiten Sie sich auf ihn vor.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot,

Friedensrichter-Straße 17, Fourvière, Lyon.











An Frau Gourd

Nr.0773

V,35.





                               Paris, 10. Oktober 1858.





	Liebe Tochter im Herrn!





Ich mache mir Vorwürfe, Sie auf meine Antwort warten zu lassen; ich werde es ein an-deresmal besser machen.



Danken Sie mir also nicht soviel; denn ach: was ich tue, ist nichts im Vergleich zu dem, was ich für Sie und all die Ihrigen tun möchte! Ich höre nicht auf, den lb. Gott zu bitten, meine Schwachheit zu ergänzen und Sie mit Segen zu erfüllen. Wir feiern Ihre Messen; und ich wage es zu sagen, mit der ganzen Zuversicht und Andacht, die uns möglich ist.



22.  O k t o b e r. - Sehen Sie, meine arme Tochter, wie wenig ich mir die Dinge ein-zuteilen verstehe; ich habe es nicht zustandegebracht, meinen Brief zu vollenden. Ich befürchte, daß Sie dadurch eingeschüchtert werden, mir zu schreiben; tun Sie es trotzdem für mich. Mit Freude hat sich einer von uns zu Füßen des Hlst. Sakramentes zum Opfer-lamm gemacht für das Heil dieser zwei so teuren Seelen; und er opfert Gottes reichster Barmherzigkeit alle seine Gebete, seine Verdienste und Werke auf. Ich wollte das als mein Lieblingswerk auf mich nehmen; ich habe mit einem meiner Brüder geteilt; der eine wird dem anderen helfen, um dem Himmel Gewalt anzutun. Hoffen wir, gute Tochter, daß uns der lb. Gott diese doppelte Gnade gewähre; aber wir müssen innig beten und mit Lie-be ertragen, was wir erleiden; wir müssen die heiligste Jungfrau, unsere gute Mutter und Zuflucht der Sünder, bestürmen, die Sache in die Hand zu nehmen; ihr wird es gelingen.



Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß man Ihren Herrn Vater nicht hetzen und zusehr drängen darf; aber man muß die günstigen und natürlichen Gelegenheiten nützen, die  der lb. Gott entstehen läßt. Umgeben Sie diesen guten Vater ganz mit Gnaden und guten Engeln. Ich würde Sie sehr gerne nach Paris zurückkommen sehen, denn Sie gehören zu unserer Fa-milie; aber ich möchte nicht, daß dies auf Kosten Ihres Vaters geschieht: Gott hat seine Pläne der Barmherzigkeit.



O ja, Sie haben die Ruhe nötig, meine armen Töchter, und ich sehe wohl, daß Sie sich nicht genug davon gönnen. Was tun? Alles, was Sie können, um Zeit zu sparen für die Ruhe und Ihre dringenden Pflichten; lassen Sie das Übrige laufen unter der Führung und Gnade der göttlichen Vorsehung.



Sie haben gut gehandelt, bezüglich der hl. Kommunion ein übriges zu tun. Es ist Ihr gutes Recht.



Keine rückschauende Gewissenserforschung über Ihre Gebete und sogar über das Anhören der hl. Messe am Sonntag nicht. Gehen Sie immer vorwärts wie die Armen, die nicht mehr zurückgehen und sich nicht beunruhigen, wenn sie das Almosen erhalten und dafür gedankt haben.



Was Sie tun können und als Pflicht tun müssen, erledigen Sie sofort; schieben Sie es nicht zu lange auf, weil dieses Aufschieben eine Unruhe bewirkt. Wenn Sie dann mit dem lb. Gott sind, vergessen Sie den Rest. 



Es ist schon recht lange her, daß Frl. Stephanie sich nicht mehr hören ließ!



Ich segne Sie beide und verbleibe im Herrn, teure Tochter,



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Gourd.











An Frau Jordan

Nr.0774

IV,243-244.





                               Paris, 10. Oktober 1858.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Ich spürte das Eintreffen Ihres Briefes, denn ich blickte bereits nach Südosten und sagte mir: Was tut sie wohl, diese gute Tochter? Ist sie etwa krank? Oder verreist? Ich verstehe, daß Sie sich nicht selbst gehören dürfen, denn Sie lassen sich ja so sehr in Anspruch nehmen; es ist recht, wenn man auf Besuch bei anderen sich dem Nächsten in freund-licher, liebevoller Weise widmet, - freilich ohne dabei den Freund des Herzens, den gött-lichen Seelengast, zu vergessen, ihn, für den allein alles geschieht, und in dem allein die Dinge einen Anreiz haben.



Ich nehme ein bißchen teil an Ihrer Freude, inmitten Ihrer lieben, kleinen Familie zu sein; seien Sie recht gütig zu ihr, denn dadurch erscheint allen die Religion in freundlichem Lichte. Pflegen Sie aber dabei einen milden und ständigen Verkehr mit Gott in Ihrem Inneren und verlieren Sie ihn nicht aus den Augen, wenn Sie jener Seele gleichen wollen, die von sich sagte: "Jesus ist meine Freude und mein Glück!"



Aber ja doch, wir beten jetzt und in Zukunft um eine glückliche Fruchtbarkeit, aber ein Kind des Segens ist die Frucht des Gebetes und des Almosens.



Fasten Sie nicht! Wie können Sie das, da Sie gerade erst, zerrüttet von einer Badekur, zurückgekommen sind! Somit ordne ich Ihnen an: weder Fasten noch Fleischverbot! Pfle-gen Sie doch diesen armen Körper, denn er ist schwach.



Nehmen Sie die Abtötungen, die Ihnen Gott schickt, gerne an und dann handeln Sie klug.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, mit welch inniger Ergebenheit ich mit Ihnen im Herrn vereint bin.





			Eymard.





P. S. - Meine herzlichen Grüße an Ihre Familie!











An Vater Nègre

Nr.0775

V,251-252.





                      Paris, Vorstadt Saint-Jacques 68,

                                  am 25. November 1858.

                       (Anm.:Troussier: nicht 25. Nov.,

                      sond.15. November = Poststempel!)







	Lieber Herr Nègre!





Wie lange ist es doch her, daß ich Ihnen nicht geschrieben habe! Es bedarf Ihrer ganzen Güte, um mir diese Trägheit zu verzeihen. Ich tue wie die Zuspätgekommenen: ich ver-schiebe immer auf morgen und trotzdem trägt mich mein Herz so oft zu Ihnen und Ihre teure und liebenswürdige Familie!



Was mich veranlaßt, Ihnen heute zu schreiben, wird Ihnen vielleicht eine Freude und eine Überraschung zu-gleich bringen.



Frau Duhaut-Cilly reist in einer wichtigen Angelegenheit nach Toulon und wird dort einige Wochen verbleiben; die Gesundheit von Fräulein Rosa verlangt ein wenig das Klima von Toulon. Ich habe mir gedacht, Sie mit Frau Duhaut-Cilly zu Ihnen zu senden, um den Winter zu verbringen. Nicht als ob sie krank wäre, aber sie bedarf einiger Pflege durch die gute Mutter. Für uns bedeutet dies ein großes Opfer, wenn auch nur vorübergehend. Die-se gute Tochter war glücklich über den Gedanken, Sie zu begrüßen. Sie ist so gut und liebevoll! Sie hat beim lb. Gott große Verdienste erworben, denn sie erbaut uns sehr.



Vor einiger Zeit begann sie wieder zu erbrechen; das beunruhigte mich. Jetzt erbricht sie nicht mehr; ihre Augen sind zwar schwach, aber sie scheinen mir recht gut.



Ich selbst werde am Ende des Monats ganz in Ihre Nähe, nach Marseille reisen, lieber Vater Nègre. Ich gehe nach Rom, um dem Hl. Vater die Erstlingsgabe unserer kleinen Ge-sellschaft, die Gott segnet, zu Füßen zu legen.



So sind wir also 12, davon 8 Priester.



Wenn ich auf der Rückreise über Toulon fahren kann, werde ich Sie begrüßen kommen; und Sie werden mein erster und letzter Besuch sein.



Frau Duhaut-Cilly gedenkt gegen Ende der Woche oder anfangs der nächsten abzu-reisen.



Meine herzlichsten Grüße an die ganze Familie. Ihr fommer Abbé ist wohlauf.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S.- In Kürze werde ich Herrn Teissier über seine Angelegenheit mit Herrn Marzion 

         schreiben.







===================================================



Nov. 1858: An Vater Nègre = Druckfehler. Es

                       muß heißen: 15. Nov. 1858. Dort 

                       wird dieser Brief eingeordnet.



===================================================







An Frau Jordan

Nr.0776

IV,244.





                  Paris, Rue Faubourg-Saint-Jacques 68,

                                  am 25. November 1858.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Beinahe hätten Sie einen Rompilger aufnehmen müssen, der um ein Reisealmosen bittet und für die erhaltene Gabe dankt. Dieser Pilger bin ich: ich reise nach Rom, um unsere kleine Gesellschaft dem Papst zu Füßen zu legen und ihm die Grundsätze zu unterbrei-ten, nach denen wir uns festzusetzen wünschen.



Ich denke, am Dienstag um 2 Uhr von Paris abzufahren und am Morgen in Lyon anzu-kommen. Ich werde Sie auf der Durchreise segnen und bedauere, Sie nicht aufsuchen zu können; wenn ich nämlich Zeit hätte, würde ich mit Freude in Ainay die hl. Messe feiern.



Sie halten mich ganz schön streng, denn es ist ja schon eine lange Zeit, seitdem ich von Ihnen die letzten Nachrichten erhalten habe! Auf der anderen Seite wissen Sie doch, wie teuer mir Ihre Briefe sind und wie ich es gerne sehe, daß Sie unter dem Kreuz stark, in der Liebe groß, in der Nächstenliebe großzügig, im Gebet andächtig und zur Hl. Eucharistie brennend sind. Ich werde viel für Sie an den Gräbern des hl. Petrus und Paulus, diesen zwei Säulen der hl. Kirche, beten; beten Sie als Gegenleistung auch für mich.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.S.S.











Nr.0777

Nicht veröffentlicht

An Papst Pius IX. v. 2. Dez. 1858 zur Erlangung

des Belobigungsschreibens für die Kongregation



Paris, 2. Dez. 1858

---

D-1 353











An Frau v. Grandville

Nr.0778

IV,11.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                               Paris, 3. Dezember 1858.





Muß ich Sie, teure Tochter, nochmals um Gnade bitten? Ich verdiene sie nicht und ich bedauere es sehr, Ihnen nicht eher geantwortet zu haben, denn ich wollte Sie schelten, daß Sie zur Zeit Ihrer Krankheit so großzügig gewesen sind. Ich weiß wohl, daß die hl. Kommunion ein vortreffliches Heilmittel ist, aber wenn man ans Kreuz genagelt ist, muß man darauf ausharren, so lange es Gott will.



Ich gehe nach Rom, Sie erhalten meinen letzten Brief; ich wollte nicht abreisen, ohne Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben.



Falls ich Ihnen dort nützlich sein kann, können Sie mir an folgende Adresse schreiben: bei den Patres Kapuzinern, hochw. P. Alfons, Generalprokurator. Ich will dem höchsten Ober-hirten unsere kleine Gesellschaft zu Füßen legen: sie kann ohne den belebenden Einfluß des Hl. Stuhles nicht leben; beten Sie für mich, gute Tochter, ich tue es gerne für Sie, denn Ihre Seele ist mir in Unserem Herrn sehr teuer.





		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0779

IV,150.







Alles aus Liebe und zur Ehre

Jesu in der Hostie 6









                               Paris, 3. Dezember 1858.





Entschuldigen Sie mich, gute Schwester! Ich mache mir wohl Vorwürfe, daß ich Sie so lange warten ließ. Gott und der Nächste beanspruchten mich sosehr, daß ich fast nicht zum Schreiben komme.



Aber der gute Meister weiß wohl, daß ich mit Ihnen in seiner göttlichen Liebe vereint bin und bleibe, und daß Ihre Werke auch die meinen sind. Ich trete eine Romreise an; heute abend fahre ich ab; beten Sie für mich.



Ich möchte unsere kleine Gesellschaft dem Papst zu Füßen legen und ihn um seinen Segen über dieses kleine Senfkorn bitten.



Ich werde innig für Sie beten, teure Tochter; auch für Ihren Gatten und Ihre Kinder, eben-so für Ihren Vater und Ihre Schwester, die ich leider nicht gesehen habe; und Sie: lieben Sie unaufhörlich, wie der Engel liebt! Leiden Sie stets, wie Jesus leidet; beten Sie immer-fort, wie Maria, Jesu heiligste Mutter, betet. Fachen Sie Gottes Liebesfeuer überall an.



Adieu! Ich segne Sie,



	Ihr ergebenster



	 Eymard, S. S.











An Marg. Guillot

Nr.0780

II,225-226.





                                Rom, 11. Dezember 1858.





	Liebe Töchter im Herrn!





So bin ich nun in Rom. Gott hat mich geführt und beschützt. Ich bin hier ohne Unfall und ohne großes Leiden eingetroffen; ich litt nicht unter Seekrankheit. Meine erste Messe wurde über dem Leib der hl. Katharina von Siena bei den Dominikanern in Minerva darge-bracht. Ich war glücklich, über dem Leib dieser Heiligen, die Unseren Herrn im Hlst. Sakrament so geliebt und der Kirche so gut gedient hat, zu beten.



Ich habe über dem Grab des so verehrten hl. Petrus gebetet; dort spürt man ganz deutlich jene göttlichen Worte Unseres  Herrn: D u  b i s t   P e t r u s,  u n d  a u f d i e s e m  F e l- s e n  w i l l  i c h  m e i n e  K i r c h e  b a u e n,  u n d  d i e  P f o r t e n  d e r   U n t e r- w e l t   w e r d e n   s i e   n i c h t   ü b e r w ä l t i g e n.



Wahrhaftig, die Religion ist in Rom schön und groß. Der Glaube ist in diesem Volk tief und lebendig. Seine Verehrung zum Hlst. Sakrament ist groß, aber seine Frömmigkeit zur hlst. Jungfrau überschreitet alles, was Sie sich vorstellen können. In allen Straßen sehen Sie Statuen oder Bilder der hlst. Jungfrau, manchmal gleich mehrere; davor brennen in der Nacht mehrere Lichter; fast in jedem Haus gibt es an einem Ehrenplatz ein Bildnis der hlst. Jungfrau mit einer Lampe, die davor unablässig brennt.



Fast auf jedem Schritt und Tritt sehen und grüßen Sie diese gute Mutter: das erfreut mein Herz: zu sehen, wie die hlst. Jungfrau so verehrt und geliebt wird. 



Man spürt in Rom, daß die Religion dort zu Hause ist, und daß ihr alles gehört.



Dieses römische Volk, dem man soviel Übles nachsagt, hat ein Gut über alle Güter: einen starken und lebendigen Glauben und eine sehr innige Frömmigkeit zur hlst. Jungfrau; damit kommt man immer wieder von weither und bald. 



Fahren Sie fort zu beten, meine lieben Töchter, jetzt ist der richtige Zeitpunkt. Es geht mir gut, ich spüre aber das Bedürfnis gut zu beten und mich fest mit Unserem Herrn vereint zu halten. Es ist also nur ein Gruß, den ich Ihnen heute sende, sowie ein Gedenken vor Unserem Herrn



		Ihr ergebenster  



			Eymard.





An Fräulein Guillot

Faubourg St.-Jacques 66,

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.0781

II,226-227.





                                Rom, 20. Dezember 1859.





Teure Töchter, ich muß Ihnen wohl ein paar Zeilen schreiben. Ich hatte Audienz beim Heiligen Vater; er hat uns gesegnet und uns sehr wertvolle Ablässe gewährt; Sie haben daran Ihren schönen Anteil. Der Heilige Vater zeigte eine sehr große Güte. Er sagte mir, er werde meine Bittschrift und unsere wichtigsten Punkte prüfen und mir in 12 Tagen die Antwort geben; so heißt es jetzt viel beten, liebe Schwestern, daß der lb. Gott dem Heiligen Vater eingibt, was zweckdienlich ist: auch wenn wir bloß den Segen des Papstes erhielten, den er mir mit soviel Sympathie für die ganze Gesellschaft erteilt hat, dann wäre dies schon viel mehr, als wir verdienen. Beten Sie also viel, Gott hat seine Termine, man muß sie abwarten; aber Gott will gebeten, angefleht, belästigt werden, um uns seine Gna-den schätzen zu lassen. Es geht mir gut. Ich arbeite für Sie und für alle.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot.



Danke für Ihr Brieflein, ich werde morgen schreiben. Sagen Sie Ben., daß ich eifrig für sie bete, und sie soll brav sein. Möge Gott Ihnen die Gefälligkeit seines schönen Weihnachts-festes gewähren.











An Frl. Léonie Signoret

Nr.0782

B,251-256 (188-193).





Anmerkung: Diese Briefe wurden zwischen 1858 und 1868 geschrieben. Wir besitzen davon eine Abschrift, die uns die Inhaberin im J. 1899 (Januar) geschickt hat und die sich im Archiv in der Serie L, Bd.3,S.147-148 befinden. Eine andere, vollständigere Kopie, welche von R.P. Bonnecaze im J. 1922 erstellt wurde, wird hier wiedergegeben. Wir haben jene Stellen zwischen Klammern (/...../) gesetzt, welche sich nicht in der Serie L Bd. 3, befinden. Die arabischen Zahlen am Rande und in Klammern  (...) sind jene, die dem ersten Manuskript entsprechen. Die arabischen Ziffern bezeichnen die laufende Ordnung der Kopien von R. P. Bonnecaze.









+++++





I





(1)  Ich bete fleißig, ich versichere es Ihnen; ich weiß nicht, warum meine Seele Ihret-wegen traurig ist. Es scheint mir, daß auch Sie traurig sind, und gebe Gott, daß Sie nicht entmutigt sind.



Halten Sie sich vor Augen, wiesehr Sie Unser Herr geliebt hat und immer noch liebt..., er hat seine Zuneigung  /zu Ihnen/  weder geändert noch vermindert. Hüten Sie sich vor der geistigen Traurigkeit, sie tötet den Eifer und die Freude am Dienst Gottes. Erinnern Sie sich in den nunmehrigen Prüfungen, wiesehr Sie Gott geliebt haben und an alles das, was Sie ihm gegeben und im Glück versprochen haben, und seien Sie noch stärker als das Opfer. Die Gottesmutter wird Ihnen zu Hilfe kommen.





(2) Befolgen Sie folgendes Mittel: verbieten Sie es ihrem Geist, sich mit seinen Sorgen zu beschäftigen, sobald nicht der richtige Zeitpunkt gegeben ist, sich damit zu befassen ... Gelangen Sie zu dieser Freiheit des Geistes, damit Sie zum Frieden und zur Vereinigung mit der Gnade Unseres Herrn kommen. - Und dafür sollen Sie 2 Gedanken anwenden: 1. Ich gehöre ganz J. Chr. 2. Ich gehöre dem Nächsten, soweit es der Wille Gottes ist.



Bitten Sie Gott, er soll Sie mit seinem Herzen eines Vaters und Bräutigams segnen.





II





(3) Ich habe Sie deswegen nicht vergessen, ich hätte es Ihnen aber früher sagen sollen. 



Ich bete aber tagtäglich für Sie, denn Ihre Seele ist mir im Herrn sehr teuer. Ich wünsche ihr alle Wohltaten Gottes und vor allem dieses Leben der Liebe, welche es belebt und unablässig stärkt.



O ja, teure Tochter, lieben Sie Unseren Herrn, denn Sie gehören nur ihm! Lieben Sie ihn nicht nur durch die Treue, sondern durch Zartheit, durch Ausdehnung, aus Vorliebe in Ihrer ganzen Seele. Trachten Sie, nur ihm zu gefallen, suchen Sie nur ihm eine Freude zu bereiten, bringen Sie ihm die Huldigung all Ihrer Freuden entgegen und setzen Sie auf ihn allein das oberste Vertrauen in all Ihren Leiden.



Sehnen Sie sich nur nach ihm! - Denken Sie nur an ihn! - 



Nehmen Sie sich in acht, teure Tochter, sich nicht auf  V e r s u c h u n g e n  anderer einzulassen und für sie einzutreten. O bei Gott, tun Sie das nicht, damit würden Sie sich der Freude an Gott berauben und sich in unnützer Weise schwächen.



Adieu, teure Tochter des lb. Gottes! Steigen Sie stets zu ihm auf wie der eucharistische Weihrauch.





Ich segne Sie im Herrn.





III





(7) Nun also, teure Tochter, Sie leiden noch immer? Leiden Sie aber für Gott! Mögen Sie diese Herzbeschwerden noch inniger an das Herz Unseres Herrn binden! Sie sind seine Braut, Sie müssen also ein von der Lanze durchbohrtes Herz haben! Unser Herr ist eifer-süchtig, er will Sie allein besitzen, Sie erfüllen, Sie trösten und Sie krönen; daher werden Sie jetzt und in Hinkunft nur Dornen rund um Ihrer Seele finden.



O ja, heften Sie sich fest an Unseren Herrn, und zu den Ihrigen verhalten Sie sich so, als ob Sie glücklich und zufrieden wären; verbergen Sie Ihren Schatz, Sie gehören ganz ihm! 



/...Was für Jämmerlichkeiten einem doch die Welt bietet! Und wieviel kostet es einen, darin ein Zelt und einen Stein zu bekommen! ...  Der Kummer möge nie Ihren Geist er-fassen! Ihr Gedanken sei im Himmel!/



Ich segne Sie innig und gebe Sie alle Tage Unserem Herrn.





IV





(8)   (letzter Brief, Juli 1868 oder vielleicht 1867)



"Ja...seitdem ich Ihre Seele und Ihre innere Gnade kenne  (soweit es Gott gefallen hat, sie mir zu zeigen), bewundere ich es, wie Gott Sie kreuzigt, und wie er in Ihnen das kreuzigt, was das Leben, die Ehre und das Glück der anderen ausmacht - beachten Sie, wie Gott sie /die Seele?/ immer mit dem leiden ließ, was Sie scheinbar trösten und beglücken sollte 6.



Aber welchen anderen Grund dieser providentiellen Führung gibt es, als daß Gott will, daß Ihr Herz wie die weiße Rose mitten unter den Dornen ihres Stengels sei und auch daß seine Liebe geradewegs auf das Herz Unseres Herrn, seinem Zentrum und seiner Kraft, zugehe.



Wenn ich sehe, wie dieses Herz leidet und um sich blickt, möchte ich dortsein und ihm sagen: rundherum sind die Dornen, darunter der Schlamm, aber darüber steht Jesus, der seine göttlichen Hände ausstreckt und es an sich zieht.



Nein, nein, niemand besitzt das Geheimnis dieses Herzens als jener, dem es in jung-fräulicher Weise gehört - er allein kennt das Geheimnis seines Lebens und seiner Auswei-tung. Gehen Sie nur auf ihn zu.



Aber ich möchte es sehen, wie  Sie  mit  der  F r e i h e i t  eines Vogels im Raume ohne Hindernisse zu ihm fliegen.



Die Freiheit der Seele! Das ist die reine Liebe, die hinstrebt nach dem schönen Gefallen Gottes, der seinetwillen geliebt und bedient wird. Ich leide darunter, wenn ich sehe, wie Sie immerfort Gott, Unseren Herrn suchen. - Dieses Bestreben ist ausgezeichnet, aber Sie werden Unseren Herrn nur durch die fortgesetzte Selbstentsagung, durch den Geist des nackten Glaubens erreichen - dies bewirkt Gott schon seit geraumer Zeit in Ihnen - die Welt ist für Sie tot, das Geschöpf übt auf Sie keine Wirkung mehr aus, jetzt müssen Sie die eigene Wüste durchqueren. Durchschreiten Sie sie mutig, ohne zurückzuschauen! Wandern Sie hinter der wunderbaren Wolke her, die Unseren Herrn einschließt.



Aber Sie müssen die Betrachtung zur fixierten Zeit wieder aufnehmen, Sie müssen dafür das Geschenk vorbereiten, welches Sie darbieten werden, die Tugend Unseres Herrn, die Sie betrachten wollen, das Geheimnis aus seinem Leben, das Sie ehren wollen, das gött-liche Wort, das er gesprochen hat, das Sie anbeten wollen; und öfter noch sollen Sie eine Betrachtung der Ruhe in Gott, der Sammlung, der Hinopferung Ihrer Fähigkeiten, Ihrer Kräfte, die einen nach den anderen, halten. An anderen Tagen verwenden Sie Ihren Betrachtungstext aus der Nachfolge Christi. Aber bringen Sie stets den Gegenstand Ihrer Arbeit vor Gott.



Rasch, rasch die Betrachtung wieder aufnehmen, sonst gibt es Unannehmlichkeiten, und die Trockenheit wäre Ihr Anteil; weil Sie mir aber Ihr Vertrauen schenken, will ich Ihnen folgenden Grundsatz als oberste Regel Ihrer Betrachtung geben:



Suchen Sie nicht, sich über Gott oder seine Gaben zu freuen, sondern setzen Sie Ihr ein-ziges Bestreben darin, seine unendliche Vollkommenheit, seine unsagbare Güte zu ver-herrlichen, insbesondere weil er sie einem so armen Geschöpf zuwendet. Dienen Sie ihm, verherrlichen Sie ihn durch die Hingabe und das Opfer von irgendetwas von Ihnen, dann werden Sie den Weg zu seinem Herzen wiederfinden und das wahre Manna des Lebens empfangen.





		In Jesus Ihr ergebenster





V





(4) ...Aber was soll ich von Ihnen und für Sie sagen, gute Tochter? Sie haben den besten Anteil erwählt, behüten Sie ihn wohl; Sie haben einen Bräutigam, dem keiner gleich-kommt, den nichts aufwiegt, sein Adel ist göttlich, seine Reichtümer sind unendlich, seine Schönheit unvergleichlich, seine Güte ist wie seine Liebe, und seine Liebe wie sein göttliches Herz. O glücklich jener Tag, der Ihnen einen solchen Bräutigam gegeben hat und solch süße Bande gebildet hat. Wie danke ich Gott, daß er mir die Gnade geschenkt hat, Ihnen in diesem feierlichen Moment Ihres Lebens ein wenig nützlich zu sein! Verges-sen Sie ihn nie! Bewahren Sie Ihrem himmlischen Bräutigam innig die Treue, Ihr Herz schlage nur für ihn, es soll nur mehr in ihm Freude und Leid geben. Wenden Sie sich in Ihren Betrachtungen an ihn wie seine arme verlobte Braut, denn solange Sie auf dieser Welt sind, wird es nur eine Vereinigung geben wie jene der Rebekka auf ihrer Reise zu ihrem Bräutigam Isaak, Ihre Vereinigung wird erst im Himmel vollzogen. /Kommunizieren Sie wie die Braut Jesu im Exil, der Sie für einen Augenblick durch einen flüchtigen Besuch tröstet und wieder verschwindet/. Lieben Sie den Nächsten nur, weil es Jesus will, wie er es will und soviel er es will! Dienen Sie dem Nächsten nur, weil Jesus dadurch seine Verherrlichung findet, und so wird Ihr Feuer nie erlöschen. Ihr Leben wird sich nicht erschöpfen.



Aber um alles in der Welt, vermeiden Sie drei Fehler: den Kummer des Geistes für den Nächsten, die Beunruhigung des Herzens über Ihren inneren Zustand und die Verskla-vung an Ihre äußerlichen Pflichten, weil jeder Kummer ausreicht, um Sie niederzudrücken und in Traurigkeit zu stürzen.



Oh, keine Wolke vor dieser schönen Sonne Gottes! Es ist schon genug, auf den Steinen und im Schlamm dieser Welt wandern zu müssen! 



Bleiben Sie Ihren frommen Übungen treu, nähren Sie Ihre Seele kräftig /was immer man Ihnen sagt, zu haben /.



Die jungfräuliche Seele hat ein größeres Bedürfnis nach göttlicher Nahrung als die an-deren /.



/Streben Sie stets nach ... dies ist mein Wunsch für Sie./



/Arme Tochter, wie bedauere ich Sie!.../



/Ach, die Feinfühligkeit in der Freundschaft ist rar, teure Tochter, und die Hingabe noch rarer./



/Was sollen Sie in dieser traurigen Situation unternehmen? Die Lage möglichst mildern, denn würde sie länger so gespannt bleiben, würden Sie unterliegen./ 



/Wie kann die Lage gemildert werden?



Nach außenhin durch ...  wenn Sie es für klug halten. Wenn sie nicht klug ist, sollen Sie darüber hinwegsehen und wie gewöhnlich handeln.



Nach Innen:



Entschuldigen Sie vor Ihrem Geist und Ihrem Herzen, damit der Kummer keinen Nährstoff erhält. Führen Sie dies auf die Motive zurück, die Sie kennen. Sie wissen, daß man Wolle verwendet zur Abschwächung einer Kanonenkugel; die Wolle biegt sich unter dem Schlag und kehrt dann in ihren ursprünglichen Zustand zurück.



Halten Sie sich eng an Unseren Herrn und schauen Sie auf die Gnade und Tugend, die in solchen Leiden liegen, und betrachten Sie dieses Leiden als eine neue Blume, die auf dem Kalvarienberg zu Füßen des Kreuzes wächst.



Aber beherrschen Sie die Lage, überwinden Sie das Kreuz. - Mag alles leiden, sei's drum, niemals aber der Geist des Herzens...



Ich segne Sie/



VI





(5) Ich verstehe Sie gut - die Sonne ist verdunkelt - das Leben, dem Licht und Wärme fehlt, erstarrt - Giftdünste steigen von diesem feuchten Erdreich auf, die Freude bleibt unerfüllt - und das Herz leidet noch mehr mit sich selbst. - 



Es ist wirklich wahr, daß kein Opfer zu beschwerlich ist, wenn uns die göttliche Liebe zur Entfaltung der Güte treibt.



Einem zufriedenen Herzen ist alles leicht. Die Erde lacht, wenn sich der Himmel öffnet. Aber ach, Sie sind am Kreuz! Und dazu allein und beinahe verlassen; und dennoch wer-den Sie großmütig daran bleiben müssen und nicht ein einziges Stückchen abtrennen.



Die Liebe will es so, und Sie werden so großherzig sein und es auch wollen.



Rund um dieser armen Lilie des Tales wachsen die Dornen, und dennoch muß man sie wachsen lassen, deren scharfe Spitzen spüren und auf ihrem Stengel am Ort verharren, den Blick zum Himmel gerichtet und die Blütenschale allein zu Gott hin öffnen.



Sie werden treu bleiben, denn die Prüfung läßt für einen Augenblick diese anfällige Blume hin- und herschwanken, aber sie reißt nicht ab - die Hand Gottes hält sie fest und schön.



Teure Tochter, Sie sollen nicht allzusehr die Dornen betrachten, diese machen Angst; Sie dürfen nicht einmal zuviel auf den Wind hören, denn er trocknet aus und betäubt - und wenn der Regen in den Kelch der weißen Blume fällt, und sei es auch nur, um ihren Staub zu entfernen und ihr den Regenbogen zu ermöglichen. Beten Sie viel aus Dankbarkeit zu Gott - dies wird die Blume durch die Strahlen der göttlichen Güte zum Leuchten bringen. Lassen Sie diesen Strahl über alle Ihre Werke und über alles, was auf Sie zukommt, erglänzen, und alles wird zum Leuchten gebracht.



Arme Braut des Erlösers, er setzt Ihnen sein eisernes Siegel auf den Arm und seinen flammenden Wurfspieß ins Herz. Sie müssen leiden, ohne Leiden gibt es keine Vereini-gung. 



Nur Mut! Leiden wir für die Liebe und aus Liebe!



			Ich segne Sie.







VII





/Ich danke Gott dafür, denn ich bin zuversichtlich, daß er im Himmel gesegnet ist wie eines der Kinder Gottes. Stets werden sie durchquert vom Dämon und der Welt, aber Gott hat seine Stunde, und das ist die richtige.



Ich bin zufrieden ...für Sie. Sie leben allein für das Wohl und Glück der Ihrigen. Aber Sie bleiben bei Unserem Herrn, Ihrem göttlichen und ewigen Bräutigam. Das Äußerliche mag der Familie gehören, das verstehe ich, aber Ihr Inneres soll gänzlich in Frieden und Liebe Jeus gehören.



Ich vergesse Sie nicht vor Gott, Ihnen gehören die Erstlingsgaben meiner armen Gebete. Ich segne Sie im Herrn./





VIII





(6)...Sie sind es in ganz königlicher und göttlicher Weise. Ich weiß Sie stolz in einer sol-chen Vereinigung und glücklich über so schöne Bindungen. Dem jungfräulichen Bund kommt nichts gleich. O glücklich sei der Tag, der Sie ins Gefolge des Lammes gestellt und Ihnen den himmlischen Ring geschenkt hat! Er sei Ihr der geliebteste Ihrer Tage, wie er auch der größte ist...



....Ihr Herz ist zum Leiden geschaffen; es ist seine Sendung und seine Tugend; lassen Sie aber nie das Leiden zum Geist aufsteigen, in diesem Bereich der Wahrheit und der Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes darf es keine Nebel noch Stürme geben. Bleiben Sie stets im Angesicht Gottes, immer in der Betrachtung seiner väterlichen Güte über Sie im besonderen.



Ich bete für Sie ohne Unterlaß, denn ich kenne Ihre Nöte.



Adieu, das Herz stets hoch und das Leben zur Verherrlichung Gottes!











An Marg. Guillot

Nr.0783

II,227-228.





                                   Rom, Epiphanie 1859.





	Liebe Töchter im Herrn!





Sie haben mir vor Unserem Herrn ein gutes Neujahr gewünscht; ich habe es Ihnen hier ebenfalls gewünscht in allen ehrwürdigen Heiligtümern, die ich besucht habe, zu Füßen der hl. Krippe Jesu, die ich geküßt habe, vor den armen und groben Windeln, die in Santa Maria Maggiore verehrt werden. Vor diesen so armseligen Windeln, vor diesem groben Holz dieser anbetungswürdigen Krippe sagt man sich: die Armut muß wohl sehr liebens-würdig und sehr bedeutungsvoll sein, da sie das göttliche Wort so geehrt und sogar ge-liebt hat. Dann sagt man: Ich will die heilige Armut Jesu lieben.



Oh, wie rührend ist dieses Weihnachtsfest in Rom! Überall sehen Sie das Jesuskind, nicht wie in Frankreich nackt und auf Stroh, sondern herrlich angekleidet, mit der königlichen Krone auf dem Kopf und liegend über dem Tabernakel ausgesetzt.



In Rom pflegt man drei wesentliche Andachten: die erste ist die Verehrung des Kreuzes. In allen Kirchen gibt es eine Kreuzkapelle; es ist die verehrteste Kapelle, und das Bild Unseres Herrn ist für gewöhnlich sehr groß und sehr schön.



Die zweite Frömmigkeit ist jene zur hlst. Jungfrau. In jeder Kirche ist ihr eine Kapelle ge-weiht, dort gibt es ihr verehrtes Bild und nicht eine Statue; aber es ist ein herrliches Bild, vor dem stets wenigstens zwei Kerzen brennen. Ich habe in Rom eine einzige Statue der hlst. Jungfrau als Gegenstand der Verehrung gesehen: jene in der Kirche von St. Augu-stin. Sie ist mit Diamanten, mit Edelsteinen und Golduhren umgeben; Rom entäußert sich, um sie zu zieren und zu ehren. Sie ist sehr alt; man sagt, sie stamme aus den ersten Jahrhunderten; ganz Rom kommt zu ihr, um zu beten und ihre Füße zu küssen.



Die rührendste Andacht zur hlst. Jungfrau ist jene der christlichen Häuser. Tag und Nacht brennt eine Lampe vor dem Bild der hlst. Jungfrau und manchmal sogar mehrere. Fast an jeder Straßenecke gibt es ein herrliches Gemälde und Lichter.



Die dritte Frömmigkeit ist jene zum Kinde Jesu. Sie hat ein solches Ausmaß, wie man es sich in Frankreich nicht vorstellen kann.



Die ewige Anbetung des Hlst. Sakramentes ist stets gut besucht; es gibt dabei mehr Män-ner als Frauen. Die Kirche der Aussetzung ist immer herrlich geschmückt. Rom ist im wahrsten Sinne des Wortes die königliche Stadt Unseres Herrn Jesus Christus.



So stehe ich nun bald vor meiner Abreise, meine lb. Schwestern; ich reise hier, wie ich hoffe, am Dienstag ab und werde in der folgenden Woche in Paris sein. Ich werde Ihnen über alles erzählen, was mich erbaut hat, und Ihnen den Segen des Heiligen Vaters brin-gen.



Meine Gesundheit steht gut. Beten Sie für mich. Ich verbleibe im Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S. - Ich habe vergessen, lb. Schwestern, Ihnen zu  berichten, daß der Heilige Vater sehr gut zu uns war und mir alles gegeben hat, worum ich ihn für das Werk  gebeten habe; danken Sie dafür Gott und der hlst. Jungfrau. 





An Fräulein Guillot,

Fribourg St.-Jacques 66,

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.0784

II,229-230.





                                   Rom, 8. Jänner 1859.





	Liebe Töchter!





Danke für Ihre Briefe; sie haben mir große Freude bereitet, auch wenn sie freilich von Kreuzen und Ihren Sorgen berichteten: ich teile sie gerne und spüre sie lebhaft; aber es muß geschehen, daß das Werk durch diese Feuerprobe geht und sich ganz läutert. Man muß wissen, daß der Mensch nichts bedeutet und nichts Gutes tun kann. Man muß diese Wahrheit durch die Erfahrung lernen.



Im eucharistischen Werk muß man vor allem und in allem die Ehre Jesu Christi sehen, sodann die Mittel, die er will und sich der Geschöpfe nur bedienen für die Sendung, die sie erhalten haben; mit einem Wort: den Nächsten, das Leben, die Tugenden und Gna-den nur als Mittel lieben, das eucharistische Reich Unseres Herrn aufzurichten; dabei wird man ohne Zweifel mit Betrübnis feststellen, wie Soldaten vom Schlachtfeld weglaufen, die Waffen niederlegen, andere ins Wanken zu bringen versuchen; in diesem Fall begibt man sich zum Gebet und zur Buße und wartet auf den Augenblick zu handeln.



Tun Sie dies im berichteten Fall, lassen Sie ihr die Freiheit wegzugehen; sie wäre bereits ausgetreten, wenn ich dortgewesen wäre, denn Gott kann mit ihrer Haltung nicht zufrieden sein. Ich gebe Ihnen recht, daß der Dämon am Werk ist, aber auch die Natur. Sollte sie sich daher nicht bessern, soll sie ruhig gehen; das ist mein Gebet. Ihr Geld! Der lb. Gott ist reich und die hlst. Jungfrau auch. Dies erteilt Ihnen, arme Tochter, eine gute Lektion, und mir auch.



Was mir Sorgen macht: ich habe von Frau Duhaut-Cilly nichts erhalten; es scheint, daß ihr mein Brief großen Kummer bereitet hat; aber ein Hindernis muß man besiegen oder davor stehenbleiben.



Nun möchte ich Ihnen, teure Tochter, diesen Segen erklären, den ich nur kurz angeführt hatte. Sie sollen wissen Sie, daß Sie ebensoviel erhalten haben wie wir, und daß ich Ihnen die Unterschrift des Heiligen Vaters bringe! Wahrlich, man versteht überhaupt nichts mehr, der lb. Gott macht alles, spielt sich mit allem und kommt geradewegs an sein Ziel.



Ich versichere Ihnen: das hat mich bei unserem Belobigungsschreiben am meisten ge-tröstet. Danken Sie daher dem lb. Gott; dies ist der Anfang der Gnaden und des Kalva-rienberges der Liebe und des Segens.



Nun auf! Schwester Benedikte, ich werde Ihnen etwas aus dieser heiligen Stadt mit-bringen; ich werde Sie ein wenig bezahlen für soviel Gebete und Kreuze.



Ich segne Sie.



Ihr ergebenster



	Eymard.





P. S. - Auf der Durchreise werde ich in Lyon versuchen, alle Ihre Angehörigen zu sehen.











An Frau Gourd

Nr.0785

V,36-38.





                                  Rom, 14. Jänner 1859.





	Liebe Tochter!





Ich möchte Rom nicht verlassen, ohne Ihnen aus der heiligen Stadt einige Zeilen zu schreiben. Ich habe innig gebetet für Sie und all die Ihrigen, damit Ihnen auf die Fürspra-che aller Heiligen, deren Kirchen und Reliquien ich gerne besuche, Gott das Heil aller gewähre. Denn darin besteht das eine wichtige und einzig notwendige Gut.



Was soll ich Ihnen vom heidnischen Rom sagen? Nichts, denn es existiert nicht mehr. Sein Kapitol ist zerstört, seine Tempel sind eingestürzt oder in Kirchen umgewandelt wor-den, seine Kaiser besitzen keinen Zoll Land mehr, selbst auf dem Palatinhügel nicht mehr. Das heidnische Rom hat fast dasselbe Schicksal erlitten wie das schuldige Jerusalem. Aber wie jung und schön ist doch das christliche Rom! Wie lebendig und fromm doch alles ist! Es ist wirklich die königliche Stadt Jesu Christi, der heiligsten Jungfrau und der Heiligen; es ist das ewige Fest Gottes und seiner Diener; es ist das Bild des Himmels!



Wenn man in die Kirche des hl. Petrus eintritt, ist man von diesem Gefühl des Glaubens, der Frömmigkeit und Bewunderung erfaßt, das einen erhebt und zu Jesus Christus trägt. Worte sind nicht stark und lebendig genug, um das Bedürfnis des Herzens auszudrücken; hier ist man stolz darauf, katholisch zu sein! Wie glücklich war ich doch, über dem verehr-ten Grab des hl. Petrus zu beten! Die hl. Messe in dieser unterirdischen Kapelle, welche in allen Jahrhunderten und von allen katholischen Herzen verehrt wird, zu feiern! Was in Rom sehr berührt und erbaut, ist die große Verehrung des Hlst. Sakramentes, der hlst. Jungfrau und des Kruzifixes. Die Frömmigkeit zum Hlst. Sakrament ist dort groß, die Kir-chen mit dem 40stündigen Gebet sind gefüllt mit Männern; alles wird dort vorgeschrieben mit einem Glauben, der Sie erbaut. Der Kult der hlst. Jungfrau ist in Rom wunderbar; jedes christliche Haus hat ein Bild der hlst. Jungfrau an einem Ehrenplatz aufgehängt; wenigstens eine Lampe brennt ständig vor diesem verehrten Bild. Das arme Volk würde eher auf das Brot verzichten, als daß es diese fromme Lampe erlöschen ließe.



Der Kult des Gekreuzigten ist sehr groß in Rom; beim Eintritt in mehrere Kirchen küssen es die Leute; die Kapelle des Gekreuzigten ist die Ehrenkapelle, die alle Gläubigen ver-ehren: in der Tat hat jeder sein Kreuz zu tragen, und man muß herkommen, es zu mildern und zu Füßen des gekreuzigten Jesus abzulegen. Dort vergießt man milde Tränen; und das ist gewöhnlich der fromme Ausdruck dieses guten Volkes. Es kommt her, um zu Füßen des Gekreuzigten zu weinen. Ich habe das berühmte Kruzifix verehrt, das zur hl. Brigitte in Rom gesprochen hat; es wird mit großer Ehrfurcht in der Basilika des hl. Paulus aufbewahrt. Ich bat Unseren Herrn nicht, mit mir zu sprechen, wohl aber darum, mir zu verzeihen und mir die Liebe zu seinem hl. Kreuz zu schenken.



Ich bete gerne meinen Kreuzweg im Kolosseum, wo soviel Tausende von Märtyrern ihr Blut aus Liebe zu Unserem Herrn vergossen haben.



Beim Anblick dieses schauderhaften Amphitheaters betet man gut und fürchtet sich fast vor der eigenen Schwäche.



P a r i s,  5.  F e b r u a r.-  So bin ich nun in Paris, gute Tochter, und will hier meinen Brief zu Ende führen. Ich bedauere es sehr, daß ich Sie darauf so lange warten ließ. Meine Rückreise war ein wenig beschwerlich. Es geht mir gut. Ich habe also in Lyon Ihre lb. Mutter gesehen. Ich habe mich dort einen Tag länger aufgehalten und wäre sogar eine Woche geblieben, wenn ich Ihren armen Vater hätte sehen können. Zusammen mit Ihrer guten Mutter dachten wir, daß wir das Gebet verdoppeln müssen und die erste Gelegen-heit nützen sollen, um vom Beichtvater zu reden: gewiß, Ihre gute Mutter muß darunter viel leiden. Ich verstand Ihren guten Grund, daß es ein bekanntes Gesicht braucht, damit einem Beichtvater Zugang gewährt wird; da Ihr Vater den Pfarrer seines Landgebietes schätzt, müssen wir diesen guten Priester hinschicken; er möge dabei begleitet werden mit sovielen Gebeten und Gnaden, die Ihrem Vater von allen Seiten zukommen. Hier hören wir nicht auf zu beten und dem Himmel Gewalt anzutun; ich kann es einfach nicht glauben, daß der lb. Gott diese teure Seele, für die soviel gebetet wird, im Stich lassen wird. Ich werde Ihrer guten Mutter einige Zeilen schreiben. Nun wohlan, gute Tochter, hoffen Sie auf den Schutz der hlst. Jungfrau und die unendliche Güte Gottes.



Ich stelle mich Ihnen ganz zur Verfügung; fürchten Sie sich nicht, mich auszunützen.



	Ich segne Sie im Herrn, 



		Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0786

V,104-105.





An Frl. Stephanie.





                                  Rom, 14. Januar 1859.





	Teure Tochter!





Ich möchte aus Rom auf Ihren letzten Brief antworten; und vor allem auf den etwas traurigen Gedanken, den ich Ihnen ahnungslos verursacht habe. Nein, nein, meine arme Tochter, ich habe mir nie gedacht, Sie wären nicht einsichtig genug, um Ihnen eine geist-liche Leitung zu geben. Sie dürfen nicht nach einem Wort urteilen, das aus Unüberlegt-heit entschlüpft ist. Indes muß ich Sie gut kennen, u. zw. nicht nach einem Tag, sondern lange Zeit, um Sie sicher zu führen; und ich glaube, daß mir der lb. Gott dieses Licht, Ihr Inneres zu kennen, geschenkt hat.



Gehen Sie zu Gott groß in der Liebe, großmütig in der reinen Gesinnung; betrachten Sie eher seine Ehre und seinen  hl. Willen als Ihre Tugend und Ihr Inneres.



Sie müssen sich hüten vor der geistlichen Eigenliebe und der zu persönlichen Arbeit in Ihrem geistlichen Fortschritt. Arbeiten Sie, meine Tochter, daraufhin, daß Sie über Ihre schwache Seite, eine Versuchung und einen Fehler siegen.



Seien Sie bestrebt, Ihren Willen in den erlaubten Dingen, sogar in den guten, zu brechen; werden Sie schmiegsam in den Händen Gottes wie die frische und feuchte Tonerde. Seien Sie mehr auf die Gnade der Liebe bedacht als auf die Verdienste der Tugend, und Sie werden groß, frei und stark sein wie der Fisch im Ozean!



Machen Sie sich keine Sorgen über Ihre Antipathie; es ist die Natur, die sie hervorbringt, aber die Gnade wird sie über der Liebe begraben. Verhalten Sie sich ihr gegenüber, als wären Sie davon befreit.



Verabreichen Sie stets Wasser von La Salette mit Glauben und Frömmigkeit, und die hlst. Jungfrau wird den Rest besorgen.



Gerne hätte ich Ihnen aus Rom eine Reliquie Ihres heiligen Patrons Stephanus mitbringen wollen. Es gelang mir nicht; dafür bringe ich Ihnen eine andere, die ich Ihnen bei der ersten Gelegenheit zuschicken lasse. 



Ich sage Ihnen nichts über meinen hiesigen Aufenthalt, meine Tochter; ich habe darüber mündlich mit Ihrer guten Mutter kurz gesprochen. Ich werde es ergänzen, sobald mir Gott dafür die Gelegenheit bietet. Alles, was ich sagen kann, ist, daß in Rom alles den Glauben aufleben läßt; alles spricht zu uns über die vergangen Jahrhunderte. Hier ist die Religion in Aktion, stets heilig und schön.



Teure Tochter, ich habe an Ihrem Namenstag innig für Sie gebetet. Ich liebe Ihren Patron sehr; und der hl. Stephanus steht hier in großer Verehrung; man verehrt hier einen Stein, mit dem er gesteinigt wurde. Rom bewahrt alles auf mit einer Sorgfalt, die einer Mutter und der Braut Jesu Christi würdig ist.





P a r i s, 5. F e b r u a r  1859.



Arme Tochter! So bin ich nun in Paris. Ich habe Sie auf der Durchreise in Romanèche beim Anblick Ihrer Rebenhänge und in der Erinnerung Ihrer hl. Kapelle gesegnet.



Beunruhigen Sie sich nicht über die Aufbewahrung des Allerheiligsten; ein Gesetz und ein gewährtes Privileg haben keine rückwirkende Kraft; es geht nur um die Gewährung dieses Privilegs für die Zukunft; was gewährt wurde, bleibt vollens gewährt.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen und Ihnen zu sagen, mir Ihre Nachrichten zu schreiben.



		Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0787

IV,11-12.





                                  Rom, 14. Januar 1859.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich will die hl. Stadt nicht verlassen, ohne Ihnen ein paar Zeilen geschrieben zu haben. Es scheint, alles, was aus Rom kommt, sei besser - ist es doch die Königsstadt Jesu Christi, wo er allein König und Meister ist. Ach, wüßten doch die Römer ihr Glück zu schätzen! Aber die Revolution von 1848 hat hier großen Schaden angerichtet. Man lenkt wieder ein, das stimmt - aber diese Sozialisten und diese schlechten Franzosen haben hier viel Übles angerichtet! Rom ist die Stadt des Glaubens; alles hier beweist, wie der Glaube noch lebendig ist: die hl. Krippe, der Abendmahlstisch, die kostbaren Leidensreliquien in der Basilika des hl. Kreuzes von Jerusalem, bis hinab zur Erde des Kalvarienberges, welche die hl. Helena hergebracht hatte. Wie betet man doch so gut im mamertinischen Kerker, wo die hl. Petrus und Paulus gefangengehalten wurden, und  wo man noch die wunder-bare Quelle sieht, die auf das Gebet des hl. Petrus hin entsprang, um damit seine Wäch-ter und Kerkermeister, die sich bekehrt hatten, zu taufen; und in San Pietro in Montorio, wo er gekreuzigt wurde, und in der Weltbasilika, in St. Peter, wo sein Leichnam ruht! Rom ist das verehrte Grab der Märtyrer: auf Schritt und Tritt trifft man eine Kapelle, eine Kirche, irgendein Denkmal des Glaubens.



Ich wünsche Ihnen, gute Dame, einmal nach Rom reisen zu können: es tut der Seele so wohl! Man ist so glücklich und so stolz, katholisch zu sein!





29. Januar, Paris. - So bin ich nun wieder in Paris, gnädige Frau, ich vollende meinen Brief hier, da ich dies wegen Überhäufung von Angelegenheiten in den letzten Tagen in Rom nicht fertigbrachte.



Ich hoffe, daß Sie Ihren Gunsterweis des höchsten Oberhirten gefunden haben; sollten Sie ihn übrigens nicht mehr finden, so genügt das Zeugnis des Herrn Obern der  Aus-ländischen Missionen; auf dieses Zeugnis hin wird Ihnen Seine Exzellenz die Durch-führung dieses Breves nicht verweigern, das es persongebunden ist.



Ich habe beim Papst nichts unternommen, weil es sich um ein Privileg handelt, das er gewöhnlich nicht gewährt; und er hat erst vor kurzem ein derartiges Ansuchen einer sehr empfehlenswerten Person in Reims abgelehnt; es war sogar vom Kardinal befürwortet worden. Und weil dieses Privileg auf eine Bittschrift hin gewährt wurde, bestand keine Möglichkeit, eine Kopie davon zu erhalten; alle sagen, daß diese für Sie nicht nötig sei.



Der höchste Oberhirte hat uns für unser WERK ein Breve erteilt und er hat es mit sehr kostbaren Ablässen bereichert. Preisen Sie dafür Gott mit uns, gute Dame. 



Ich stehe ganz zu Ihrer Verfügung und verbleibe in Unserem Herrn



		Ihr ergebenster



		 Eymard, S.S.S.











An den Apostol. Nuntius v. Paris

Nr.0788

A,90 (65).





Q.: B-VI-244.

      R2-14-573.





                                                (1859).

                                   /Paris, 31.Jan.1859/







	Exzellenz!





Die Priester, deren Namen unten angeführt sind und die in Paris, rue faubourg St. Jacques 68, wohnhaft sind, bitten Ihre Hoheit um die persönliche Bewilligung, sich an den (liturgischen) römischen Kalender halten zu dürfen, wie ihn die Weltpriester benützen - pro utentibus, u. zw. solange, bis die Diözese von Paris das römische Brevier übernommen hat.



			Peter-Julian Eymard

			Cyr-Amand Champion

			Raimund de Cuers

			Viktor Bruno

			Maria Augustin Clavel

			Jakob Eymar





Der Apost. Nuntius hat die oben angesprochene 

Bewilligung am 31. Januar 1859 erteilt.



					Ph. Meglia 

               Päpstlicher Gesandtschaftssekretär





Anmerkung: Das Original stammt von P. Eymard, ausgenommen  die zwei letzten Zei-

                    len, ab  "Der  Apost. Nuntius..." Auf Kanzleipapier geschrieben.         

                    Troussier.





____________________________________________

�����������



An Frau Gourd, am 5. Febr. 1859: 

dieser Brief wurde bereits am 14. Jänner eingeordnet.



_____________________________________________







An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.0789

V,190-191.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                               Paris, 10. Februar 1859.





	Lieber Freund!





Danke für Ihre herzlichen Grüße, für Ihre Wünsche, Ihre Freundschaft und Ihre Gebete! Gott möge es Ihnen hundertfach vergüten.



Ich habe Sie vor etwa 14 Tagen auf der Durchreise in Lyon begrüßt und gesegnet. Ich komme aus Rom; dort habe ich unsere kleine Gesellschaft zu Füßen des Papstes gelegt. Der Stellvertreter Jesu Christi hat sie gesegnet mit einer Güte, die ihm seine Liebe zum Hlst. Sakrament eingegeben hat. Er hat uns das Breve gegeben und die Anbetung mit einem täglichen vollkommenen Ablaß bereichert. So besitzen wir nun den Segen des Himmels und der Erde; nun bleibt noch der Segen für die Werke zu erhoffen.



O wie merke ich, daß der Mensch nichts ist, nichts vermag und ohne Gott nichts aus-richtet!



Daher bedeuten die Belobigung oder die Rüge, die Liebe gleichwie die Verachtung, alles das bedeutet außerhalb Gott nichts. Es hat mich viel gekostet, alles für Gott in der Eucharistie zu opfern, vor allem diese gute Freundschaft in der Gesellschaft Mariens. Aber heute ersetzt mir Unser Herr alles, und ich preise die Gelegenheit und Werkzeuge, die mich zu einer so großen Gnade geführt haben.



Sie, lb. Freund, gehen Sie zu Gott, wie die Strahlen der Sonne zustreben; betrachten Sie stets diese göttliche Sonne, wie es der Mond tut, damit Sie deren Licht und Feuer des Lebens daraus erhalten.



Kommunizieren Sie immerfort: darin liegt die Kraft und das Leben des Christen. Der Staub durch die Reise soll Sie nicht aufhalten; die natürlichen Eindrücke sollen Sie nicht ver-wirren; Ihr Herz gehört dem Herrn, und das genügt. "Ich habe einen Mann meines Her-zens gefunden" sagte Gott von David.



Lieben Sie Ihre Familie sehr; das ist die Gnade und Pflicht Ihres Standes, und halten Sie nicht den Stand der Engel als Modell für Sie: Sie sind Vater, Gatte und Bruder. 



Ich vernehme mit großem Bedauern, daß Frau Tholin krank ist. Könnte es sein, daß diese schöne Seele wie eine Herbstfrucht geworden ist? 



Möge Gott, lb. Freund, Ihre Gattin, Ihre Kinder, Ihren Handel, Ihre Gesundheit und Ihr Leben segnen; dies ist meine Blume dieses Jahres. 



Adieu in Unserem Herrn.



	Ihr ergebenster



	 Eymard, S. S.





P. S.- Und Ihre Adresse?  Ich habe sie vergessen.











An Frau Nègre

Nr.0790

B,104 (80).





Q.: A-X-16. (Kopie)





(An Frau Nègre).





                                      10. Februar 1859.





Es tut mir sehr leid zu hören, daß Fräulein Rosa krank ist. Ich hoffe sehr, daß diese Wunde keine Folgen haben wird. - Es war gewiß die göttliche Vorsehung, die es fügte, daß diese gute Tochter ihrem Vater in seinen letzten Stunden beistehen konnte. - Darin besteht die größte Tröstung eines Kindes. Ich warte auf Nachrichten von ihr.



Seit meiner Ankunft hatte ich kaum Zeit mich umzuwenden. Ich habe die Damen von nebenan nur ganz kurz besucht - sie werden auch heimgesucht. - Gott will es - Nur Mut, gute Mutter, bewahren Sie mir immer vor dem Herrn dieses gute Gedenken und beten Sie innig für mich. Meine Reise nach Rom ist glücklich verlaufen. - Der Hl. Vater hat uns das 1. Breve zusammen mit kostbaren Ablässen überreicht; das Ackerfeld ist gesegnet, aber jetzt muß man es bebauen. - Das ist das Wesentliche.



Allzeit im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





Meine hochachtungsvollen und herzlichen Grüße an den Herrn Teissier, an die Familie, an Herrn Marius und Ihre teure Rosa.











An de Cuers 

Nr.0791

I,30-31.





                                      21. Februar 1859.





	Lieber Pater de Cuers!





Es ist schon sehr lange her, seitdem Sie mir Ihre letzten Nachrichten übermittelt haben; und Sie wissen doch, mit welcher Freude ich solche erhalte; so bin ich also traurig, wenn die Nachrichten auf sich warten lassen. Ich weiß wohl, daß Ihre Zeit kurz und Ihre Kräfte eingeschränkt sind; auch ist für mich eher eine Befriedigung der Grund, warum ich mich danach sehne. Ich denke, daß Sie rechtzeitig Ihre Kandelaber erhalten haben, denn ich habe mich bei Zeiten versichert, ob sie abgeschickt worden sind. 



Seit einigen Wochen halten wir die Aussetzung alle Tage ohne Unterbrechung bis 21 Uhr; und wir gehen daran, die Nachtanbetung auszudehnen: es ist wohl gerecht, mehr zu ge-ben, wenn man mehr bekommt.



Alle Patres und Brüder sind wohlauf; wir haben indes einen Bruderaspiranten weniger; es ist der Pförtner und neue Schneider, mit dem P. Champion während meines Aufenthaltes in Marseille einen Versuch gemacht hatte. Er hatte keine Berufung, selbst weniger als das, er ist ausgetreten.



Ich habe den guten Herrn Dupont in Tours aufgesucht. Er hat soeben seine ehrenswerte Mutter verloren; dieses Zeichen meiner Freundschaft hat er sehr herzlich empfunden. Ich habe bei seiner nächtlichen Anbetung, die gut läuft, gepredigt; er liebt Sie immer noch sehr und erinnert sich gut an Sie. Unsere Theologen kommen gut voran; ich würde gern den Bischof von Marseille aufsuchen wegen Erteilung der Tonsur an Herrn Carrié.



Die Schwestern auf Nr. 66 zahlen ihren Anteil am eucharistischen Dienst, vor allem durch das Leiden.



Schw. Benedikte war sehr krank; da es ihre Sendung ist zu leiden, hat sie sich daran gewöhnt. Ihre Gnaden sind unablässig groß; aber diese Leiden sind vor allem für die Kir-che und den Hl. Vater: Himmel und Erde verlangen Gebet, Bußen und öffentliche Abbitte.



P. Leroyer schreibt mir, daß Sie etwas müde sind; guter Pater, um Himmels willen, nähren Sie ein wenig dieses kleine Feuer, das Sie noch beseelt, denn wir müssen noch für un-seren Guten Meister arbeiten  und haben noch manches Schlachtfeld zu durchqueren.



Hier wird der sterbliche Mensch manchmal vom Aufkommen der Angst wie bei den Heiden überrascht, weil man nicht weiß, woher die Lebensmittel nehmen und die Auslagen decken, da wir keine festen Einkommen haben, ausgenommen die Ihrige und unsere Messen; aber im Vertrauen auf Gott gelingt es rasch, diesen Dämon zu vertreiben und gegen alle Hoffnung zu hoffen auf diesen Guten Meister, der uns soviele Beweise seiner unendlichen Güte geliefert hat. Es passiert mir oft, daß ich nichts mehr habe, nicht einen Sou; dann preise ich Gott, der es ja weiß und uns auf die Probe stellen will; etiamsi occiderit me, in ipso sperabo. Auf  Wiedersehen, guter Pater, meine herzlichen Grüße den Patres und Brüdern.



			Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, Sup.











An Frau Jordan

Nr.0792

IV,245





                                   Paris, 8. März 1859.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe die traurige Nachricht vom Tod des Herrn Giraud erhalten; sie hat jedoch eine recht tröstliche Seite: das Heil und der Himmel. Somit müssen wir weinen wie am Grab eines Christen, in dem der Gerechte schläft bis zum Tage der Ankunft Jesu Christi. Ach, wie kurz ist das Leben! Wie gleichen doch die Dinge dieser Welt der flüchtigen Meeres-welle, die am Felsen oder auf dem Sande zerrinnt! Wie lieb hat uns Gott, daß er uns die Eitelkeit dieser Welt gezeigt, und uns in das Reich seiner Liebe eingeführt hat! Sie müs-sen sich sehr glücklich schätzen, gute Tochter, weil Jesus Christus Ihr höchstes Gut, Ihr Glück und Ihr Ruhm ist; begehren Sie niemals etwas anderes! Schon seit so langer Zeit will Sie Unser Herr durch das Opfer alles anderen, sogar durch das Opfer Ihrer selbst, ganz für sich haben. O schönes, liebes Opfer, das seinen Lohn und seine Freude in sich trägt!



Wir haben für die Seele dieses teuren Verstorbenen eifrig gebetet, wie Sie es mir ange-geben haben; und wir werden es weiterhin tun.



Es tut mir sehr leid, gute Dame, daß ich mich wieder mit meinem Brief verspätet habe. Wir haben eben die großen Exerzitien gehalten und im Anschluß daran unsere Gelübde ab-gelegt. O welch schöner Tag, an dem wir uns zum erstenmal dem ewigen Dienst Un-seres Herrn im Heiligsten Sakrament geweiht haben! Wir haben so recht empfunden, wie wir dieses kleine Zönakel so ganz dem Schutz und der Güte Jesu verdanken, und jeder ein-zelne hatte zu danken für die Berufung und den Segen Gottes.



Ich werde Ihre liebenswürdige Gastfreundschaft nie vergessen; Sie sind also meine erste Gastgeberin.



Lassen Sie etwas von sich hören. Hier läuft alles unter der milden und liebenswürdigen Wirkung der Exerzitiengnade.



	Gott beschütze und leite sie!



	  Ihr im Herrn ergebenster



		   Eymard, S. S.











An Frau Gourd

Nr.0793

V,38-39.





                                   Paris, 8. März 1859.





	Teure Tochter!





Wir hören nicht auf, Tag und Nacht zu beten und zum Vater des Erbarmens zu schreien; ich fahre fort, jeden Tag dafür die hl. Messe zu feiern. Alle Verdienste, Gebete und Anbe-tungen während unserer Exerzitien wurden und werden für diese lb. Seele aufgeopfert.



O nein, Gott wird sie nicht verlieren. Er wird sie in seiner unendlichen Barmherzigkeit retten. Der hl. Josef wird am 19. die letzte Anstrengung machen; es ist eine große Gnade, ein Wunder, der Himmel, den wir erbitten.



Schauen Sie, gute Tochter: die Güte Gottes hat bereits einen vorzüglichen Schutz ge-währt, indem er ihn vor dem Unglück bewahrt hat und nicht gerade in jenem Augenblick den drohenden Tod eintreten ließ, sondern ihn davor verschonte. Gott wachte mit seiner Güte.



Diese angegriffene Geistesverfassung kann neben der Beeinflussung durch die Krankheit noch zusätzlich durch den Dämon verursacht sein.



Man soll dem Kranken, wenn er schläft, ein wenig Weihwasser gegen den Feind des Hei-les entgegensprengen.



Es ist für Gott kein Problem, meine Tochter, dem Geisteszustand das volle Bewußtsein und die Kraft zurückzugeben, sobald der Augenblick der Gnade gekommen sein wird. Nein, darin liegt kein Hindernis; wir erleben alle Tage diese Gnade bei den Kranken. Ich selbst habe sie vor 14 Tagen bei einem Kranken erlebt, der durch die Gnade des Sakra-mentes geheilt worden ist. Grämen Sie sich nicht allzusehr, diese Versuche nicht unter-nommen zu haben. Das ist weder Ihr Fehler noch jener Ihrer Mutter. Der Zeitpunkt war noch nicht gekommen. Wieviel Gebete und Bußen haben wir schon seit langem verrich-tet! Das sind Gnaden, die auf diesem lb. Kranken angehäuft werden.



Bezüglich des Gelübdes weiß ich nicht, ob es Ihre Freiheit oder das Geld betrifft. Wiesehr wünschte ich also, daß Sie am Tag des hl. Josef nach Lyon gingen und daß Sie dort mit einer kindlichen Umarmung Ihrem Vater mitteilten, was Sie ihm zu sagen wünschen. Bit-ten Sie ihn darum, auch um der hl. Jungfrau einen Gefallen zu erweisen.



Man kann sehr wohl den Herrn Pfarrer hinzutreten lassen, wenn er selbst es versuchen will. Oft hat eine derartige Überrumpelung triumphiert.



Seien Sie überzeugt, daß sich im Herzen des Kranken ein großer Kampf der Gnade ab-spielt.



Ich bin ganz für Sie da, arme Tochter; Sie wissen, wie glücklich ich wäre, Ihnen dies zu beweisen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.0794

I,31-32.





                                   Paris, 8. März 1859.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen die zwei unterfertigten Konventionen zurück; es feht darin noch Ihre Unterschrift und der Segen Gottes.



Heute früh war ich ziemlich froh, Bischof v. Mazenod zu erreichen. Seine Exzellenz war darüber glücklich, daß dieses Übereinkommen zustandegekommen ist und unterzeichnet wurde; und daß diese wichtige Frage der Gründung abgeschlossen ist. Er sagte mir: "Man hat Sie in Marseille erwartet." Ich entgegnete ihm, daß ich erst dann hingehen werde, wenn alles vorbereitet ist; P. de Cuers bereite alles vor, und wenn es soweit ist, werde ich kommen und wir werden die Aussetzung mit Exerzitien beginnen, die in der Kapelle gepredigt werden. - "Gut, gut", sagte er darauf, und damit war die  Unterredung mit dem Bischof zu Ende; dieser gute und fromme Bischof ist ganz stolz und zufrieden, daß end-lich in Marseille die Anbetung beginnt.



Zum Gewissensfall der Messe meint P. Champion, daß es dabei keinerlei Schwierigkeiten gibt; in diesem Fall könne man das Stipendium der zweiten Messe wie für die erste Messe annehmen; leben Sie also vom Altar, guter Pater!



In den schon ordentlich etablierten Kongregationen sendet jedes Haus einen monatlichen Bericht, Sonderfälle ausgenommen: das ist die allgemeine Regel. Weil wir aber erst am Anfang stehen, sollte der Grundsatz gelten, alle 14 Tage zu berichten; natürlich sind auch hier Sonderfälle ausgenommen; diese haben keine feste Regel.



Ein Priester ist eingetroffen, ich prüfe ihn. Er kommt von Var, hat aber eine Vorstellung und Frömmigkeit, die mir etwas übertrieben scheint.  Vor  10 Jahren hat  er einen Fehler  c o n t r a  m o r e s  begangen, er hat aber dafür Buße getan, da er seit 4 Jahren wieder zelebriert; wir haben ihn in Maria-Theresia gesehen: eine junge Gestalt (44 Jahre), graue Haare, er ist sehr fromm; aber seine Vergangenheit drängt mich eher, ihn nicht aufzuneh-men. Was denken Sie darüber?



Herr Eymar hat noch immer seine Ideen, ich fürchte sehr, daß er ihnen seine gegenwär-tige Berufung opfern wird; aber es darf keinen Mittelweg geben: entweder  ganz für das WERK oder austreten. Der lb. Gott weiß wohl, daß wir nur für ihn arbeiten: an einem Grundsatz  f e s t h a l t e n, bedeutet eine innere Stärkung.



Wir beten innig zum Guten Meister, uns das zu geben, was uns fehlt, um an seinem WERK zu arbeiten; und wir beten viel für Sie, teurer Pater!



Ich bin mit Ihnen im Herrn vereinigt.





			Eymard, S.S.S.











An den Generalvikar Wicart von Laval

Nr.0795

A,92-93 (67-68).





Q.: B-VII-365.





                         Paris, Rue Fg. St. Jacques 68,

                                      am 14. März 1859.





	Sehr geehrter Herr Generalvikar!





So bin ich also seit ein paar Wochen wieder von Rom zurückgekehrt; ich habe die Früchte unserer Exerzitien abgewartet, um Ihnen all die Gnaden mitzuteilen, die wir empfangen haben.



Der Hl. Vater hat mich in der denkbar väterlichsten Zuneigung empfangen und hat mit lebhaftestem Interesse den Bericht dieses kleinen Werkes angehört, das seinen ersten Segen in Toulon empfangen und in Paris in die Tat umgesetzt wurde. Seine Heiligkeit wollte die Empfehlungsschreiben der Bischöfe ansehen; an erster Stelle befanden sich die zwei unserem Herzen so teuren Schreiben, wofür wir immerfort in unserer Freude dan-ken.- Zur Darlegung unseres Zieles und am Ende unseres Bittschreibens hat Seine Eminenz, der Kardinalerzbischof von Paris die folgenden paar Zeilen hinzugefügt:  "Piam hanc Sodalitatem nobis bene notam, et hactenus de Sancta Ecclesia bene merentem propter suam erga Sanctissimum Eucharistiae Sacramentum pietatem eximiam, et zelum animarum quem exhibet in omnibus circumstantiis; humillime Sanctissimo Domino nostro Pontifici maximo et dilectissimo Patri commendamus.



Parisiis die 2 Decembris 1858.-



	f.M. Card. Morlot, 

	  arch. paris."





Nachdem der Hl. Vater das Werk gelobt und dessen Fortschritt in so kurzer Zeit be-wundert hatte, versprach er mir, sich nach Weihnachten damit zu befassen.



Es war am 20. Dezember, wo ich die Freude meiner Audienz erlebte; und am 5. Januar unterzeichnete Seine Heiligkeit persönlich das Belobigungsschreiben, das folgender-maßen lautet:





			"Pius P.P. IX





Dilecte Fili, salutem et apostolicam benedictionem.

Placuit  nobis  plurimum  studium  quo te praestare

triennio antea audivimus, ut adorationem  et cultum

Sacramenti Augusti maxime in Gallia augeres et tue-

reris. De quo et nobis coram locutus  es ac quorum-

dam Episcoporum Galliae exibuisti laudum consignata

Litteris testimonia. Faxit Deus misericordia sua ut

susceptae a te curae et sollicitudines  in hunc finem,

qui  amplissimam  apud omnes  meretur  laudes,

proficiant. Tanti  hujus  boni  auspicem  esse  det

Apostolicam Benedicitionem,quam tibi, dilecte Fili,

hinc  discedenti, effuso  paterni  cordis   affectu

amanter impertimur.



Datam Romae, apud S. Petrum, die 5 Ianuarii 1859,

Pontificatus Nostri anno XIII."



                                                               Pius P.P. IX







Zu dieser Gnade hat Seine Heiligkeit eine andere, sehr kostbare hinzugefügt: es handelt sich um einen täglichen vollkommenen Ablaß für die Übung der Anbetung vor dem ausge-setzten Hlst. Sakrament; der Hl. Vater wollte uns sogar einen noch weiterreichenden Ablaß gewähren; um aber den Wert der Ablässe für das 40stündige Gebet von Paris nicht herabzumindern, habe ich ihn gebeten, daß dieser Ablaß nur für uns und die Aggregierten gelten solle, der Papst wollte ihn nämlich auf alle ausdehnen.



Dies ist also mein Segen aus Rom, hochwürdigster Generalvikar; dieser bekräftigt jenen ersten Segen, den uns der Bischof, Ihr Bruder und unser erster Vater, gespendet hat. Nun liegt es an uns, so vielen Gnaden zu entsprechen.



Alle haben mich in Rom erschreckt, selbst meine Freunde, weil sie meinten, man müsse für so etwas wenigstens 6 Monate dort warten; und alle haben mit mir Gott dafür gedankt, daß in 14 Tagen alles erledigt war.



Ich brauche es Ihnen nicht sagen, Herr Generalvikar, wiesehr ich für Sie und für den Bi-schof gebetet habe. Der Gedanke an Sie verfolgte mich überallhin; man vergißt seinen Ausgangspunkt nie mehr.



Nach der Ankunft in Paris haben wir uns in Exerzitien begeben, um uns ernsthaft ans Werk zu machen und uns in dessen Geist zu versenken. Gott hat auf wunderbare Weise diese heiligen Exerzitien gesegnet, die Ersten unter uns haben ihre Gelübde abgelegt, zwei Personen mit einer zweifelhaften und wenig großherzigen Berufung sind wegge-gangen, ein Priester und ein Bruder - wir bleiben somit zehn - wir wären recht zahlreich, wenn wir wahre Anbeter sein würden.



Ich hoffe fortdauernd auf Ihren Freundesbesuch; dieser wird uns die Gelegenheit bieten, um Ihnen unsere volle, herzliche und aufrichtige Dankbarkeit auszudrücken für Ihre liebe-volle Freundschaft zu uns. Wir bewahren Ihren Namen und jenen des Bischofs auf un-seren Tafeln;  das ist alles, was arme Leute tun können.



Ich rechne mit Ihrer Güte, um meine Dankbarkeit seiner Exzellenz weiterzuleiten und ihm unsere Freude mitzuteilen. Durch Ihre Vermittlung wird unsere Dankbarkeit noch inniger werden, denn Sie lieben uns.



		  In Unserem Herrn

	verbleibe ich Herrn Generalvikar

		  ergebenster



		       Eymard.











An Frau Spazzier

Nr.0796

B,233-234 (175).





Q.: A-3-399.

      B-5-409.

      R2-24-184.





                                  Paris, 20. März 1859.





	Gnädige Frau und

	teure Tochter im Herrn!





Dieser Brief, den Sie mit Angst erwarten (und den ich immerfort aufgeschoben habe, weil ich für diese große Frage keine Antwort wußte), wird Sie vielleicht mit Kummer erfüllen, denn nach eingehender Prüfung halte ich es nicht für klug, daß Sie sich mit Fräulein Guillot zusammenschließen, wenigstens vorläufig nicht. - Diese armen Töchter haben eben eine so heftige Erschütterung erlitten und leiden noch unter der Last dieses Kum-mers -, daß man sie aus der Prüfung herauskommen lassen muß. - Sie begreifen wohl, meine teure Tochter, daß die Armut ihr Los geworden ist, weil jene, die etwas besessen haben, weggegangen sind - und so muß man anfangen, wie die Heiligen angefangen ha-ben; nun aber würden Sie mit Ihrer Gesundheit, die etwas Schonung und eine besondere Kost verlangt, dort leiden; und wenn sich dort Ihr Gesundheitszustand verschlechtern würde, müßten wir uns schwere Vorwürfe machen. -



Gewiß hoffe ich jetzt auf den Segen Gottes, weil er alles selber tun wird, und wenn dieses kleine Werk aus seinem Herzen kommt, dann wird es triumphieren - und sich auf der Armut, der Demut und der ganz reinen Liebe Gottes festigen.



Ich wollte keine neuen (Kandidatinnen) zulassen,  überdies hat der Austritt dieser 5 man-che Personen entmutigt. - Ich preise Gott dafür.



Wir wollen mit den Elementen der göttlichen Vorsehung in Marseille eine Gründung vor-nehmen und ich werde vielleicht in einiger Zeit gezwungen sein hinzureisen, denn es ist sehr gerecht, daß der Obere durch die Entbehrung und die Leiden der Gründungen Vater wird.



Sie sind uns immerfort sehr teuer und Ihre Schwestern mögen Sie, aber ertragen Sie diese Trennung, als käme sie von Gott und warten Sie auf den Augenblick der Gnade.-



Beten Sie recht für uns, dieser Austritt von Frau D. Cilly hat mich sehr geschmerzt, es ist eine große Prüfung für alle, aber es gibt Zeitpunkte, wo man bis ins Lebende einschnei-den und abtrennen muß, um zum Leben zu kommen.



Allezeit im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard

			  S.S.











An Kanonikus Brunello, Marseille

Nr.0797

C,71 (53-54).



Q.: Fotokopie von A-13. Das Original wurde im erzbischöflichen Ordinariat von Marseille 

      von den Oblatenpatres entdeckt.

             

                 Paris, 26. März 1859 *.





	Teuerster und vielgeliebter Pater und Freund!



Nun also! Ihr Eifer für Unseren Herrn hat gesiegt! P. de Cuers reist heute vormittag von Paris nach Marseille ab; er ist ausgerüstet mit  a l l e n  V o l l m a c h t e n für die Grün-dung und reich an Gnade und Vertrauen auf Gott. Gott wird diese erste Gründung seg-nen, weil sie einen guten Anfang nimmt. Am 25. März, dem Fest Mariä Verkündigung, hat nämlich der hochwst. Bischof unsere Vollmachten unterschrieben; an diesem schönen Tag beginnt die Gründung, so ist sie die Ihre! Seien Sie nicht nur ihr guter Vater, sondern der hl. Josef!



Mit großer Genugtuung und Freude beginnen wir von Marseille aus, dieser guten Stadt, welche wir für unsere Wiege ausgewählt hatten, die dann aber im Gegenteil zu unserem ersten Schlachtfeld geworden ist.



Ich beneide P. de Cuers um die Gnade, aufzubrechen und in Armut, Leiden und Schwachheit dieses kleine Zönakel des großen Königs zu beginnen.



Sobald alles bereitsteht, werde ich hinkommen (ich habe es ihrer Hoheit versprochen) und einige Zeit dort verbringen, wenn es Gott gefällt.



Im umarme Sie herzlichst im Herrn, guter Pater,



		in J. Chr. ganz Ihr



		   Eymard S.S.S.











An die Familie Rosemberg

Nr.0798

B,91 (71).





Q.: A-9-387.

      B-6-171.

      R2-24-133.





                                  Paris, 29. März 1859.





	Gnädige Frau!





Ich danke Gott für den Segen Abrahams über Sie, nicht für den künftigen Messias, son-dern für Jesus Christus, dem Sie Kinder, Jünger und Heilige schenken.



Ich hätte mit großer Freude den glückseligen und heiligen Vorschlag angenommen, für diese letzte Blume des lieben Gottes die Patenschaft zu übernehmen, aber die Krank-heiten haben drei Soldaten außer Gefecht gesetzt, sobald sie zu Füßen des Thrones des großen Königs ersetzt werden müssen. Somit hält mich der eucharistische Dienst gefan-gen, aber mit glücklichen Ketten! 



Sie sind mehr als Gold und Diamanten, sie werden von der Liebe geformt und getragen, so hoffe ich wenigstens.



Ich hätte mich sehr gefreut, diesen guten Herrn Rosemberg zu sehen und zu umarmen, aber der lb. Gott will es nicht zulassen.



Schon seit langem habe ich Sehnsucht, den lb. Herrn Dupont zu treffen, aber der lb. Gott behält mich für sich, somit halte ich mich ein wenig schadlos, indem ich zu seinen Füßen für alle meine Freunde etwas bete.



Ich freue mich, Ihre lb. Schwester kennengelernt zu  haben, ich treffe sie alle 14 Tage; der lb. Gott segnet sie, er ist ja so gut!



Ich lasse Sie in den Händen seiner göttlichen Güte. Mein herzlicher Gruß an Herrn Rosemberg.



		Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard  S.S.S.











An Frau Jordan

Nr.0799

IV,246-247.





                                  Paris, 29. März 1859.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich bedauere und segne Sie zugleich. Ihr Zustand betrübt mich und läßt mich gleichzeitig Gott danken: es ist die Todesangst der Natur und des irdischen Menschen, wodurch man zu jenem Leben in Gott gelangt, das seinen Schatz da hat, wo nichts ihn uns rauben oder vertauschen kann.



All die Leiden und Zustände, die Sie durchmachen, sind nur Gnaden, nur Mittel, um Sie mehr und mehr mit dem höchsten Gut zu vereinigen.



Halten Sie sich nicht damit auf, die Blumen des Lebens zu pflücken; zählen sie weder die Dornen noch die Steine auf Ihrem Weg: gehen Sie rasch darüber hinweg und kommen Sie zu Unserem Herrn mit blutigen Füßen, aber ohne sie anzusehen oder sich zu bekla-gen. Stärken Sie sich recht in der Liebe Jesu Christi und in den wirklichen Beweisen sei-ner Liebe zu ihm, die da sind: die Kreuze, die Loslösung von den Geschöpfen, die Hin-opferung seiner selbst zu seiner größeren Ehre; dann werden Sie gleichsam ein neues Leben spüren, einen Ozean des Friedens, ein Bedürfnis zu leiden, um der göttlichen Lie-be etwas zu schenken - um ein wenig Holz ins Feuer zu legen.



Kümmern Sie sich nicht zuviel um das Wetter, arme Tochter, noch um die Wolken; andernfalls werden Sie nie etwas Dauerhaftes  zuwege bringen; steigen Sie etwas höher zur Sonne, die sich nicht von der Stelle rührt und nur allem, was sich um sie dreht, Licht und Wärme spendet. O wie stark und glücklich ist eine Seele, die fest in Gott wurzelt!



Ihre gute Tochter hat mir geschrieben. Ich beschäftige mich mit ihrer Angelegenheit zuerst vor Gott und dann vor den Menschen. Diese gute Tochter möchte Ihnen viel näher kom-men; auch ich sehe das gerne, denn dies würde einen großen Trost bedeuten; hoffen Sie!



Ich bin sehr zuversichtlich, daß Sie es, sobald Sie aufs Land gehen, nicht wie vergan-genes Jahr halten und ganz in Ihren Blättern und Seidenraupenpuppen aufgehen; und daß Sie uns ein Lebenszeichen geben werden.



Beten Sie recht für uns; wir sind daran, in Marseille ein Haus zu gründen; vielleicht muß ich in einigen Monaten dorthin reisen. Hier gibt es nichts Neues, außer daß wir sehr glücklich sind. In einigen Tagen werden Sie einen kurzen Bericht über unser Werk erhal-ten; bitte reichen Sie diesen an Frl. Monavon weiter; grüßen Sie mir das Fräulein und teilen Sie ihr mit, daß mein letzter Besuch meine Wertschätzung für sie verhundertfacht hat.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S. S. S.











An Frau Gourd

Nr.0800

V,39-41.





                                  Paris, 31. März 1859.

                               /vollendet am 8. April!/







	Liebe Tochter!





So sind wir nun am letzten Tag des Josefsmonats angelangt. Dieser gute Heilige hat gebetet, wir müssen erhört worden sein; kann er denn eine Verweigerung auf sich neh-men? Nein. Und kann Jesus sein Versprechen verleugnen, das Gebet und Vertrauen zu erhören? Wenn er den gegenwärtigen Erfolg verschiebt, so will er nur das Verdienst ver-mehren und mehr schenken. Ich glaube, daß wir bereits erhört worden sind, daß die Bekehrung gewährt wurde und sich stufenweise in dieser armen Seele verwirklicht. Seien Sie überzeugt, daß der Widerwillen und die Halluzinationen mehr eine Auswirkung des Dämons als der Natur sind. Gott allein will die Ehre seiner Barmherzigkeit haben. So be-ten Sie also und leiden Sie, gute Tochter, bewahren Sie aber den Frieden und stärken Sie Ihre gute Mutter. Ich möchte ihr gerne schreiben; da ich aber nicht weiß, ob sie ihre Briefe erhält, habe ich es unterlassen.



Reden Sie ihr gut zu, zuversichtlich zu sein, sich nicht über die Vergangenheit den Kopf zu zerbrechen noch sich über die Gegenwart zu sorgen. Wenn Gott retten will, gibt er das Gebet ein; und wenn man betet, ist das Heil dessen Frucht.



Seit dem ersten Tag feiern wir Ihre Messen, alle unsere Priester haben nur dieses Anlie-gen. Sehen Sie daran, gute Tochter, was eine Seele wert ist, was die Gnade des Glau-bens bedeutet und warum Unser Herr soviel gebetet und gelitten hat, um uns zu retten und die Gnade des Heiles zu verdienen.



Und dieser gute Herr Gourd, wann wird in dieser so geraden und ehrlichen Seele, die aber vom Licht Gottes noch nicht erleuchtet wird, die Gnade triumphieren? Das ist auch die Frucht, die Gott durch Ihre Gebete und Leiden fordert. Das Leben ist nicht zuviel, um eine Seele zu retten. Was bedeuten die Güter, die Vergnügungen und die Ehre dieses Lebens ohne die Gnade Gottes und den erhofften Himmel? Nichts!  Ein R(Rauch).





8. A p r i l. - Ich bedauere, liebe Tochter, dieses Schreiben nicht früher vollendet zu haben. Tausend Dinge und zwei Erstkommunionfeiern, die ich vorbereitet habe, sind dazwischengekommen und haben mich voll beansprucht.



Nun denn, Sie waren also krank und sind es noch immer ein wenig. Der lb. Gott wollte Sie durch die Krankheit die zwei großen Gnaden verdienen lassen, die er Ihnen gewähren will. Seien Sie eine ergebene Patientin, die sich bereitwillig pflegen läßt und nichts anderes tun möchte, als ihr die Krankheit erlaubt.



Es geht Ihnen besser; umso besser; denn Ihre Krone, arme Tochter, erfordert noch Arbeit, und Ihr Leben hat noch einen weiten Weg vor sich mitten unter Dornen und Steinen. Aber Unser Herr ist mit Ihnen.



Lassen Sie keine Unruhe noch irgendeine Verwirrung in Ihren Geist und Ihr Gewissen eindringen! Leben Sie als Kind mit sich selbst und mit dem lb. Gott: das ist der kürzeste Weg. Wie gerne hätte ich Sie in Paris mit Frl. Guillot und daß Sie hier einige Wochen zur Erholung mit Frl. Stephanie verbringen. Wir würden Sie schnell heilen. Ich erbitte vom lb. Gott diesen Trost.



Bei uns hier geht alles gut, da der gute Meister bei uns bleibt. Gelegentlich erlebe ich einige Kreuze und die Natur wünscht sich eine Stütze und erzittert ein wenig; aber dies dauert  - Gott sei Dank - nicht lange!



Eine Sache läuft gut; es ist die Anbetung. Der Rest bedeutet für mich weder Kreuz noch Kummer. Wenn der Meister bedient wird und zufrieden ist, geht alles gut.



Leider, arme Tochter! Wie wenige eucharistische Seelen gibt es, die ganz Jesus Christus gehören wollen! Man möchte immer neben Jesus Christus noch etwas anderes haben oder außerhalb von ihm; von daher kommt das Fieber und Gezerre. Jesus Christus ist nicht der alleinige Meister. Erbitten Sie eifrig für uns diese Gnade, gute Tochter! Ich erbitte sie für Sie aus ganzem Herzen, denn Sie wissen, daß ich Ihre Seele, Ihre Bedürfnisse und Ihr Heil nicht von meiner Seele trenne.



Adieu, gute Tochter, möge Jesus Ihr Alles sein.



	In seiner Liebe verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		 Eymard, S.S.S.











An de Cuers

Nr.0801

I,32-34.





                                  Paris, 5. April 1859.





	Teurer und lieber Pater!





Ihr Brief hat uns sehr getröstet; wir hatten große Angst wegen Ihrer Reise, da Sie ja schon vor der Abreise etwas erschöpft waren. Gott sei gepriesen und verherrlicht durch Ihre Reise, Ihre Arbeit und Ihre Mühen! Ich empfinde es sehr lebhaft und leide darunter, Sie ganz allein in Marseille zu wissen; ich bitte den lb. Gott, uns jemand zu schicken und uns Arbeiter für diese Gründung zu senden; wie Sie sagen, ist vielleicht die Stunde Gottes noch nicht dafür gekommen.



Ich habe das Fest des hl.Franz von Paul als Einzugstag erwogen; der Tag der ersten Messe, wo man singt: L a e t a r e  s t e r i l i s  q u a e  n o n  p a r t u r i s; die Lesung vom Sohn der Verheißung, das Evangelium von der Brotvermehrung, ein Bild der Hl. Eucharistie; der Königstitel, der Unserem Herrn zum erstenmal gegeben wird: all das möge die Gnade der Gründung sein!



Gestern leisteten wir Seelsorgsdienst und am Abend mußten wir Ihre Geldanweisung absenden; ich bitte Sie, behalten Sie eine Teilsumme für Ihre Bedürfnisse; ich leide dar-unter, Sie so arm zu wissen.



Ich halte mit beim Verkosten der Dragées und beteilige mich am Taufschmaus; der gute Herr Brunello ist das L a e t a r e  und wir seine ihm innigst zugeneigten und dankbaren Kinder. Diesem guten Pater hatte ich schon vor langer Zeit meinen Gedanken mitgeteilt; er hatte ihn gutgeheißen und mich dazu ermutigt. Wie wunderbar sind die Pläne Gottes! Wie versteht er es, die Extreme zu verbinden und das einander anzunähern, was so ent-fernt schien!



Ich will an Fräulein Marin schreiben, ich wartete dafür Ihren Brief ab.



Alles läuft. Gestern haben wir unsere Monatsexerzitien gehalten. P. Champion hat sie ge-geben; ich war sehr erbaut über das, was er gesagt hat; man sieht, daß er die Gnade des WERKES hat. 



Schreiben Sie uns von Zeit zu Zeit, das ist eine Entschädigung für mich wegen Ihrer Ab-wesenheit und ein Trost für alle: alle grüßen Sie herzlichst, ebenso auch ich.



			     Ihr im Herrn ergebener



				Eymard, S.S.S.





Ich wartete auf die Exemplare des Artikels (notice); ich werde Ihnen eine gewisse Anzahl davon zuschicken; man wollte meinen Namen daruntersetzen, leider! Welch ein Name! Es wäre wohl besser gewesen, ihn zu verstecken.



Ich öffne meinen Brief neuerlich, um Ihnen mitzuteilen, daß sich das Innenministerium nicht mehr gemeldet und auch nichts zugeschickt hat. Hochw. Herr Abadie hat 5 Fr. spendiert, ich habe sie diesen Damen gegeben.





An hochw. Pater de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße, ehem. Minoritenkonvent

Marseille.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0802

V,105-106.





An Frl. Stephanie.





                                  Paris, 8. April 1859.





	Gute Tochter!





Danke für Ihren Brief. Ich bin mit Ihnen und Ihrer Arbeit und ein wenig über Ihre Tugend zufrieden. Es gefällt mir, daß Sie es zustandebringen, den lb. Gott stehen zu lassen zugunsten des Nächsten, u.zw. bereitwillig und ohne Skrupel; das ist echte Liebe zu Gott, die nur eine einzige Sache anstrebt, nämlich seinen hl. Willen; und nur auf eines bedacht ist, nämlich auf sein göttliches Wohlgefallen.



Fahren Sie in dieser Art fort, meine gute Tochter, und üben Sie sich unablässig in der Ge-duld, in der Milde, im Ertragen, in der gleichförmigen Stimmung, mit einem Wort: in der Nächstenliebe, da Ihre große Inanspruchnahme der Nächste ist, und der gute Meister Sie darin einübt: das ist der königliche Dienst.



Beherzigen Sie, gute Tochter, daß es ein großer Unterschied ist, ob man den Nächsten für Gott liebt oder für den Nächsten arbeitet allein Gott zuliebe. Das erste ist ein Grund-satz; das zweite ist ein unablässiges Opfer. Wieviel kostet es einen, vom Nächsten nur Herausforderung und Vergessenheit zu erfahren! Und trotzdem ist es das, was man aus Liebe zu Gott allein suchen muß; wenn man bloß die Wertschätzung und den Segen des Herzens Gottes hat, das müßte uns genügen.



Man soll sogar diesem guten Meister danken, wenn die Lehrmeister in Ihnen einen Fehler zu finden glauben; sie helfen Ihnen, gute Tochter, daß Sie über sich wachen und sich kennenlernen.



Schlafen Sie, schlafen Sie gut; weder ein Opfer des Schlafes noch der Nahrung, sondern nur Opfer des Eigenwillens. 



Ich hoffe, daß Sie der lb. Gott bezüglich Ihres Großvaters und guten Vaters erhört hat, denn wir trennen sie in unseren Gebeten nicht.



Ja, ja, wenn der lb. Gott zum Gebet und zum Leiden führt, dann will er seine Gnade ge-währen.



Beunruhigen Sie sich nicht darüber, ob Sie richtig betrachten und gut beten können, sondern führen Sie Ihre Übungen aus, als ob Sie darin gut zurechtkämen. Das wird wahr, denn die Gnade Gottes wird alles ersetzen.



Gehen Sie zum lb. Gott, um sich IHM ganz anzubieten, IHM alles zu sagen, was Sie an Gutem wissen; und über den Rest machen Sie sich keine Sorgen.



Ich möchte wohl, daß Sie nach Paris kämen; das würde Ihnen allen guttun, und für uns wäre es eine große Freude.



Adieu, gute Tochter. Ich verbleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				 Eymard.





An Fräulein Stephanie

in Thorins-Romanèche (Saône-et-Loire).







An de Cuers

Nr.0803

I,36.





                                 Paris, 19. April 1859.

                                   Muß 9. April heißen!



Lieber Pater!



Ich habe nur soviel Zeit, Ihnen folgendes mitzuteilen:



1. Daß ich das Geld erhalten habe; Gott vergelte es Ihnen.



2. P. Champion meint, daß es im vorliegenden Fall genügt, wenn der dem Altar gegen-überliegende Raum nicht für Schlafzwecke benützt werde.



3. So sind Sie also straffällig geworden! Wie haben wir darüber gelacht.



4. Morgen werden die Blätter zur Post gebracht.



T i b i  t o t u s  i n  C h r i s t o  e t   o s c u l o  s a n c t o



				Eymard, S.











An de Cuers

Nr.0804

I,34-35.





                                 Paris, 13. April 1859.





	Lieber Pater!





Soeben habe ich Herrn Knoll, unseren ehemaligen Tischler, aufgesucht und ihm den Vor-schlag unterbreitet, für unsere Arbeiten nach Marseille zu reisen; er hat sich einen Tag Bedenkzeit erbeten; nun kommt er und sagt, daß er den Vorschlag nur unter den folgen-den  Bedingungen annehme: 1. Er besorgt sich selber die  Kost und nimmt gerne Wohn- und Schlafgelegenheit an; 2. Er zieht es vor, allein hinzukommen. 3. Die  w i c h t i g s t e  B e d i n g u n g ist, daß er diese Arbeit in Akkord ausführen und nicht nach Tagschichten arbeiten will; ich habe ihn gefragt, nach welchen  Gesichtspunkten er denn den Preis fest-legen würde; er antwortete mir: "nach den gängigen Preisen von Marseille; das wird Sie nicht teurer kommen als nach Tageslöhnen, und ich werde mehr arbeiten."



Das, lb. Pater, sind seine Bedingungen; er ist ein hervorragender Arbeiter, geschickt und wendig; es ist vielleicht vernünftiger, seine Bedingungen anzunehmen, er ist ein ehrlicher Mensch. Ich habe ihm erklärt, er solle am Samstag oder Sonntag herkommen, dann könn-te er Montag oder Dienstag abreisen, denn er braucht einige Tage, um seine Arbeit hier zu regeln; schreiben Sie ihm als sofort!



Ich habe den vorzüglichen Herrn v. Saint-Louvent getroffen; wir haben ihn wie einen Freund empfangen; ich glaube, er interessiert sich ein wenig für unser Leben: er wird einen Monat daheim verbringen, dann werden wir ihn bei seiner Rückkehr wiedersehen.



P. Eymar hat noch immer dieselben Anschauungen; wir müssen dieses Opfer bringen. Gott wird ihn ersetzen; in der Zwischenzeit zahlen wir mit unserer eigenen Person. Er packt seine Koffer, Gott sei gepriesen! Wie gut ist er jedoch, uns ein wenig zu prüfen.



Ihr hübscher Speisekelch wird am Mittwoch der Karwoche vollendet sein; er wird Ihnen dann sofort zugeschickt; er kostet 299 bis 300 Francs.



Geben Sie auf sich acht, es bleibt noch ein langer und beschwerlicher Weg zurück-zulegen, wir brauchen viel Kräfte.



Alles läuft hier wie gewöhnlich. Grüße an den guten Pater Brunello.





		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.S.S.





An hochw. Pater de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße Nr. 7, ehem. Minoritenkloster

Marseille. 











An Elisabeth Mayet

Nr.0805

B,70-71 (56-57).





Q.: A-7-83.

      A-8-255.

      B-7-97.

      R2-24-109.





                                   Rom, 15. April 1859.





Danke, gute Tochter, für Ihre Vorwürfe. Ich verdiene ihn wohl ein wenig, denn als ich am Haus des guten Herrn Toni vorüberzog, habe ich wohl hingeschaut, ob jemand dort zu sehen war, weil ich ja nur durch Winken grüßen konnte; überdies wissen Sie vielleicht, was mich in Lyon aufgehalten hat. Es handelt sich um einen lb. Kranken, dem ich bis jetzt noch nicht helfen konnte.



Dieses arme Lyon! Es ließ mein Herz klopfen; ich sah aus dem Wagen, ob ich jemand aus meinem Bekanntenkreis erkennen würde; ich bin nur einem jungen Mann begegnet, der mich gut angeschaut und mich nicht erkannt hat. So geht es im Leben: man geht vorüber und wird  schnell vergessen; das ist  richtig  so:  G o t t  a l l e i n  b l e i b t  b e s t e h e n!



Ich war in Rom glücklich, meine gute Tochter, denn dort ist alles so groß, so apostolisch - die Religion ist dort zu Hause. Jesus Christus ist in Rom König; und mit welcher Bewegt-heit besucht man diese ehrwürdigen Orte, die seit Jahrhunderten in Ehren gehalten wer-den. Dort steigt der Glaube von allen Steinen auf, von allen Sandkörnern, die mit dem Blut der Märtyrer begossen wurden. - Beim Verlassen des Mutterlandes der Katholiken dreht man  sich  hundertmal  um,  um  den   Petersdom   nochmals  zu  sehen  und  ihm  A u f  w i e d e r s e h e n  zu sagen.



Der Hl. Vater war so gütig zu unserem Werk und zu mir, er wollte das Breve eigenhändig unterzeichnen; und beim Abschied sprach er immer wieder: "Gott segne Ihre Gesell-schaft".



Ja, Gott wird sie segnen, denn sie gehört ihm, kommt von ihm und ist ganz für ihn da.



Wir gründen zur Zeit ein Anbetungshaus in Marseille; beten Sie für diese kleine Tochter, die so arm und so schwach, aber mit Jesus Christus reich ist.



Wie bin ich über die Worte glücklich, die Sie mir über diesen guten Pater Mayet schrei-ben; sein Herz ist stets großzügig und freundlich im Herrn - ich möchte ihm alles ver-gelten, denn er ist der vertrauteste meiner Freunde.



Und was machen Ihre guten und heiligen Witwen? Sagen Sie ihnen, daß ich sie vor dem lb. Gott nicht vergessen habe, auch wenn ich ein träges Schweigen eingehalten habe; und daß mir ihre Tränen wie ihr Leben vor Unserem Herrn stets gegenwärtig sind.



Und dem guten Toni sowie seiner teuren und vielgeliebten Klara und der ganzen zahl-reichen Familie wünsche ich, daß Gott ihnen die Ehre, die Tugend, die Macht seiner Liebe aus seiner rechten Seite  und seinem Herzen schenken möge;  und dazu noch eine  M i l -l i o n.



Leben Sie wohl, gute Tochter, diese Fräulein sind von Gott gesegnet, sie haben manches Kreuz tragen müssen; dies ist eine große Gnade, aber sie lieben den guten Gott.



Ich bleibe stets der treue und liebende 



	Freund der Familie Mayet.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Fräulein

Elisabeth Mayet

St.Klara-Platz 6 oder 8

L y o n











An Frl. Jenny Gaudioz

Nr.0806

B,212-213 (158-159).





Q.: A-X-59.

      B-VII-163.





                                 Paris, 15. April 1859.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihren Brief vom 13. beantworten. - Ich  werde das Stillschweigen darüber be-wahren und habe den Brief vernichtet. - Folgendes ist nun meine Einstellung zu Schwe-ster Benedikte: sie ist demütig, abgetötet, einfach und unwissend über alles, was in ihrem Zustand außergewöhnlich ist. - Hier beachtet man dies nicht einmal, sodaß ihre Gnaden unbewußt sind, wenn es Gnaden sind. - Sie erbaut uns durch ihr Verhalten sehr. - Ich stelle nichts fest, was von ihrer Seite einen Schwindel vermuten ließe. Sie hat mir das erzählt, was Sie mir schreiben. - Vor ein paar Tagen ist sie zu mir gekommen und sagte: "Fräulein Jenny leidet, möchten Sie, daß sie hierherkommt, um sich auszuruhen?"  Und ich habe ihr geantwortet: "Sehr gerne".



Gewiß gibt es auf ihrem Weg viel Außergewöhnliches, aber wir nehmen uns sehr in acht, um nicht danach zu handeln oder zu urteilen, sondern vielmehr nach den Regeln der Klugheit und des Glaubens.



Ist nun das, was Schwester Benedikte von Ihnen gesagt hat, wahr? Ich weiß es nicht. Ich kann Ihnen nur sagen, daß Sie, falls Sie  hierherkommen, wie ein Kind der Familie aufge-nommen würden und vielleicht recht glücklich sein würden, denn es ist ein sehr schönes Leben.



Die geringe Neigung, die Sie dazu haben, ist vielleicht nur eine natürliche Ansicht auf-grund Ihrer Tante Margarete, die Sie vielleicht ein bißchen fürchten, die aber anderseits sehr klug ist und Gott liebt.



Könnten Sie nicht vielleicht hierherkommen auf einige Zeit wegen Ihrer Gesundheit, dann könnten Sie an Ort und Stelle dieses Leben der Anbetung prüfen?



Wenn Sie aber nicht ein gemischtes Gefühl von Wunsch und Furcht, von Freude und Trauer verspürten, sondern im Gegenteil über diesen Gedanken herzukommen ganz ent-mutiget würden, dann ist es besser zu warten.



Dies also, gutes Fräulein Jenny, ist alles, was ich Ihnen sagen kann; ich werde innig für Sie beten, rechnen Sie auf meinen vollen Einsatz. 



In Unserem Herrn verbleibe ich, gutes Fräulein



		Jenny, Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0807

IV,12-14.





                                 Paris, 16. April 1859.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Ich machte mir Vorwürfe über mein Schweigen und begann mich über Sie zu beunru-higen; Ihr Brief hat mich ein wenig erleichtert, vor allem die Mitteilung, daß Sie Ihr kost-bares Indult wieder gefunden haben. Ich machte mir bereits Gedanken, Mittel ausfindig zu machen, es zu ersetzen; ich hatte sie auch gefunden, doch dies ist nun unnütz gewor-den.



Ich habe inzwischen die schöne Altargarnitur erhalten, die Sie Unserem Heiland geschickt haben; herzlichen Dank in seinem und in meinem Namen. Ich schäme mich wirklich, ein so undankbarer Armer zu sein, der sich im Danken so nachlässig erweist; zum Glück ist der göttliche Vergelter über mir und kommt mir zuvor.



Ich habe Ihnen einige Notizen über unser Werk geschickt. Ich wünschte, daß Sie diese dem Herrn Obern des Großen Seminars zum Lesen geben.



Bezüglich Ihrer Exerzitien werde ich Sie gerne hier in einem Haus neben uns aufnehmen, wenn es Ihnen so angenehm ist; und das wäre auch für mich günstiger. Ich könnte Sie leichter aufsuchen; nur dürfen Sie es nicht herumerzählen, denn ich möchte kein Werk für Exerzitien schaffen.



Bezüglich des Zeitpunktes wäre mir die Zeit Mitte Mai recht, wenn es Ihnen ausgeht; denn im Monat Juni  werde ich zu sehr beschäftigt sein.



Wir gründen ein Haus in Marseille, und ich werde gezwungen sein, einige Wochen vor Fronleichnam dort zu verbringen, um alles in Gang zu setzen.



Ich sehe wohl, liebe Tochter, daß Sie immer schwach und leidend sind. In einem solchen Zustand muß man es machen wie die Kranken: für Jesus und mit Jesus leiden; vermehrt kleine Stoßgebete verrichten; sogleich wieder die vorausschauende Gewissenserfor-schung am Morgen aufnehmen, mittags sich über den Vormittag Rechenschaft geben (über die Geduld) und abends den ganzen Tag überblicken; jede dieser drei Übungen soll nicht länger als eine bis zwei Minuten dauern. Ihr leidender Zustand wird alles Übrige er-setzen.



Aber, gute Tochter, Sie sehen doch, wie sehr Sie der hl. Kommunion bedürfen: sie ist Ihre ganze Kraft und Ihr Leben. Gehen Sie also immer zur hl. Kommunion!



Bei den gewöhnlichen Versuchungen betet man; bei den außergewöhnlichen verrichtet man irgendein Bußwerk; und wenn sie andauern und nicht weichen wollen, geht man beichten, wie Sie es getan haben.



Also Mut, möge Sie Gott nach Paris führen! Ich habe ein großes Verlangen, Sie zu treffen, und daß Sie unser  k l e i n e s  W e r k  des Hlst. Sakramentes sehen können.



	In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.





P.S.- Haben Sie die Güte, in Nantes den Geburts- und Taufschein von Anna-Veronika Dupique ausfindig machen zu lassen. Sie gibt an, im Pfarrbereich von Saint-Similien  Jahr 1822 geboren und getauft worden zu sein. Als sie sich mit Herrn Dufour verehelicht  hatte  (er ist  inzwischen verstorben) glaubt  sie, 30  oder 31 Jahre alt gewesen  zu sein. Sie  ist  Tochter  von Anton Dupique  und der Maria Guichard; ihr Pate hieß Girau und ihre Patin  Veronika  Dupique, ihre ihre Schwester. Wir brauchen  diese Dokumente, um sie in einem      Armenhaus unterzubringen, denn sie ist wirklich sehr arm. Vielleicht sind ihre Namen orthographisch schlecht geschrieben, aber mit ein wenig gutem Willen wird man sie schließlich finden.





An Frau von Grandville

St.Lorenz-Straße 8

Nantes











An Frau Jordan

Nr.0808

IV,247.





                                 Paris, 16. April 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich habe mich Ihrer Freude über diese Ernennung gerne angeschlossen. Sie fragen mich, was ich getan habe? Sie können es sich leicht ausdenken.



Nun braucht es für diese Leute noch ein rotes Band; dazu noch eine heilige und glückliche Nachkommenschaft; darum müssen wir noch beten.



Ich habe Frau Nugues getroffen; ich bin über diese würdige Schwester des Herrn Giraud sehr erbaut und erfreut; wir haben unsere Bekanntschaft vertieft, und Sie stehen dabei ein wenig in der Mitte. Sie hat mir 50 Franken übergeben; bitte fragen Sie nach, für wieviele Messen das Geld bestimmt ist: ich habe mir darüber eine Notiz gemacht, habe aber keine Zeit, sie herauszususuchen.



Nun stehen wir also in der Karwoche! Wie werden Sie da beten, anbeten und sich zu Füßen Unseres Herrn verzehren!



Ach, mein Gott! Wenn man doch wenigstens diese armselige Natur töten könnte! Ist es denn möglich! Täglich entdecke ich ganze Nester von Fehlern und Armseligkeiten, die bisher schön verborgen geblieben sind; und nun geht es mir wie jenem Mann, der sich für leidlich gut hielt, tatsächlich aber  a r m,  b l i n d  und elend ist.



Beten Sie für mich als Beweis Ihrer mitleidigen Liebe.



Sie müßten einige Notizen über unser Werk erhalten haben. Es fängt ganz klein an; aber wenn Gott dieses Samenkörnlein segnet, wird es groß werden.



Leben Sie wohl! Ganz im Herrn mit Ihnen vereint,



	bleibe ich Ihr ergebenster



		 Eymard, S. S.





An Frau C. Jordan, rue de Castries 10, Lyon.











An de Cuers

Nr.0809

I,35-36.





                                 Paris, 17. April 1859.





	Vielgeliebter Pater!





Beunruhigen Sie sich nicht über uns: schickt Gott die Prüfung, gibt er auch die Gnade da-zu; wir müssen auf Jesus Christus bauen und nicht auf Fremde und Gönner, überhaupt auf kein Geschöpf, wer immer es sein mag. Gott wollte unsere Liebe auf die Probe stellen, und ich wage zu behaupten, daß sich alle, die hier sind, voll einsetzen für den eucha-ristischen Dienst am Guten Meister.



Herr Eymar ist am Freitag um 13 Uhr mit seiner Schwester und einem Fräulein, das er herkommen ließ, abgereist. Bei seinem Abschied hat er sich korrekt verhalten. Gott hat seine Pläne: jeder hat rund um das Hlst. Sakrament seine Aufgabe.



Tags darauf, Samstag, stellte sich eine andere empfindliche Prüfung ein. Herr Clavel erhält einen Brief mit der Nachricht, daß sein Onkel in Montpellier sehr krank sei und eben einen Anfall erlitten habe. So hat mir dieser gute Mitbruder gesagt: "Wären wir zahlreicher, würde ich Sie bitten, sofort hingehen zu dürfen, um meinen Onkel zu besuchen; aber dadurch würde der Anbetungsdienst leiden, somit bleibe ich. Wenn mein Onkel gestorben ist, wäre es zu spät; wenn er ernsthafter erkrankt ist, wird man es mir schreiben; im übrigen ist er in den Händen Gottes und ich stehe unter dem Gehorsam."



Sehen Sie, lieber Freund, wie so etwas die Prüfungen entschädigt!



Heute habe ich Herrn Koll getroffen; er wird Donnerstag um 2 Uhr nachmittag abreisen und bei Ihnen am Freitag abend mit seinen Sachen einlangen. Ich werde ihm 200 Fr. für seine Reise und die ersten Auslagen vorauszahlen, sogar 300 Fr., wenn ich kann.



Ich komme von der Anbetung und habe zu Unserem Herrn gesagt: "Ich will Herrn Koll, wie es Deine Vorsehung will, senden; für Dich wird er arbeiten; ich habe eine Banknote von P. de Cuers. Damit bezahle ich die ersten Auslagen. Abgemacht!"



Als ich gerade um 14 Uhr ausgehen wollte, kam Herr Koll und eine Dame ins Sprech-zimmer; sie brachte mir von der Mutter Oberin der Blindenschwestern en compte (?) 300 Fr.



Sehen Sie, guter Pater, wie unser Vater im Himmel seinen göttlichen Sohn liebt und zufrieden ist mit dem, was wir für ihn zu tun wünschen!



Möglicherweise bringt Ihnen Herr Koll einen braven Jungmann mit 16 Jahren mit; er hat seine 5. Klasse gemacht (cinquième) und ist weise und fromm; ich prüfe ihn. Ich bin ruhiger, wenn ich Sie mit jemandem zusammen weiß.



Das Ziborium ist sehr hübsch; Herr Koll bringt ihn mit, ebenso den Rest.



Gepriesen sei dieser schöne Ostertag, der uns dieses Haus hier in Besitz nehmen ließ! Möge Unser Herr im Haus von Marseille auferstehen. Vertrauen und Geduld, lieber Mit-bruder!



Unser guter Meister  ist unsere Kaution  und  U n s e r  K ö n i g.



			Tausend Grüße von allen



			Ihr in J.Chr. ergebener



					Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0810

III,198-200.





                                 Paris, 17. April 1859.





	Teuerste Tochter!





Ihr erster Brief hat mir Ihre gute Schwester Margarete empfohlen; ich tue es wohl, aber der lb. Gott tut es besser als ich, denn es ist wirklich wunderbar zu sehen, wie wohlauf sie ist und mit welcher Kraft sie das Gewicht so vieler Kreuze trägt.



Ihr zweiter Brief spricht über:



1. die Unruhe wegen Ihrer kurzen Beichten. Hier ist meine Antwort, meine Tochter: Je einfacher und kürzer, wie Sie es nennen, eine Beichte ist, desto besser ist sie. Es macht gar nichts, wenn man Ihnen diese Vorwürfe macht! Ich preise Gott dafür, seien Sie immer so. Beunruhigen Sie sich nicht darüber, daß Sie nicht lang und mit Einzelheiten beichten können; die Kinder haben rasch alles gesagt. - Gute Tochter, seien Sie stets ein Kind der Einfachheit!



2. Sie ängstigen sich wegen Ihrer Kommunionen, weil Sie glauben, daraus keine Früchte zu ziehen. - Selbst Ihr Beichtvater hat Sie darin etwas verwirrt.



Hier, meine gute Tochter, eine Regel, die zu befolgen ist:



Kommunizieren Sie trotzdem mit Einfachheit, da er es Ihnen gesagt hat. Diese Frage war eine Bewährungsprobe oder ein Kennzeichen des Interesses; und ich sage Ihnen noch: kommunizieren Sie immer, Sie brauchen das wie der Arme, wie der Kranke, wie die Toch-ter des Kreuzes.



Schreiten Sie zum Tisch des Herrn mit Ihrer Armut und Ihren Armseligkeiten, aber auch mit Vertrauen und Liebe, das ist die beste Einstellung, die Sie haben können.



Schauen Sie nicht mehr, lb. Tochter, auf Ihren Fortschritt noch Ihren Gewinn, sondern auf Ihre Bedürfnisse und die Sehnsucht, den guten Gott zu lieben.



3. Gelegentlich langweilen Sich sich, meine Tochter, und fürchten sich vor der Zukunft mit allen ihren Kreuzen, die Sie umgeben und erwarten. Hören Sie, meine Tochter: Ihr guter Vater, der im Himmel ist, für den Sie arbeiten und leiden, aus dessen Liebe Sie in der Welt alles geopfert haben, er wird Sie nicht verlassen. Überlassen Sie ihm die Sorge über Ihre Zukunft und Ihre alten Tage. Aber Sie sagen sich: Ich habe für Gott nichts getan! Ar-beiten Sie immerfort; und ohne nachzuzählen, legen Sie etwas in Ihre Sparbüchse; der lb. Gott wird mehr als Sie hineinwerfen und er wird Ihre kleinen Verdienste verhundert-fachen.



4. Sie handeln richtig so in den Angelegenheiten mit Ihrer Tante; recht so; gar nicht schlecht, fahren Sie so fort!



5. Gott wird Ihrer Schwester Margarete das Gute und für das Böse, das man über sie ver-breitet, mit seinem Segen vergelten. Beten Sie für diese armen Töchter von Lyon! 



6. Nein, meine Tochter, Sie werden nicht allein sein, wenn Sie Ihrer Tante die Augen geschlossen haben; Sie werden hierherkommen und sich zu Füßen des guten Gottes aus-ruhen; aber Sie werden in Lyon noch gebraucht.



7. Schicken Sie uns Ihre lb. Schwester Claudine; Ostern steht vor der Tür, Sie müssen alle eingeschifft werden. Sie wird herkommen, um Ihren Platz vorzubereiten.



Ich wollte ihr schreiben, habe aber nicht die Zeit dazu. Sie werden mein Wort und mein Segen sein.



Adieu, gute Tochter, Mut und Zuversicht!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.







==================================================



19. April 1859, an P. de Cuers: nach Troussier muß

                                                 das Datum 9. April 1859 heißen.

                                                 Siehe dort!



===================================================







An de Cuers

Nr.0811

I,37-38.





                                 Paris, 20. April 1859.





	Lieber Pater!





Herr Koll kann erst morgen, Donnerstag, mit dem Zug von 23 Uhr abreisen, weil seine Dinge nicht früher erleigt werden konnten. Er fährt allein, der Ihnen von mir angekündigte junge Mann liefert keine ausreichende Gewähr, einen solchen Versuch zu machen; die letzten Informationen, welche mir die göttliche Vorsehung geschickt hat, während ich ihn gerade prüfte, haben ergeben, daß er leichtsinnig, wenig fromm und faul ist. Sie verste-hen, daß dies genügte. Lassen Sie Herrn Koll nicht anmerken, daß er arbeitslos werden kann, denn ich glaube, daß er für uns viel zu tun haben wird.



Ich habe ihm die Fehler der hier von ihm angefertigten Beichtstühle gezeigt; so wird er, wenn ich mich nicht täusche, folgendes anfertigen: 1. zwei Altäre, vor allem jenen für die Aussetzung; 2. das gezierte Täfelwerk wie jenes im Kloster des Guten Hirten als Hinter-grund hinter dem Altar; 3. die Kommunionbank; 4. den Aussetzungsthron; 5. die Kredenz in der Sakristei; 6. einen Strahlenkranz hinter der Aussetzung; 7. Türen usw.



Was das Holz betrifft, denke ich, daß ein Lieferant uns solches für 3 Monate im voraus liefern wird, wie es üblich ist; und wenn es sein muß, werden wir eine Anleihe machen; denn bei den notwendigen und wesentlichen Dingen des Kultes für Unseren Herrn Jesus Christus muß man eben nach Feststellung der Dringlichkeit mutig voranschreiten: dies ist die wichtigste Voraussetzung für den Zweck unseres Dienstes; und Sie wissen, mit wel-cher Güte der Gute Meister uns stets behandelt hat.



Was den Aussetzungsaltar betrifft, scheint mir, daß er so angefertigt werden soll, daß er mit weiteren Stufen ausbaufähig bleibt und pyramidenartig angelegt wird, wie es alle Aussetzungsaltäre des 40stündigen Gebetes in Rom sind; zu diesem Zweck muß der Ta-bernakel oder der Aussetzungsort erhöht sein; die Aussetzung der Sakramentinerinnen in Rom ist über 4 bis 5 Stufen erhöht; diese werden an gewöhnlichen Tagen einfach, an Festtagen jedoch feierlich geschmückt; und da wir das höchste Gut in der Nebenkapelle aufbewahren können, um der Regel zu entsprechen, muß man einen passenden Taber-nakel anfertigen.



Der Onkel von Herrn Clavel ist gestorben; gestern, Dienstag, mußte die Beerdigung statt-finden; was wird somit geschehen? Wir wissen es nicht. Herr Clavel zeigt noch immer eine gute Einstellung; weil er aber Teilerbe ist, muß er vielleicht eine Reise nach Montpellier antreten; der Gute Meister wird dafür sorgen.



Wir werden unter der Kommunionbank, wo die Orgel steht, ein kleines Grab errichten, damit wir den Gründonnerstag und Karfreitag feiern und Unseren Herrn anbeten können.



Morgen wird Herr Carrié eingekleidet und ich beabsichtige, ihn das einjährige Gelübde des Gehorsams ablegen zu lassen. 



Wir beten innig für Sie.



Die Mutter Oberin des Klosters vom Guten Hirten sendet Ihnen drei Paar Halbschuhe. Herr Koll wird sie Ihnen mit den anderen Sachen bringen.



Schonen Sie Ihre kleinen Kräfte für den Guten Meister und den großen Tag seiner Aus-setzung in diesem neuen Zönakel.



Wir sind heilfroh, für Unseren Herrn etwas Zusätzliches zu tun. 



Ich verbleibe, vielgeliebter Pater, in der Liebe Christi Ihr ergebenster





			Eymard, S.S.S.











An Frau Tholin

Nr.0812

IV,151-152.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 22. April 1859.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Ich kann mir dieses lange Schweigen Ihnen gegenüber nicht anders erklären, als daß ich mich der Trägheit und des Zustandes eines überallhin gehetzten Menschen anklage. Ihre Huld wird es mir wohl verzeihen. Vor dem Herrn war es aber nicht so; ich habe nie und nirgens aufgehört, Sie unserem guten und gemeinsamen Meister zu empfehlen und auf-zuopfern, vor allem, weil ich weiß, daß Sie daran waren, diesen Ort der Verbannung zu verlassen, der aber immerhin viel Schönes und Anziehendes hat - durch die beständige Erneuerung der Liebesgeheimnisse des Kalvarienberges und des Zönakels. Ich habe den guten Meister recht gebeten, Sie noch nicht sterben zu lassen und er hat mich erhört; also heißt es für Sie noch lieben und leiden, bis der Rest des Weges durchmessen ist, der Sie noch vom Tabor der ewigen Anschauung trennt.



Entzünden Sie in den Herzen das göttliche Feuer; in so vielen Seelen ist es am Erlöschen. Treiben Sie die Furchtsamen und Feigen an; gewinnen Sie diejenigen, die das Sagen haben; trachten Sie, zu erreichen, daß Jesus Christus wenigstens an einigen Orten und über einige Herzen als König herrsche!



K a r s a m s t a g! - Ihr letzter Brief traf diesen hier angefangen und unvollendet; so passiert es mir öfters, gut anzufangen und nichts fertig zu machen.



Ich seufze darüber recht sehr vor Gott und bitte ihn oft, er wolle mich sterben lassen oder mich in irgend eine Ecke stellen, nahe beim Tabernakel.



Ich komme rasch zu Ihrer Anfrage von Exerzitien für St. Chamond. Ich würde aus ganzem Herzen annehmen, aber ich befürchte, daß mein Austritt von den Maristen, sowie deren Nähe zum Kolleg und die Zurückhaltung, die ich ihnen gegenüber üben muß, im Herzen des hochwst. Pater Generals vielleicht einen peinlichen Eindruck entstehen läßt; auch die Schwierigkeit, in die der Herr Pfarrer dadurch kommen würde, muß beachtet werden. Dies, liebe Schwester, läßt mich Ihnen die Schwierigkeiten darlegen; bitte prüfen Sie die-selben vor Gott und schreiben Sie mir, was Sie darüber denken. Andererseits wäre es eine Vermessenheit, mich zu diesem Zeitpunkt zu verpflichten, wenn uns Gott nicht Ver-stärkung schickt: einige meiner Mitbrüder sind müde und leisten keinen Dienst zu Füßen des guten Meisters; andere sollten zwar kommen, aber es können auf dem Weg so viele Schwierigkeiten auftauchen, daß ich über den Zeitpunkt nichts zu sagen wage. Wenn man mir ein wenig Spielraum läßt, verspreche ich Ihnen, die Exerzitien zu übernehmen; wenn die Sache zu der von Ihnen angegebenen Zeit festgelegt wurde, zeigt mir der gute Meister darin seinen anbetungswürdigen Willen. Dann aber rechnen Sie nicht mit mir für St. Chamond.



In zwei oder drei Monaten muß ich nach Marseille reisen, um die neue Gründung anlaufen zu lassen, die der Herr uns dort vornehmen läßt. Meine (im Herrn) festgelegte Absicht war es, Ihnen auf der Durchreise den Gruß des Herrn zu überbringen und einen Tag lang bei Ihnen zu bleiben. - Über die Frage der Exerzitien von Amplepuis sage ich Ihnen nichts, weil sie dasselbe Problem wie jene in St. Chamond darstellen: ein oder zwei Ansprachen auf der Durchreise in Tarare sind möglich.



Dies, gute Schwester, ist meine Antwort, die Sie am hl. Ostersonntag mit meinem Segen im Namen des auferstandenen Herrn erhalten werden, samt meinen Gebeten und guten Wün-schen, daß Sie auch ganz zu neuem Leben auferstehen möchten, um nur mehr für Jesus im Hlst. Sakrament allein zu leben, zu denken, zu wünschen und zu wollen und sich ganz in seinem Dienste zu verzehren.



Versuchen Sie sich die Zeitung "La Voix de la vérité"  vom Gründonnerstag zu besorgen; darin befindet sich ein Artikel über unsere Gesellschaft, den zu qualifizieren mir nicht zu-steht.



Mit Ihrer guten Schwester sprach ich über Ihren lb. Vater als Anbeter; ich versichere Ihnen, daß dies mein erster Gedanke war, als Sie mir erzählten, daß er in die Große Karthause gehe. - Ich werde nach Ostern Ihren Bruder und Künstler in Plaisance besu-chen; ich habe es Ihrer Schwester versprochen; was für ein Glück, wenn ich seiner Seele nützen könnte!



Meine herzlichen und ergebenen Grüße für Ihre lb. Kinder, die gute Mutter Klara. Ich habe Ihnen Aufzeichnungen nach Tarare geschickt; Sie werden diese dort vorfinden.



Adieu, liebe Schwester im Herrn!



	Ihr ergebenster



	Eymard, S. S.











An Frau Tholin

Nr.0813

IV,150-151.





                                     Ostersonntag 1859.

                                (Troussier: 24. April!)





	Teuere Tochter in Jesus, der Hostie!





Der Friede des auferstandenen Herrn wohne allzeit in Ihnen!



Ich habe Ihnen in meinem letzten Brief nichts erzählt von den Ablässen und der Aggre-gation. Wir haben eine Aggregation; ich werde Ihnen in Kürze ihre Grundregeln unter-breiten.



Wir haben für die Aggregierten einen täglichen vollkommenen Ablaß erhalten; und für jene, die am betreffenden Tag nicht zur Kommunion gegangen sind, 7 Jahre und 280 Ta-ge: dies ist unser Reichtum und unser Segen.



Sollte das Angebot, das ich für St.Chamond gemacht habe, auch nur die geringste Furcht aufkommen lassen, so betrachten Sie dies bitte als einen Ausdruck des hl. Willens Gottes dagegen.



Jesus segne Sie, Ihre lb. Kinder, Ihren Gatten, all die Ihren.



In Jesus Christus verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		  Eymard, S. S.





An Frau Tholin

im Kloster der Schwestern des hl. Josef,

in St.Chamond (Loire)











An de Cuers

Nr.0814

I,38.

Kein Datum, aber im P.S. steht: 26. April 1859





	Lieber Pater!





Sie haben sicher schon Herrn Koll bei Ihnen, und er ist ohne Zweifel schon bei seiner Arbeit: Gott möge ihm Weis-heit in seinem Werk verleihen!



Ich werde morgen, Mittwoch, ausgehen, Ihre Lampe und das Rauchfaß zu besorgen.



Es geht alles gut; jeder setzt sich mit Freude für den Dienst am Guten Meister ein. Die Fastenzeit hat uns geprüft, aber nicht ermüdet.



Herr Carrié ist somit im Anschluß an den Segen feierlich eingekleidet worden; er hat das jährliche Gelübde des Gehorsams abgelegt.



Wir haben die großen Zeremonien der Karwoche abgehalten; zu diesem Zweck haben wir dort, wo die Orgel steht, ein Grab gebaut; dies hat dem Haus etwas eucharistisches Le-ben vermittelt. Am Karsamstag gab es die Weihe des Feuers und der Osterkerze, dann die Messe. Der hl. Ostertag erstrahlte in Lichtern und Schmuck. Die Aussetzung der Mutter Oberin vom Kloster des Guten Hirten ist wunderbar auf ihre Kosten gekommen.



Das Fest wird an diesen zwei Tagen fortgesetzt.



Ich habe dem Guten Meister recht gedankt, daß er am hl. Ostertag zu Ihnen gekommen ist und dort Ihre Gastfreundschaft erhalten hat;  möge er  Sie segnen und Ihnen K r a f t, G e l d  u n d  F r e u d e  schenken 7.



Ich habe hier Frau Chauvin, Paradiesstraße 83, und Fräulein Liotard getroffen. Beide werden sich für das WERK einsetzen; ich weiß zwar nicht in welchem Ausmaß, aber Gott wird es kundtun.



Noch nichts Neues bezüglich der Berufe, es ist noch nicht Zeit dafür, wir beten innig dafür zu Unserem Herrn.



Keine Nachricht über Herrn Eymar, außer daß uns Herr Matton besucht hat; dieser be-richtete mir, Herr Courtois habe einen Generalvikar von Paris gebeten, Herrn Eymar zu erlauben, sein Werk zum hlst. Herzen in Paris zu errichten; man habe ihm geantwortet, daß  schon genug Werke zu leiden hätten.



Ich fürchtete nichts mehr als diesen Schritt beim Erzbischof. Möge Gott dafür gepriesen sein!



Der Dienst am Guten Meister wird auch gut geleistet. Danke für Ihr Hilfsangebot, bereiten Sie dort den Abendmahlssaal vor, und zur Stunde Gottes werden wir kommen.



Alle lieben und grüßen Sie, alle beten hier für Sie.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





P.S.- 26. April 1859 - Frau Spazzier, die  den Winter  für die Malerei in Hyères verbracht hat, hat mich gebeten, Sie um einen Platz als Zeichenprofesorin im Kloster  der Sakra-mentinerinnen  Marseille zu vermitteln; das wäre schön, falls es möglich ist.











An de Cuers

Nr.0815

I,39-41.





                                    Paris, 6. Mai 1859.





	Lieber Pater!





1. Ich bin bei Ihnen etwas in Verspätung; ich will es gleich gutmachen.



Ich war kurze Zeit abwesend, um in Lyon mich um diesen armen Kranken in Todesgefahr zu kümmern; leider: diese arme und so liebe Familie erlebt noch immer nicht den Trost, diesen Greis zu Gott zurückkehren zu sehen; er verharrt weiterhin in seiner Verstocktheit.



2. Noch ein kleines Kreuz ist eingetroffen. Herr Clavel ist Mittwoch abend mit Sack und Pack nach Montpellier abgezogen. Gedenkt er noch zurückzukehren? Ich weiß es nicht, ich habe ihn nicht danach gefragt. Er gab Frater Karl zur Antwort: "So Gott will!" Und ein Und ein anderes Mal meinte er, er würde nicht für lange Zeit abwesend sein.



Herr Carrié ist offizieller Anbeter geworden, der Gute Meister hat klar seinen heiligen Will-len kundgetan; alles läuft gut, dank Gottes Hilfe; sollte jemand dem Ruf nicht Folge leisten, so werden wir Frater Karl an seine Stelle setzen: Gott möchte es.



Der gute Herr Carrié hat persönlich einen Brief geöffnet, der ihm gestern um 8 Uhr mor-gens die Nachricht vom Tod seines armen Bruders brachte. Sein Schmerz war recht groß; trotzdem hat er zu Mittag seine Anbetung gemacht, wobei er Kraft und Ergebung gefun-den hat. Alle haben ihm hier ihr tiefes Mitgefühl ausgedrückt. Ihr Brief von heute morgen hat ihm sehr gutgetan; er hat diese Geste gebraucht.



Wie wohltuend ist doch die Nachricht aus Rom! Wie ist der lb. Gott doch gut! Ja, setzen wir unser Vertrauen auf ihn allein! Verstehen wir es zu warten und ein wenig zu leiden, ohne menschliche Hilfe, mit dem Schleier des Glaubens und der Hoffnung! Gott wird zu seiner Zeit kommen!



Vorgestern erlebte ich eine große Enttäuschung. Am 15. Mai ist die Rückzahlung an Herrn Pelissier von Toulon fällig; die Tante des Schuhmachers Barlazue hatte mir diese Summe zu denselben Bedingungen zugesichert, als am Mittwoch um 2 Uhr Herr Barlazue daher-kam und mir berichtete, daß seine Tante eine gesetzliche Hypothek über unser Haus wolle. Ich habe ihm also gedankt und wollte unter solchen Bedingungen kein Geld, son-dern vertraue auf die göttliche Vorsehung. Tags  darauf bot mir  zur gleichen Stunde eine Dame diese Summe an; ich habe sie angenommen und dafür die göttliche Vorsehung gepriesen, denn sie brachte mir diese Güte mit: es ist zwar nur ein Darlehen, aber heut-zutage findet man niemanden mehr, der etwas borgt.



5. Ich habe  Herrn Koll 200 Fr. vorausbezahlt für das, was wir ihm für seine Arbeit schul-den werden; ich habe keinen Preis mit ihm vereinbart; er meinte, daß seine Preise ver-nünftig wären und nicht höher ausfielen als jene der Arbeiter in Marseille; wir könnten dies übrigens nachprüfen lassen. Da Herr Koll ein empfindsamer Mensch und uns ge-wogen ist, so ist es besser, ihm dieses Vertrauen zu schenken.



6. Schon vor einiger Zeit habe ich an Fräulein Marin geschrieben, aber ich habe noch nichts erhalten.



7. Möge Gott gepriesen sein für diese glückliche Idee der Kapelle zu Ehren Unserer Lieben Frau vom heiligen Sakrament! Ich bin darüber ganz glücklich.



8. Ich sehe, daß am Ende dieses kleine Haus für Unseren Herrn recht angemessen sein wird.



Alle sind über Ihren Plan sehr glücklich; was aber recht erforderlich war, ist die spitz-bogenförmige Vergrößerung der Fenster in der Kapelle; ich habe den  ganzen Vormittag darüber nachgedacht, als ich von der Verwirklichung dieses Gedankens gelesen hatte.



9. Wie groß ist doch die Güte Gottes! Auf die Prüfung folgt die Tröstung: der Ankunft die-ses guten Priesters aus Rom wird, so hoffe ich, von anderen noch benötigten Berufen ge-folgt sein; aber für den jetzigen Zeitpunkt kann ich für Christi Himmelfahrt und Pfingsten nichts versprechen; wir müssen warten, daß jemand hieherkommt. Das wird dann das Zeichen des Willens Gottes sein. Wollen Sie, daß ich Ihnen einen Geldschein  von 100 Fr. sende? Ich fürchte, daß Sie nicht einmal Geld haben, sich Brot zu kaufen. Fräulein Lio-tard ist von sich aus hergekommen, ebenso auch Frau Chauvin; ist das aber auch der Wille Gottes?



Alle grüßen Sie mit heiligem Kuß, lieber Pater.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.S.S.











An Frau Gourd

Nr.0816

V,41.





An Frau Gourd.





                                       Paris, Mai 1859.

                               (franz.Kat.: 8.Mai 1859)





	Gnädige Frau!





Frl. Claudine ist gut angekommen; sie ist glücklich, in das Zönakel Unseres Herrn zurück-zukehren. Sie hat sich's wohl verdient.



Auch ich bin glücklich angekommen, zuerst in Ars, wo ich um 13.15 Uhr nach der Abfahrt von Lyon um 10.45 Uhr eingetroffen bin.



Von Ars bin ich gegen 17 Uhr wieder abgefahren; und von Villefranche bin ich um 20 Uhr abends nach Paris gefahren, wo ich die hl. Messe gefeiert habe, u. zw. ohne Migräne. 



Sehen Sie, wie der lb. Gott für seine armen Diener sorgt!



Ich preise Gott für meine angenehme Reise, er hat seine Pläne und seine Zeiten der Barmherzigkeit. Wir müssen also beten und unser ganzes Vertrauen auf ihn setzen.



Gute Tochter, halten Sie Ihre Seele in Frieden und freuen Sie sich über diesen Frieden und dieses Vertrauen.



Gehen Sie zum lb. Gott wie sein geliebtes Kind, das nichts voraussehen, nichts sagen, nichts tun und nichts vollbringen kann ohne ihn. Seien Sie zufrieden mit Ihrer Ohnmacht und Schwachheit, die Ihnen den lb. Gott so notwendig und gut erscheinen läßt.



Gott segne Sie und Ihre lb. Tochter.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.0817

I,41-42.





                                   Paris, 11. Mai 1859.





	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen im Haus von Herrn Favier, um nicht die Post zu verpassen.



1. Herr Picard wird Ihnen alle Bronzesachen senden, die Sie wünschen.



2. Herr Favier kann den Kelch in der gleichen Form wie das Ziborium nur zum Preis von 330-340 Fr. liefern.



3. Der Mittelsmann von Herrn Rey hat bereits die Aussetzungsmonstranz in Auftrag gege-ben, indes wird man sehen, was sich noch machen läßt.



Herr Favier ist in großer Verlegenheit, da er bereits sein Wort gegeben hat. Die Monstranz in mittelalterlicher Ausführung, welche geplant ist, kostet ungefähr 700 Fr. Ich würde vor-schlagen, unterhalb des Knaufes das Monogramm IHS einzufügen; das würde sie nach Ansicht Faviers sehr gefällig machen; anders wirkt sie zu nackt. Dieses IHS würde aus Steinen auf vergoldetem Silber gefertigt werden. Was halten Sie davon? Es  würde alles zusammen auf zirka 800 Fr. kommen.



4. Sind Sie hinsichtlich der gotischen Meßgewänder sicher, daß sie der Bischof gestatten wird? Würde er sie nämlich nicht genehmigen, wie der Erzbischof von Lyon, kämen wir in Verlegenheit. Wir müssen uns diesbezüglich genau erkundigen.



Ich kenne einen Händler von Meßgewändern in Lyon; er ist geschickt und gewissenhaft und würde sie vielleicht zu einem günstigeren Preis anfertigen. Ich finde an den Meß-gewändern aus Seide und in der gängigen Ausführung einen ziemlich großen Unterschied zu denen in Paris; bitte ein Wort darüber.



Ich habe Ihre Bestellung bei der Ehrw. Mutter des Guten Hirten noch nicht erledigen können; ich kam nicht weg.



Der eucharistische Dienst läuft gut, sehr gut; jeder verdoppelt seine Wache mit Freude und Liebe, bis der Gute Meister Soldaten schickt.



Erinnern Sie sich, daß von allen Israeliten, die aus Ägypten auszogen, nur zwei ins Ge-lobte Land eintraten; aber Gott segnet sie.



So ist es nun geschehen; es braucht etwas Neues und neue Leute.



Seit meiner Rückkehr aus Rom, unseren Exerzitien und unseren Gelübden ist niemand gekommen: also war dies eine Zeit der Vorbereitung; was vorbei ist, war eine Zeit der Prü-fung.



Ich beeile mich zu schließen, bevor die Post ausgehoben wird, und empfehle mich im Herrn als Ihr



				ergebenster



				  Eymard.





P.S.- Hoffen wir, daß uns Gott Leute schickt, damit ich nach Marseille gehen kann, wie  

         Sie  es wünschen  und wie ich selber es ersehne, wenn es Gott wohlgefällig ist.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0818

V,220-221.





                                   Paris, 12. Mai 1859.





	Lieber Freund!





Ich habe Sie auf meine Antwort ein bißchen warten lassen, entschuldigen Sie mich, ich mußte vorher noch beten. Ich halte meine Meinung über die Sendung von Herrn Delarue aufrecht, das heißt:  für mich ist sie unverständlich und sie erscheint mir gefährlich, weil etwas Wundersames dabei ist, weil eine persönliche Auslegung ohne Bestätigung vor-liegt und weil darin ein laienhaftes Element sich damit vermischt, das dessen Basis und Zusammensetzung zu sein scheint.



Herr Delarue hat mir durch seine Erklärungen bewiesen, daß er guten Glaubens war und eine ganz geradlinige Absicht hatte; dies zeugt zwar von einer schönen Seele, beweist aber nicht einen Weg. Fénelon besaß eine schöne Seele. Ich bin überzeugt, daß viele Quietisten im guten Glauben handelten, aber durch die schöne Seite der Liebe und die Zu-stände des Gebetes getäuscht worden sind. Der Brief, den mir Herr Delarue über diese außergewöhliche Form als Mittel, um Sie seinen Gedanken und vielleicht seine Sendung besser verstehen zu lassen, - dieser Brief also hat mir neuerlich seinen guten Glauben und seine Einfachheit unter Beweis gestellt, sicherlich aber wird jeder, der seine No-tizen liest, wie ich denken und vielleicht mit weniger Wohlwollen für seine Person.



Zusammenfassend, lb. Freund, möchte ich mit dieser Sache nichts mehr zu tun haben noch mich hineinmischen. Sie erbitten meinen Rat; hier ist er: halten Sie sich heraus und bleiben Sie im üblichen Leben der christlichen Frömmigkeit.



In Vereinigung mit Unserem Herrn bleibe ich



		Ihr lb. Freund



		 Eymard, S.S.S.





P a r i s,  1 2. M a i   1859.





E r s t e  F r a g e. Kann ich mich Herrn De. gegenüber als ganz frei betrachten, sowohl hinsichtlich seiner behaupteten Sendung als auch bezüglich der Sorge um seine ma-terielle Zukunft?



A n t w o r t: Sie sind vollständig frei im ersten Punkt und ebenso auch für die materielle Zukunft. Wenn das Band zerbrochen ist, hört alles auf.



Z w e i t e  F r a g e: Kann ich zwecks meiner inneren Ruhe den Zeitpunkt seiner Abreise beschleunigen?



A n t w o r t: Überstürzen Sie nichts! Warten Sie die Gelegenheit ab; sie wird sich von selbst anbieten. Aber keine Diskussion und kein Zurück mehr. Sagen Sie sich: Das ist nicht mein  W e g  und auch nicht meine S t i m m e Gottes.



D r i t t e F r a g e: Sollte Herr Delarue festhalten..., muß ich dann nicht alle Beziehungen abbrechen?



A n t w o r t:  Nein. Leisten Sie Ihre Arbeiten in der Kirche. Geben Sie sich nicht den An-schein zu schmollen, noch sich zu beklagen, geben Sie aber zu erkennen, daß dies nicht Ihr Weg noch Ihre Berufung ist.



Und wenn er weitere Versuche unternehmen sollte, so weisen Sie ihn nicht mit Empörung und Verachtung, sondern mit Ruhe zurück, indem Sie sagen: "ich habe darauf verzichtet, die Angelegenheit ist für mich erledigt: einem jeden seine Gnade." Ihre Ruhe und Ihr Frie-den werden mehr erreichen als alles übrige.



Das also, lb. Freund, ist meine Antwort; ich bitte Sie: seien Sie ohne Sorge und ohne Un-ruhe. Dies ist eine Lektion und eine Gnade.



Adieu.



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Herrn v.Leudeville,

in Leudeville über Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Frau Tholin

Nr.0819

IV,153.





                                   Paris, 14. Mai 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Gott sei dafür gepriesen, daß man an P. Germain gedacht hat und daß er für St. Cha-mond zugesagt hat; dies wird eine doppelte Wohltat zur Folge haben.



Ich wäre freudig hingegangen, hätte es Gott gewollt und mir als machbar angezeigt.



Ich rate Ihnen und bitte Sie so zu handeln, als ob ich Sie nicht besuchen würde, denn Gott hat uns soeben ein kleines Stück seines heiligen und liebenswürdigen Kreuzes geschickt: dies macht es mir so gut wie unmöglich, eine eventuelle Abwesenheit vorauszusehen. Immerhin schreibt man mir aus Marseille, daß meine Anwesenheit fast notwendig ist; aber Gott weiß es.



Wenn ich menschliche Pläne und Berechnungen anstelle, glaube ich, daß ich Sie erst um den Monat Juli herum besuchen kann.



Arme Tochter! - so sind Sie denn ans Kreuz genagelt und können die heilige und anbe-tungswürdige Hostie weder sehen noch empfangen, Ihren Vielgeliebten nicht besuchen, noch auch wie der Gichtbrüchige sich zu ihm tragen lassen; aber die Liebe des heiligen Willens Jesu ist mehr wert als alle Gaben und alle Güter, die wir selbst wollten. Sie ver-einigen sich mit Jesus durch die Liebe; Sie haben seine Allgegenwart und seine Gnade; seien Sie also sein lebendiger Tabernakel, eine Taube, wie es die ersten Tabernakel wa-ren, eine Bundeslade aus Gold mit den beiden Cherubim.



Jesus sei Ihnen alles - immer und in allen Dingen!



In seiner Liebe verbleibe ich



	Ihr ergebenster



     Eymard, S.S.S.





An Frau Tholin-Bost

Tarare (Rhône)











An Sr. Antointette sss (Frau Rottier)

Nr.0820

III,217.





                                   Paris, 16. Mai 1859.





	Gute Dame!





Ich nehme voll Dankbarkeit das so ergebene Angebot Ihres guten Herzens an. Ich bräuchte diese Summe von 2000 Francs am 31. Mai und bitte Sie, wenn möglich noch 300 Francs dazuzulegen, denn ich befürchte, daß diese Summe, die wir diesen Monat erhalten, wegen stockender Angelegenheiten mit Verspätung eintreffen wird. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie gerührt ich über Ihre Güte bin. Ich sage es dem lb. Gott.



Ich bleibe in seiner göttlichen Liebe, gute Dame,



		Ihr ergebenster 



			Eymard.











An de Cuers

Nr.0821

I,43-44.





                                   Paris, 16. Mai 1859.





	Lieber Pater!





Ich will heute das rote Meßkleid, einen Rauchmantel und ein Velum bestellen. Das Rauch-faß in gotischer Form überschreitet 50 Fr. nicht; ich werde Ihnen dies alles mitbringen.



Betreffs Monstranz habe ich nochmals am Samstag mit Herrn Favier gesprochen; er sagte mir, daß er Ihnen einen kleinen Entwurf in dieser mittelalterlichen Form zugeschickt hat. Ich finde die Strahlen recht hell und klein; es heißt jedoch, dies wäre das rechte Modell. Ich habe bei Herrn Picard recht schöne Monstranzen gesehen, aber sie wären teurer.



Vielleicht wirkt jene von Herrn Favier mit diesem Monogramm IHS auch ganz gut; die Lunula der Monstranz ist groß und schön, das ist das wichtigste; entscheiden Sie diese Frage.



Ihren Kelch werde ich bei ihm in Auftrag geben; er wird im gleichen Stil wie das Ziborium angefertigt werden, natürlich in Silber und nicht vergoldet, denn sonst käme der Preis auf 340 Francs.



Ich werde nach Marseille reisen und solange dortbleiben, wie Sie mir angeben, auch wenn P. Champion hier allein bleiben müßte, nur um die Anbetung sicherzustellen; das vollstän-dige Chorgebet wird in dieser Zeit unmöglich sein.



Ich bete Gott an und preise ihn; ich küsse seine väterliche Hand dafür, daß er uns in die Notwendigkeit versetzt, die Augen zu schließen, seine Hand zu ergreifen und weiterzuge-hen ohne andere Mittel, andere Aussicht, andere Hoffnung als seine göttliche Güte.



Ich sehe es klar, daß Unser Herr von uns eine völlige Überantwortung in seine Hände will: alles das, was wir erwartet haben, ist nicht eingetroffen, unsere Hoffnungen wurden durch andere Mittel abgeändert: fremde Leute nehmen jenen Platz  der Freunde ein, die sich anfangs eingesetzt haben; die Prüfungen wurden uns von den eigenen Leuten ver-ursacht; P. Hermann hat sein Verhalten geändert und wurde - ich sage nicht zu einem Feind, wohl aber zu einem Streiter, indem er dauernd Dinge wiederholt, die seit eineinhalb Jahren erledigt sind, und indem er fortwährend von diesen religiösen Zukunftsbe-hauptungen eines gemeinsamen Chores spricht  und laut verkündet, daß er nicht mehr mit uns arbeitet, leider! Ich sage nicht mehr. Gott braucht niemand, er will die Ehre seines WERKES sich selber vorbehalten.



Und uns will er frei von jedem Einfluß, jedem Schutz, jeder fremden Leitung. Solange wir Unserem Meister ordentlich dienen, brauchen wir nichts befürchten: alle diese Arbeit der Läuterung, der Loslösung, der Fahnenflucht, der Aufgabe von seiten der Geschöpfe ist die größte Gnade. Ich danke ohne Unterlaß unserem Guten Meister dafür und wage zu be-haupten, daß ich erst Furcht und Angst bekomme, wenn dies alles aufhört: die Prüfung ist mehr wert als der Erfolg, das Kreuz ist  wertvoller als der Tabor.



So künden Sie mich also an und tun Sie für meine Ankunft, was Sie für gut finden.



Die  V o i x  d e  l a  V é r i t é (Stimme der Wahrheit, A.d.Ü.) hat am Gründonnerstag über unsere Gesellschaft einen Bericht veröffentlicht.



Eben sendet man mir die  G a z e t t e  d e  L y o n vom 12. Mai, wo ein kurzer Artikel über uns steht; offenbar hat ein Freund, der den Bericht gelesen hat, diesen Artikel geschrie-ben.



Ich dachte, daß wir hier etwas mehr Zeit hätten, wenn der Tag nach Pfingsten oder der Dienstag für die Predigt geeignet wäre, von der Sie schreiben. Entscheiden Sie, mir ist jeder Termin recht.



Der Dienst am Guten Meister läuft gut; bleiben Sie in der Bresche! Alle sind froh und  glücklich: s i   J e s u s  p r o   n o b i s,  q u i s  c o n t r a  n o s?



				Eymard.





P.S.- Auf meinen Brief an Fräulein Marin habe ich keine  keine Antwort erhalten. Ich habe dem Bischof De la Bouillerie nicht geschrieben, weil  ich glaube, daß  auch er dagegen ist;      ich habe nämlich Frau v. Rastignac zweimal besucht  und  nichts  bekommen, weder  eine Nachricht  noch  eine  Karte, wie  mir die Schwester versprochen hatte.











An de Cuers

Nr.0822

I,45-46. 





                                  Montag, 16. Mai 1859.





	Lieber Pater!





1.  Ich habe Ihnen heute morgen geschrieben; ich berichte Ihnen, daß Ihre gotischen Meßgewänder bestellt worden sind; insgesamt wird alles ungefähr 715 bis 720 Fr. kosten. Ich glaube, daß alles gut ausfallen wird; P. Champion ist mit der Auswahl zufrieden.



Es wäre klug von Ihnen, sich nicht in die Lage zu versetzen, eine Verweigerung zu er-halten; hat nämlich jemand einmal diesen Stil verwendet, wird er geduldet oder man läßt ihn zu wie in Paris, und dies genügt.



2.  Wie Sie wissen, haben wir die erste Kustodia der Monstranz hier; ich biete sie Ihnen aus ganzem Herzen an, bis Sie eine andere in Gold haben werden; sie wird auf diese Weise die Reise durch die Welt antreten, wenn uns Gott vermehrt; das bedeutet eher eine Idee von mir und ist weniger als Zeremonie anzuzusehen.



3.  Adolf möchte gern als Koch zu Ihnen kommen (als Hausdiener gegen Bezahlung natürlich). Ich habe ihm erklärt, daß ich Ihnen davon berichten werde. Er wird am Wochenende wiederkehren, um die Antwort zu erfahren; wir werden ihm die Hinfahrt zu-sätzlich zu seinem Lohn bezahlen. Wie denken Sie darüber? Er wäre glücklich darüber, und vielleicht ist dies noch die beste Lösung, denn ich weiß nicht, woher ich eine halb-wegs ordentliche Person nehmen soll.



4.  Werden Sie nicht von Herrn Koll ein hübsches gotisches Türmchen wie das unsrige hier bauen lassen?



5.  Man hat mir berichtet, daß die alte Sakristei, jetzt die Kapelle, sehr feucht wäre; stimmt das?



Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen zu versichern, daß ich in J. Chr. verbleibe als Ihr



			ergebenster 



			Eymard, S.S.S.











An den Bischof v. Marseille; Beilage im

Brief an de Cuers

Nr.0823

An den Bischof v. Marseille (beigelegt im Brief v. 

16. Mai 1859, Nr.0820)

Paris, 18. Mai 1859

I,46-47.







	Exzellenz!





Ich sehe mit Freuden den glücklichen Tag der Aussetzung in Marseille herannahen; diese bescheidene Kapelle wird bald ein andachtsvolles Zönakulum sein. Ich fühle das Bedürf-nis, Eurer Exzellenz nochmals dafür zu danken, daß Sie uns nach Marseille gerufen ha-ben, und für das feste Versprechen, uns als Ihre Kinder zu betrachten.



Wie gerne komme ich, Exzellenz, Ihnen eine Anzahlung zu geben für all die Gnaden, die Gott mir in seiner unend-lichen Güte durch Sie erwiesen hat!



Ich verdanke es einem Ihrer angesehenen Kinder, Herrn Guibert d'Etor, einem Priester, und Ihrer Ordensfamilie, daß ich  Religiose bin; und unsere kleine Gesellschaft wird das Segenskind Ihres ehrwürdigen Bischofsamtes werden.



P. de Cuers berichtet mir, daß Eure Exzellenz mir gerne gestattet, eine Predigt zu halten mit dem einzigen Ziel, den Zweck unseres Institutes bekanntzumachen; zudem wollen Sie uns mit Ihrer Anwesenheit ehren.



Nehmen Sie, Exzellenz, meinen aufrichtigen Dank hin; das wird somit ein guter und glück-licher Anfang sein.



Damit in Paris die entsprechenden Maßnahmen dafür getroffen werden können, wage ich es, Eure Exzellenz zu bitten, einen Tag und eine Kirche für die Einzugspredigt festzu-legen. Ich möchte wissen, ob sich Ihnen der Tag nach dem Fest Christi Himmelfahrt oder jeder andere Tag nach Ihrer Wahl eignen würde; ich wünschte mir die Kirche der Dreifal-tigkeit, da sie kleiner und bescheidener ist als die Kathedrale.



Ich weiß nicht, ob Exzellenz wissen, daß ich von Paris den tüchtigsten Handwerker für gotische Kunst geschickt habe; es ist jener Herr, der die gotische Kanzel von Sainte-Clotilde gebaut hat; alles wird im Stil des 14. Jahrhunderts, der glorreichen Zeit des Triumphes der hl. Eucharistie, gebaut. Ich habe alle hl. Gefäße im gotischen Stil bestellt, selbst die Meßgewänder, welche sehr gefällig und vor allem in Harmonie mit dem Rest stehen werden; auch hier in Paris verwenden wir für den Kult die gotische Form; das ist wie ein sinnenhafter Beweis des altehrwürdigen Dogmas und die Erinnerung an unsere Väter. Bischof Sibour hat gewöhnlich mit diesen herrlichen Paramenten die Liturgie ge-feiert; in Paris läßt man uns die freie Wahl und  somit haben wir uns für diesen Stil ent-schieden.



In einigen Wochen werde ich zu Ihren Füßen diese tradionssreiche Einsegnung erbitten; inzwischen bleibe ich mit dem Ausdruck der kindlichsten Verehrung Euerer Exzellenz und Hoheit demütiges Kind



					Eymard, Sup.





Paris, 18. Mai 1859.











An de Cuers

Nr.0824

I,44-45.





                                   Paris, 19. Mai 1859.





	Lieber Pater!





Herr v. Saint-Louvent wird Sie auf seiner Durchreise besuchen; er sehnt sich recht, mit uns hinzukommen. Wenn Gott es will, ich will es aus ganzem Herzen.



Wir haben vereinbart, daß er anläßlich der Exerzitien auf das Fronleichnamsfest einige Tage bei uns verbringen wird; da werden wir einiges regeln.



Hier gibt es nichts Neues, außer daß alle wohlauf sind und freudig und mühelos dem Gu-ten Meister dienen.



Ihre Meßkleider im Mittelalter-Stil werden angefertigt. Der Rauchmantel ist aus dem 13.-14. Jahrhundert. Es ist etwas Originelles, aber man meint, daß es ein schönes Werk wird.



	Es läutet zum Segen.





T i b i   t o t o   c o r d e  e t   m e d u l l i s  a n i m a e





				Eymard.











An de Cuers

Nr.0825

I,47-48.





                                   Paris, 28. Mai 1859.





	Lieber Pater!





Ein Wort in Eile! Danke für Ihre lieben und guten Briefe: sie machen uns soviel Freude!



Ich werde von hier am  Dienstag um 2 Uhr nachmittag abreisen. Ich werde erst am Mitt-woch abend mit dem Zug-Omnibus ankommen; gehen Sie aber nicht zum Bahnhof, denn sollte es am Dienstag irgendeine Schwierigkeit geben, werde ich erst so abreisen, daß ich am Donnerstag früh ankomme.



Dies sage ich nur, weil ich an eventuelle Schwierigkeiten denke. Ihre Bestellungen laufen: die Monstranz ist bestellt; es ist dieselbe, aber mit hübschen Verzierungen; sie wird schön ausfallen, man muß Herrn Rey alle Ehre dafür aussprechen.



Es ist unmöglich, für 800 Fr. alles in gotischer Form zu bekommen, was Sie anfordern. Herr Picard zeigt dabei guten Willen, aber ohne wenigstens 900 Fr. ist es unmöglich, zusätzlich noch 10 Fr. für Verpackung und Porto.



Was die Meßgewänder betrifft, so haben wir - im Anbetracht, daß  Sie uns einen S p i e l -r a u m  offenließen - erwogen, zwischen arm und schön auszuwählen; aber mit Ihren guten Gründen ließ ich den Rauchmantel und die Stola in eine einfachere Ausführung abändern.



Ich werde einige Paramente mitbringen, ebenso den Kelch und die Monstranz; aber Herr Picard braucht einige Tage mehr; um Pfingsten herum wird man alles bekommen. Noch immer allein mit dem Guten Meister! Sein heiliger Wille ersetzt alles; offenbar ist es das Beste: möge er dafür gepriesen sein.





		Ihr in J. Chr. ergebenster



				Eymard.











An Frau Jordan

Nr.0826

IV,247-248.





                                   Paris, 29. Mai 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Am Mittwoch früh werde ich auf meiner Reise in Lyon eintreffen, vielleicht in Ainay die hl. Messe feiern, dann nach Marseille weiterfahren, um dort am Fest Christi Himmelfahrt anzukommen; am nächsten Tag werde ich dort predigen, ich werde eucharistische Exer-zitien als Vorbereitung für das Fronleichnamsfest geben, dann nach Paris zurückkehren. Wahrscheinlich kann ich Sie nicht besuchen, da Sie sich in Calet befinden, während ich in Marseille, Nau-Straße 7, sein werde.



Diese kleine Gründung kommt ganz von Gott, denn hier ist die Liebe Unseres Herrn wie auf dem Kalvarienberg. Beten Sie für uns. Ich kenne Herrn Giroud von La Mure gut; ich bete viel um seine Genesung und seine Rückkehr zu Gott. Er ist ein vorzüglicher, hilfsbe-reiter und gerechter Mann; aber leider! Er hat keinen Glauben. Gott wird ihn ihm schen-ken, denn er hat soviel Gutes gewirkt!



Nun sind Sie also allein, als Einsiedlerin in Calet, wo mein Felsen der stillen Betrachtung liegt, und wo auch Sie mit Unserem Herrn vereint sind. Seien Sie glücklich und heiter inmitten dieser Ruhe und Naturschönheit. Schauen Sie dort Gott, der die Quelle alles Schönen ist und die traurigsten Wüsten in Lustgärten verwandeln kann.



Stellen Sie sich vor, daß Sie dort den Himmel mit  Ihren Händen berühren und daß Ihr Herz dort leben soll. Ach, gute Tochter, ohne Jesus, unseren geliebten Meister, könnte man auf dieser sündhaften und trostlosen Welt gar nicht leben; aber Jesu Gegenwart macht die Verbannung lieblich und angenehm.



Adieu, gute Tochter.



Ihr in Jesus Christus ergebenster



	Eymard, S.S.S.











An Mariette Guillot

Nr.0827

III,200-201.





                               Marseille, 4. Juni 1859.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich eine glückliche Reise hinter mir habe. Ich habe die Arbeiten schon ziemlich fortgeschritten angetroffen; die Kapelle ist fast fertig, sie wird sehr hübsch sein. Das Haus fängt gut an; es ist groß... und geeignet, 20 Personen aufzuneh-men.



In Marseille hat man mich gut aufgenommen; gestern um 4 Uhr nachmittags habe ich den Eröffnungsvortrag des Werkes in Anwesenheit des Bischofs gehalten. Viele Priester aus der Stadt und eine fromme und zahlreiche Gläubigenschar nahmen daran teil. Somit ist nun das Werk angekündigt und eingeleitet; wir sind schon unsere drei. - Wenn der junge Mann, den Sie mir zu Frau Morel geschickt haben, in seiner guten Absicht verharrt, sich Unserem Herrn und seinem liebenswürdigen Dienst im Hlst. Sakrament zu weihen, so schicken Sie ihn mir sofort, solange ich noch hier bin; ich werde ihn eingewöhnen. Er wird hier sehr glücklich und vor allem sehr erbaut sein. Er möge mitnehmen, was er besitzt. - Wenn er von Lyon um 5.30 Uhr morgens abfährt, kommt er um 6.30 Uhr abends nach Marseille. Dort soll er einen Platzwagen nehmen und den Preis zur Fahrt in die Naustraße Nr. 7 ausmachen. So wird er ohne Schwierigkeiten herkommen. Er soll Reiseproviant und zum Trinken mitnehmen. Er soll sich auf der Fahrt mit niemandem einlassen und keinem Menschen sagen, was er in Marseille tun will, außer daß er Verwandte besuche. Die Eisenbahnfahrkarte kostet 20 Francs, 40 Centimes; geben Sie ihm in meinem Namen 25 Francs; ich werde vorbeikommen und sie Ihnen zurückgeben. Er muß sein Gepäck aufgeben; wenn es nicht groß ist, kann er es selber mitnehmen.



Das ist es, gutes Fräulein, um was ich Sie heute bitte, uns schnellstens zu erledigen; sollte sich der gute, junge Mann nicht entschließen, haben Sie die Güte, es mir mitzu-teilen, damit ich einen anderen nehme; ich würde es bedauern, denn er war mir sympa-thisch, und ich glaube, er ist dazu berufen.



Richten Sie seinen so frommen Eltern aus, daß wir ihn gut behandeln werden.



Adieu!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot, Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0828

II,230-231.





                               Marseille, 8. Juni 1859.





	Liebe Tochter!





Danke für Ihre Zeilen und die Nachrichten über unser teures Haus und für die frommen Meinungen Ihrer Schwestern für mich bei Gott. Ich vergesse Sie auch hier nicht; meine Reise ist glücklich verlaufen, ohne Migräne. Ich habe in Marseille eine große Sympathie für das Werk des Hlst. Sakramentes vorgefunden. Es gibt hier schöne Seelen, die sich dafür einsetzen; wir befinden uns in einem frommen und ruhigen Wohnviertel.



Die vor dem Bischof und einem frommen Zuhörerkreis gehaltene Predigt war gesegnet. 



Wir arbeiten viel, um am Pfingstfest in der großen Kapelle die hl. Messe feiern zu können.



Wir beginnen die Vorbereitungsexerzitien am Donnerstag, 16., bis zum Fronleichnams-fest, 23.



Die erste (liturgische) Handlung findet um 7 Uhr früh statt: Messe, gefolgt von einer Unter-weisung; und am Abend, um 8 Uhr, Unterweisung und Segen.



Die erste Aussetzung findet am Fronleichnamsfest, 23., statt; dann werde ich, wenn es möglich ist, gleich anschließend nach Paris zurückreisen.



Ich habe Neuigkeiten von Herrn Clavel erhalten; er bereitet sich vor, in einem Monat zu kommen; zu den anderen Berufen gibt es nichts Neues, außer daß ein tonsurierter Kle-riker gekommen ist, um einige Tage hier zu verbringen; aber er ist noch ein zweifelhafter Beruf; sein Vater kam, um ihn abzuholen; er sagte uns, er würde wiederkommen.



Morgen abend erwarten wir den jungen Ratons; er hat mir gefallen, ich werde ihn einge-wöhnen, er wird zufrieden sein. Dieses Haus verspricht gut zu gelingen, es hat eine sehr schöne Kapelle; es wird eine schöne Gründung werden.



Es geht mir gut, obgleich ich nach unserer frommen Anbetung verschmachte; die Tage sind hier sehr lang. Mein Herz ist in Paris; wenn auch das Kreuz dort sehr lange dauert, mit der Eucharistie wird es leicht und mild.



Erzählen Sie Ihren Schwestern und der ehrw. Mutter viele Dinge.



Ich segne Sie im Herrn.



    Ihr ergebenster



	   Eymard.





P. S. - Ich habe das lb. Fräulein Dalaca getroffen. Es ist  anständig, aber  ich  habe den Eindruck, daß der jetzige Zeitpunkt  nicht günstig ist. Nichts Neues aus Toulon; ich habe Frau Nègre  gesehen; ich habe mich zurückgehalten, denn es ist alles verwickelt.



P. S. - Ich habe mehrmals Frau Spazzier gesehen. Sie konnte sich nicht in Marseille niederlassen und will nach Paris  gehen; dort möchte sie ein Zimmer mieten und arbeiten; aber es ist abgesprochene Sache, daß sie nicht mehr mit mir über die Zugehörigkeit  zur kleinen Gemeinschaft  reden wird. Ich habe ihr  dies klar gesagt. Ich dachte, daß sie nicht nach Paris ginge, da  sie aber frei ist, ist sie auch frei dorthinzugehen; empfangen Sie sie        freundlich, aber nicht als eine S c h w e s t e r, sondern nur als eine Freundin.



          Auf Wiedersehen, Schwester Benedikte! Also dann, Sie beten nicht genug für mich; lieben Sie sehr Ihr Nichts  und  den lieben Jesus.





An Fräulein Guillot Margarete,

Faubourg St.-Jacques 66,

Paris.











An Frl. v. Revel

Nr.0829

C,35-36 (25-26).





(L+S)





                               Marseille, 8. Juni 1859.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester im Herrn!





Ihr lb. Brief hat mich angenehm überrascht und mir Hoffnung gebracht, daß ich die Freude erleben werde, Sie zu treffen, und wäre es auch nur für einige Stunden. Ich bin sehr froh zu wissen, daß Sie in einer Familie sind, die so gut und fromm und Ihnen so zugeneigt ist; sie ist eine kleine Blume auf dem Lebensweg; pflücken Sie sie im Vorübergehen, aber für Ihren guten Meister, der im Himmel ist.



Ich habe am Freitag, 3. Juni, einen Vortrag über den Zweck des Werkes und unseres Institutes gehalten; wir haben in Marseille große Sympathie gefunden, es ist seine erste Gründungsgnade, dann wird seine Gnade des Kreuzes kommen, welche die Steine des Gebäudes zusammenkittet; vom Donnerstag, 16. Juni, bis zum 23. werde ich in unserer Kapelle eine Vorbereitungsoktav für die erste Aussetzung predigen, die am Fronleich-namstag stattfinden wird; wenn dies vorbei ist, werde ich nach Paris zurückkehren; ich werde Ihnen dies wenigstens 10 Stunden vorher ankündigen. - 



Nach dem Fronleichnamsfest werden wir die Malerarbeiten fortsetzen, und zwar während 2 Monaten; ich hoffe, im Herbst wieder herzukommen.



Frau Spazzier reist morgen früh um 7.40 Uhr ab und wird gegen 4 Uhr nachmittags bei Ihnen eintreffen; es ist aber nur eine Durchreise, sie will diese Geldgeschichte zum Ab-schluß bringen. 



Diese gute Dame geht nach Paris, wo sie ein wenig Arbeit zu finden hofft und allein und ruhig in der Nähe des Hlst. Sakramentes leben möchte. Ich habe ihr nämlich gesagt, daß sie aus Gesundheitsgründen nicht bei Fräulein Guillot bleiben könne; sie braucht eine Sonderkost, und das ist dort nicht möglich.



Bezüglich dieser Frage, ob eine Ordensfrau mit den einfachen Gelübden der Armut und des Gehorsams verpflichtet sei, das Eigentumsrecht aufzugeben:



Nein, Fräulein, nein, sie kann das Besitztum behalten, das Gelübde erstreckt sich nur auf den Gebrauch; und um über die Renten zu verfügen oder eine Anordnung als Besitzerin zu treffen, braucht sie die Erlaubnis, das ist das ganze Gelübde.



Welch  ein Jammer!   Wie  sind  einem  doch  manchmal alle Mittel recht, um   in   u n g e- r e c h t f e r t i g t e r  W e i s e   d i e  G e w i s s e n  z u  b i n d e n!



	Im Herrn ganz mit Ihnen verbunden



				Eymard

				  SS











An Frau v. Grandville

Nr.0830

IV,15-16.





                       Marseille, hl. Pfingstfest 1859.

                          NB! Troussier: 12. Juni 1859!





	Teuerste Tochter im Herrn!





Soeben habe ich Ihren lb. Brief mit den beigelegten Notizen erhalten. Danke. Ich habe auch vor meiner Abreise von Paris die schwerzvolle und erbauliche Nachricht vom Tod dieses kleinen Engels erhalten, den sich Gott geholt hat, weil er eine so schöne Blume war, würdig, die Glorie des Paradieses mit seinem braven und frommen Vater zu teilen. Ja, die Tränen an einem Grabe sind immer bitter, denn der Tod ist etwas so Trauriges, der Liebe so sehr Entgegengesetztes! Aber der Himmel über einem Grabe ist etwas sehr Tröstliches, Anziehendes, Himmlisches. Wer aber im Herzen Gottes lebt, findet dort alle seine Kinder, alle seine Freunde wieder: Gott ist das Leben und das Glück des Lebens. Dieser Todesfall hat die gute Mutter tief niedergedrückt und zugleich aufgerichtet; ich kann das verstehen; die allerseligste Jungfrau wurde auf Kalvaria und am Grabe von diesen beiden Empfindungen bewegt; die eine bestärkt die andere. Oh, wenn wir hienie-den nicht die anbetungswürdige Eucharistie hätten, den Emmanuel, Jesus mit uns, wäre diese Erde zu traurig, das Leben zu hart, die Zeit zu lang; so aber müssen wir der gött-lichen Güte danken, daß sie uns dieses Lebensparadies hinterlassen, unseren Jesus unter der Hülle des Brotes, diese Wolkensäule des Feuers in der Wüste.



Eine fromme Ansicht, die Papst Johannes XXII. vertrat, besagt, daß die gerechten Seelen ihr Paradies in der Nähe Jesu im Hlst. Sakramente verbringen und seinen Hofstaat bilden. Ihr kleiner Engel wäre also in der Kirche jener Pfarrei, wo er gestorben ist, und er fühlt sich dort so glücklich neben seiner guten Mutter und Ihnen: welch tröstlicher Gedanken! Ich bitte Sie, versichern Sie dieser guten Mutter meine aufrichtige Teilnahme im Herrn. Ich werde für sie beten aus ganzem Herzen.



Ich bleibe noch hier bis nach dem Fronleichnamsfest, dem 24. Juni. Am Donnerstag muß ich dann die Vorbereitungsexerzitien halten für die erste Aussetzung, welche am 23. Juni stattfinden soll. Sollten Sie meiner bedürfen, so stehe ich Ihnen ganz zur Verfügung.



Unsere kleine Gründung beginnt gut. Die Arbeiten sind fast vollendet, man beginnt mit der Ausmalung; dies wird 2 Monate in Anspruch nehmen. Ich denke, gegen Oktober hierher zurückzukehren, sobald alles bereit ist. Beten Sie recht für uns, gute Tochter, wir haben Gott und seine Gnade sehr nötig.



Sobald ich nach Paris zurückgekehrt bin, werde ich für Sie erledigen, was ich Ihnen ver-sprochen habe.



In Unserem Herrn verbleibe ich, teuerste Tochter,



			Ihr ergebenster



			 Eymard, S.S.S.





An Frau von Grandville

St. Lorenz-Straße 8

Nantes











An Mariette Guillot

Nr.0831

III,201.





                              Marseille, 22. Juni 1859.





	Teure Tochter!





Ich werde Freitag früh von Marseille abfahren, um am Abend, 6 Uhr, in Perrache zu sein; machen Sie sich nicht die Mühe, dorthinzukommen, ich gehe geradewegs zu Herrn Gaudioz und von dort weiter zu Frau Morel. Ich bleibe nur bis Samstag, 9 Uhr morgens in Lyon, außer der lb. Gott will sich meiner für Herrn Morel bedienen.



Ich habe nur Zeit, mich Unserem Herrn zu empfehlen.



In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot,

Friedensrichter-Straße 17, 

Fourvière, Lyon.











An Frl. v. Revel

Nr.0832

C,36-37 (27).





(L+S)





                                     Paris, 1. Juli 59.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun wieder in Paris und konnte die Reise in Valence nicht unterbrechen, was für mich ein Opfer bedeutete; aber man schrieb mir, einer unserer Religiosen wäre er-krankt, ich solle rasch kommen; glücklicherweise handelte es sich nur um eine Arbeits-übermüdung und nicht um eine schwere Krankheit. - 



Unser Herr hat mich in Marseille sehr getröstet, ich habe dort eine große Sympathie für unser Werk des Hlst. Sakramentes angetroffen, die geistlichen Übungen wurden gut be-sucht.



Ich freue mich, von Ihnen zu hören, daß Sie ganz Unserem Herrn zu gehören wünschen; daß Sie sich die Leere Ihres Lebens vorwerfen; daß Sie die tiefe Überzeugung haben, daß Gott allein Ihr einziges Gut ist - Ja, gute Schwester, stellen Sie sich ganz Gott und seiner Gnade anheim für diese paar Tage, die Ihnen auf dieser Welt noch zu verbringen bleiben; dieses Leben ist nur eine Vorbereitung auf das ewige Leben, es ist die Reinigung durch die Liebe, und zwar die Liebe zum Kreuz. -



Mögen Sie auf Ihrem Weg einigen Blumen begegnen! Dies ist ein Entgegenkommen Ihres gütigen Vaters, aber opfern Sie ihm ihren Duft und ihre Schönheit!



Hier gibt es nichts Neues, außer das ununterbrochene Fronleichnam in unserem kleinen Zönakel; diesen Damen geht es gut, sie arbeiten daraufhin, ganz für Gott dazusein; Frau Spazzier ist hier, sie besucht Kurse für Fayence-Arbeit; ich glaube nicht, daß sie für das Gemeinschaftsleben berufen ist; sie hat eine Wohnung in der Nachbarschaft gefunden; ich möchte, daß sie gänzlich auf diesen Wunsch verzichtet, denn sie wird von ihm verwirrt und beunruhigt. Wenn sie in irgendeiner Gemeinschaft eintreten wollte, hätte sie dazu die Möglichkeit, aber das paßt ihr nicht. Sie tut mir leid und trotzdem möchte ich sie nicht im Stich lassen.



Sie wissen, gute Schwester, mit welch herzlicher Ergebenheit ich Ihnen im Herrn ergeben bin.



		Ich verbleibe ganz Ihr



				Eymard.

                                   S S S







An Fräulein v.Revel

bei Herrn Baron v.Carmejane

fg Faventine 20

V a l e n c e

(Drôme)











An Frl. Danion

Nr.0833

IV,88-89.





                  Paris, Rue Faubourg Saint-Jacques 68,

                                       am 1. Juli 1859.







	Liebe Schwester im Herrn!





Gerade habe ich Ihren Brief gelesen. Danke für Ihr liebes und brüderliches Gedenken! Danke in unserem guten Meister. Ihr Schreiben bereitete mir eine große Freude: liest man doch so gerne von dem, was man im Herzen hat und aus ganzer Seele einzig und auf immer verlangt: daß Jesus im Heiligsten Sakramente herrsche in allen Herzen. Glauben Sie ja nicht, teure Schwester, ich hätte sie vergessen; o nein. In Rom waren Sie mir stets gegenwärtig, ich hatte Ihre Briefe dorthin mitgenommen, ebenso Ihre Notizen über den III. Orden.



Der gute Meister war so gütig und freigebig gegen mich in Rom! Der Hl. Vater wollte sel-ber das Breve verfassen, welches die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament lobt, ermutigt und segnet. Er hat uns, ebenso wie den uns angeschlossenen Bruderschaftsmitgliedern einen täglichen vollkommenen Ablaß gewährt. Alles das vollzog sich im Verlauf von 14 Tagen, zum großen Erstaunen aller.



Nach Paris zurückgekehrt, haben wir eifrige Exerzitien gehalten, nach deren Schluß die drei Ersten ihre ewigen Gelübde ablegten, und nachdem zwei Priester und ein Bruder, deren Beruf zweifelhaft gewesen, uns verließen. Wir wollen lieber wenige sein, dafür aber eines Herzens und eines Sinnes. 



Ich komme von Marseille, wo wir eben ein Anbetungshaus gegründet haben. Am Fron-leichnamstag, 23., fand die erste Aussetzung statt. Unser Werk hat viele Freunde ge-funden in dieser Stadt, wo die Frömmigkeit lebendig und warm ist. Bei dieser Gelegenheit hat der hochwst. Bischof das 40stündige Gebet in seiner Diözese eingeführt; er ist glück-lich und tausendmal glücklich, zu dieser herrlichen Einrichtung der ewigen Anbetung et-was beitragen zu können.



Ich will darangehen, den III. Orden des Hlst. Sakramentes zu regeln; bis zum heutigen Tag hatte ich keinen freien Augenblick dafür. Wären Sie doch in Paris! Wir würden ein wenig darüber plaudern. Sie könnten doch hierherkommen und 8 oder 14 Tage hier ver-bringen. Beten Sie nun, daß Gott uns gute, heilige Berufe schicke, Männer, die bereit sind, sich ohne Rückhalt dem Dienste und der Verherrlichung Unseres Herrn im Hlst. Sakramente hinzugeben. Ach, wie wenige gibt es, vor allem unter den Priestern, die das eucharistische Leben verstehen und den Mut haben, Jesus allein zu dienen! Das macht mich ganz traurig.- 500 Priester boten sich an, Feldgeistliche zu werden und niemand will zur Ehrenwache des Königs der Könige gehören. Oh, welche Feigheit und Schande!



Leben Sie wohl, gute Tochter. Sie wissen ja, daß ich im Hlst. Sakrament ganz mit Ihnen verbunden bin,



		Ihr ergebenster



		    Eymard, S.





An Frl. Virginie Danion

in Mauron (Morbihan).











An de Cuers

Nr.0834

I,48-49.





                                   Paris, 1. Juli 1859.





	Lieber Pater!





So bin ich nun seit Samstag wieder in Paris und freue mich, alle meine lieben Brüder wiederzusehen; ich habe sie wohlauf angetroffen. Herrn Carrié geht es wie immer; was ihn ermüdet hat, war der allabendliche Katechismusunterricht in zwei Abteilungen, und vor allem die größten Spitzbuben unter ihnen ließen ihn sich die Lunge aus dem Halse schreien.



Heute ist wieder Ordnung eingetreten, ich habe die Kinder unter 12 Jahren abgewiesen, weil sie uns nur Unannehmlichkeiten bereiteten.



Wir haben während der ganzen Woche zu Ehren von Fronleichnam die Aussetzung abge-halten; wir haben innig für Sie gebetet, denn ich verstehe Ihre große Entbehrung, noch nicht die Aussetzung durchführen zu können.



Die Hingabe von P. Champion war bewundernswert.



Ich lege Ihnen die Quittungen der Gelder bei, die Sie mir für die verschiedenen Lieferan-ten geschickt haben.



Die Krone der Monstranz ist angefertigt; ich finde sie schön und von gutem Geschmack. Sie besteht aus vergoldetem Silber mit erlesenen Steinen; ihr Preis beläuft sich auf 170 Fr. Sie wird direkt am Kreuz der Monstranz befestigt; infolgedessen braucht nichts hinzu-gefügt oder verlötet wer-den.



Es ist noch niemand gekommen; daran denke ich ohne Unterlaß bei den Worten Unseres Herrn: n i s i  g r an u m   f r u m e n t i   m o r t u u m    f u e r i t,  i p s u m  s o l u m  m a -n e t; wann  wird also dieser alte Mensch ganz abgestorben sein, damit das Reich Un-seres Herrn beginnen kann?



Sollten Sie irgendein Paket nach Paris senden, legen Sie bitte das Kelchvelum des roten Meßkleides dazu. Herr Hubert wird es umändern; er hat es irrtümlicherweise zu klein ge-macht.



Senden Sie mir bitte die Prüfungsergebnisse des Herrn Lorenz, die ich Ihnen zurückge-lassen habe; schicken Sie mir diese und Ihr Gutachten per Post, damit ich alles an P. Champion weiterleiten kann.



Ich konnte die Gußformen (moules) zum Falten der Chorröcke noch nicht bestellen wegen der Anbetung, die mich im Haus zurückhält.



Herr Carrié wird heute wegen Ihrer Postanweisung ins Ministerium gehen. Wir haben nichts mehr. Gott sei dafür Lob und Preis!



Tun Sie etwas für Ihre arme Gesundheit, teurer Pater, damit Sie im Dienst des Guten Meisters arbeiten können. Erweisen Sie sich selber jene Liebe, die Sie bewegen würde, sie anderen zu erweisen.



Allzeit in Unserem Herrn verbleibe ich, teuerster Pater, 



				ganz Ihr



				Eymard.





P.S.- Heute abend wird Ihnen Ihre Postanweisung zugeschickt. Morgen abend  werden Sie sie erhalten.



      Herr Picard  war und ist der größte Leidtragende  seines Mißgeschicks; er sagt,   Schuld wären die Gießer, er wird alles als Frachtgut zusenden. 



      Das ganze  Haus umarmt Sie  i n  C h r i s t u s.  In einem der nächsten Briefe werde  ich  Ihnen  die Zusammenstellung der kleinen Rechnungen über die Gegenstände    ge-ben, die Ihnen zugeschickt worden sind.











An Frau Galle

Nr.0835

B,149-150 (114).





Q.: A-VIII-397.

      B-VII-262.

      R2-24-240.





                                   Paris, 1. Juli 1859.





	Gute Dame Galle!





Entschuldigen Sie, daß ich in Ihre Nähe gekommen bin, ohne mich bei Ihnen aufzuhalten. Es wurde mir geschrieben, einer unserer Religiosen sei erkrankt, ich soll schnell kommen; daher bin ich sofort nach der Aussetzung in Marseille abgereist; glücklicherweise war es nichts Arges, nur eine Erschöpfung.



Ich freute mich, Ihnen meinen Besuch abzustatten, in Ihrer  frommen  und  ehrwürdigen Kapelle  zu beten, in Ruhe m i t  I h n e n  u n d  m i t  d i e s e m P a u l  zu plaudern; aber der gute Meister hat von mir diesen Verzicht verlangt, ein anderesmal werde ich mich hoffentlich dafür entschädigen. So geht es also im Leben, arme und teure Dame, man grüßt sich, man sagt sich Adieu im Vorbeigehen, man leidet und dann begibt man sich an die ewigen Gestade.



Armes Leben, wenn nicht der Himmel dessen Ende wäre! Aber schönes und wertvolles Leben, weil es uns den Himmel verdient!



Haben Sie in Ihren Leiden und Kreuzen festes Vertrauen und große Geduld, gute Dame! 



Sehen Sie auf die göttliche Hand, die sie Ihnen sendet, und Ihnen hilft, sie zu tragen - essen Sie oft das Brot der Starken, denn Sie bedürfen seiner - und diese hl. Kommunion wird alles ersetzen.



Meine Grüße diesem braven Paul, Ihrem ganzen Haus!



	Ihr im Herrn stets ergebenster



				Eymard

				S.S.S.





An Frau Galle, geb. v.Villedieu

in La Tour

über l'Arbresle (Rhône).











An Frl. Fanny Matagrin

Nr.0836

V,269-270.





                                   Paris, 4. Juli 1859.





Geehrtes Fräulein und liebe Schwester im Herrn!





Ihr lb. Brief hat mich in Paris angetroffen, wo ich seit einigen Tagen aus Marseille zurück-gekehrt bin. Ich habe mich nicht in Lyon aufgehalten, weil einer unserer Religiosen in Paris erkrankt war und man mich dort mit Bangen erwartete. Weil ich andererseits wußte, daß Frau Tholin sich auf Bäderkur befand, war der Zeitpunkt für Exerzitien, die sie wünschte, nicht günstig.



Im Herbst muß ich nach Marseille, wo wir eine neue Gründung haben, zurückkehren, und wenn Gott will; könnten wir dann sehen, ob sich in Tarare oder in Amplepuis etwas zur Verherrlichung unseres guten Meisters machen läßt.



Ich wäre auch sehr glücklich, gutes Fräulein, Sie zu besuchen und Ihnen nochmals zu danken für alles, was Sie für unsere Kapelle getan haben. Es ist eine schöne Erin-nerung, die mich oft bei der Meßfeier veranlaßt, Sie ihm vorzustellen.



Wäre Paris nicht so weit entfernt, würde ich Ihnen sagen: "Kommen Sie doch zu uns auf Besuch, um hier zu Füßen Unseres Herrn ein paar Exerzitientage zu verbringen". Es ist einem so wohl dabei! Besser als auf dem Tabor.



Ich freute mich, Ihre Schwägerin zu treffen. Ich hatte im stillen darauf gehofft, sie wieder-zusehen; aber dieses Paris ist so groß, daß oft die Zeit nicht ausreicht. Richten Sie dieser guten Dame meine herzlichsten Grüße aus. Sie, gutes Fräulein, sind also krank, da Sie in Uriage sind. Lassen Sie sich dort gut pflegen, es ist notwendig.



Sie haben eine Kapelle, wo Unser Herr wohnt. Besuchen Sie ihn oft mit diesem guten Herzen, das er Ihnen gegeben hat, u.zw. für ihn gegeben hat. Legen Sie recht Ihre Tu-gend in seine unendliche Liebe und Ihre Verdienste in seine unendliche Barmherzigkeit, dann werden Sie selbst sehr reich und sehr vollkommen sein.



Ich segne Sie, gute Tochter, in der göttlichen Liebe Jesu und bin mit Ihnen ganz vereinigt und ewig ergeben.



		Eymard.





An Fräulein Matagrin, Badhotel,

Uriage (Isère).











An Frau v. Grandville

Nr.0837

IV,16-17.





                                   Paris, 4. Juli 1859.





So bin ich nun seit einigen Tagen wieder in Paris, teure Tochter. Ich weiß nicht, ob ich mich über meine Reise und die eucharistischen Exerzitien in Marseille freuen soll. Man sagt, dieselben hätten manches Gute bewirkt; mehr noch hat es mir aber gutgetan, die Vortrefflichkeit eines Berufes zu erkennen, dessen ich so unwürdig bin, und das Bedürfnis der Seelen nach Jesus, der  W a h r h e i t  u n d L i e b e  ist.



Was können wir  jemals Gutes  wirken, wenn  wir nicht  die Seelen  zu  i h r e m  g ö t t l i -c h e n   Z e n t r u m, z u  i h r e m  L e b e n  hinführen? Sie, gute Tochter, haben das Glück, die Dienerin des Herrn in der Eucharistie zu sein; schätzen Sie diese Gnade recht hoch und erweisen Sie sich eines so erhabenen Meisters würdig, indem Sie eine Dienerin aus Liebe seien, die sich mit der Belohnung begnügt, einem so guten Meister dienen zu dürfen.



Seien Sie ein Apostel der Hl. Eucharistie, wie die Flamme, die erleuchtet und wärmt; wie der Engel seines Herzens, der sich aufmacht, den verborgenen Gott jenen zu verkünden, die ihn noch nicht kennen, und jene aufzurichten, die ihn lieben und unter Leiden gebeugt sind.



Ich freue mich, daß Sie bei Ihrer Schwägerin leben. Seien Sie recht liebevoll, mitfühlend und entgegenkommend mit diesem Herzen, das Ihnen unser Herr gegeben hat; seien Sie recht großmütig und weitherzig zu ihr. Lassen Sie der Natur ihre Rechte und erheben Sie dieselben bis zur Tugend und Gottesliebe! Lassen Sie sich nur für eine Heilige, eine Gott ganz angehörende Seele betrachten, das wird als gutes Vorbild dienen. Trachten Sie, das volle Vertrauen dieses so tief betrübten und so tugendhaften Herzens zu gewinnen. Die Stunde des Schmerzes ist die Stunde der Gnade Gottes, aber man muß es verstehen, daß Gott dahintersteht.



Machen Sie im Gehorsam von diesem Seebad Gebrauch; der hl. Hieronymus würde Ihnen an meiner Stelle dasselbe sagen - und mißachten Sie all diese Stürme und Wolken, die Sie beunruhigen möchten. Schonen Sie sich mehr, ich bin der Meinung, daß Sie wäh-rend der Zeit der Wasserkur Fleisch essen sollten; es heißt, das eine ergänze das andere; aber ich will nichts vorschreiben.



Sicherlich würde ich mit Freude nach Nantes gehen, wenn Gott es wollte; dort würde ich meine alte Tochter im Herrn besuchen.





	Ihr allzeit ergebener



		Eymard, S.S.S.











An de Cuers

Nr.0838

I,49-50.





                                   Paris, 5. Juli 1859.





	Lieber Pater!





Erst gestern abend konnte ich die Rechnung von Herrn Hubert erhalten; Sie finden sie hier beigefügt.



Gestern habe ich mit Picard gesprochen; alles wird bis zum Wochenende fertig sein; er muß mich vor der Absendung der Kiste verständigen, damit ich alles überprüfen kann.



Ja, ich gewähre Ihnen sehr gerne die Verlängerung der Ausnahmesituation Ihres Gelüb-des der Armut, solange Sie sich in dieser Lage befinden.



Ich bedauere diesen armen Abbé Lorenz sehr; er hatte viele gute Seiten; aber leider! Wieso konnte er es nicht begreifen, daß ein solches Verhalten nicht genehmigt werden konnte? 



Zum jetzigen Zeitpunkt gibt es nichts Neues außer einige Briefe, welche um Auskünfte anfragen.



Trachten Sie gut zu schlafen, teurer Pater, damit Sie ein guter Arbeiter bleiben. Läßt sich denn die Nähe des Meeres nicht mehr erreichen?



	Es läutet.



	Ganz und auf immer im Herrn 



			Ihr



		Eymard, S.S.S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0839

V,106-107.





Für Fräulein Stephanie.





                                   Paris, 6. Juli 1859.





Sie haben ganz richtig gehandelt, liebe Tochter, nicht auf Ihre Vollkommenheit zu warten, um mir zu schreiben. Sie haben gute Absicht, Sie haben begonnen und schon gute Re-formen durchgeführt. Das ist gut, machen Sie aber nicht alles auf einmal; setzen Sie sich eine vertretbare Zeitspanne fest, die sich mit Ihren anderen geistlichen und häuslichen Pflichten verträgt.



Es ist vollkommener, alle Tage einen Teil zu erledigen, als sich zu töten, um alles loszu-sein; sodann schaffen Sie Ordnung der Reihenfolge nach, im Einzelnen und Besonderen.



Sehen Sie, gute Tochter, wie ein altes verworrenes Gewissen aussieht, wo man es nicht mehr wagt einzutreten, weil darin alles in Unordnung ist; das ist die große Ursache, daß die Bekehrungen erst spät erfolgen.



Man muß wohl wissen, daß es für den Körper nichts Lästigeres gibt als diese Aufräu-mungsarbeit; bitte seien Sie auch in dieser Beschäftigung diskret und klug; erledigen Sie sie mit Ruhe, zur bestimmten Zeit und nicht zum bestimmten Preis. 



Ich begreife gut Ihren Schmerz, wenn man Ihnen das Allerheiligste entfernen würde.



1. Wenn der Bischof Ihnen die Erlaubnis beläßt, steht es weder dem Pfarrer noch sonst einem Priester zu, diese Erlaubnis zurückzuziehen. Der Bischof muß wissen, was er zu tun hat und seine Rechte kennen.



2. Das heilige Konzil von Trient erlaubt den Filialkirchen die Aufbewahrung des Allerhei-ligsten, wenn es der Ortsbischof für angebracht hält. Eine Filialkirche ist eine Kirche oder öffentliche Kapelle, die von der Pfarrkirche entfernt ist, wo ziemlich oft zum Wohl der Pfarrkinder zelebriert wird und wo die hl. Wegzehrung für die Pfarreien geholt wird.



Der Herr Pfarrer kann Ihre Kappele also als solche betrachten.



3. Wenn es zu große Schwierigkeiten gäbe, würden wir uns nach Rom wenden.



Inzwischen bitten Sie, gute Tochter, fest Unseren Herrn wie die Jünger von Emmaus: "Herr, bleibe bei  uns, denn es wird Abend!"



Lieben Sie innig diesen guten Meister; gehören Sie ihm ganz. Leben Sie von seiner Liebe und Sie werden eine gute Dienerin vom Hlst. Sakrament sein.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0840

V,42-43.





                                   Paris, 6. Juli 1859.





Danke, gute Tochter, für Ihren lb. Brief. Sicher hätte ich Sie auf meiner Durchreise in Lyon gerne besuchen wollen oder wenigstens mehr Zeit zu haben. Sie haben dieses Opfer zugunsten der anderen vorgezogen. Gott wird es Ihnen vergelten. Ich habe Ihre gute Mutter gesehen; ich bin stets erbaut über diese schöne Seele, die Gott am Kreuz seiner Liebe festhält. Ich liebe diese schöne Seele; ich merke, daß sie Unser Herr sehr gern hat und ihr seine Gnaden in reichstem Maße zuteilt; aber sie leidet, und Gott will nicht, daß sie sich an der Milde des Kreuzes noch am Frieden der Tugend freut. Diese gute Mutter muß in jedem ihrer Werke das Verdienst eines ganzen Lebens finden und folglich muß sie neben dem gekreuzigten Jesus stehen.



Bleiben Sie bei dieser guten Mutter, sobald Sie selbst frei sind und Ihr Aufenthalt zu Ende gegangen ist. Sie muß wohl Ihrer sehr bedürfen, denn niemand versteht sie besser als Sie. Darum bin ich der Ansicht, daß Sie Ihre zu regelnden Angelegenheiten etwas liegen-lassen sollten, um Ihre Zeit zwischen Lyon und Romanèche zu verteilen. Immerhin glaube ich, daß Sie guttun würden, wenn Sie sich helfen ließen und täglich einige Stunden ver-wendeten, um Ihr Haus und Ihre Sachen ein wenig, wenigstens die äußerlichen Dinge, in Ordnung zu bringen. Sie möchten alles ganz allein erledigen und das übersteigt ein wenig Ihre Kräfte.



Machen Sie sich keine zu großen Sorgen darüber, daß Sie sich in Ihrem Inneren etwas zusehr gehen lassen; es scheint, daß Sie Gott bezüglich Ihrer inneren Verwaltung ein biß-chen gedemütigt werden läßt, indem er kleine Leiden zuläßt und Sie in dauernder Be-schäftigung beläßt. Sobald Sie besser und freier sind sowie sorgfältigere und fleißigere Diener haben werden, werden Sie diese Neuordnung in die Hand nehmen. Erledigen Sie aber nicht alles auf einmal und vor allem keine Besorgtheit!



Nachdem Ihnen der Herr Pfarrer einen Vertrauensvorschuß gegeben hat, gehen Sie wie-der zu ihm beichten; das ist angemessen; zudem tun Sie das zu Ihrem größeren Wohl. Sie haben auf die Frage des Rücktritts gut geantwortet; sie sollen es unter sich aus-machen.



Setzen Sie Ihre Kommunionen fort, gute Tochter! Trotz Ihrer Armut und geistlichen Arm-seligkeiten. Sie sind so schwach und so arm, daß Sie einen ungeheueren Bedarf nach Unserem Herrn haben, damit seine Gegenwart alles in Ihnen wieder herstelle und stärke; gehen Sie zur Kommunion wie die Arme seiner Güte und die Tochter seiner Barm-herzigkeit.



Danke, gute Tochter, für Ihre Wünsche zum Fest des hl. Petrus; ja, ja, die Ehre Jesu im Hlst. Sakrament: das ist alles, was ich ersehne und erstrebe; aber wie nötig habe auch ich, es besser zu machen! Denn ich werfe mir all das vor, was Sie sich vorwerfen; und ich merke, daß ich in großer Verspätung bin. Beten Sie für mich.



Seien Sie stets zuversichtlich bezüglich Ihres lb. Kranken; wir hatten mit Ihrer guten Mutter eine Vorgangs-weise und Verhaltenslinie ausgemacht; denn mir scheint, daß man in den einsichtigen Bereichen übermäßig gut, in den nicht einsichtigen Dingen aber entschlossen sein muß; daß man darin Meister werden und klar seinen Willen durchsetzen muß; sonst wird das moralische Übel noch schlimmer.



Meine herzlichen und ergebenen Grüße an Ihre gute Mutter! Ich verbleibe im Herrn 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Gourd.











An Frau Jordan

Nr.0841

IV,248-249.





                                   Paris, 6. Juli 1859.





So bin ich nun wieder in Paris, nachdem ich nahe bei Saint-Romans vorbeigefahren bin, ohne Sie dabei kurz besuchen zu können. Ich war genötigt, rasch zurückzukehren, um am Sonntag der Fronleichnamsoktav in Paris zu sein, weil einer unserer Religiosen erkrankte und meine Anwesen-heit verlangte.



Der lb. Gott wollte nicht, daß ich die Freude erlebe, Ihnen einen kurzen Besuch abzustat-ten. Er sei trotzdem gepriesen! Ich hätte gern diesen schönen Felsen wiedergesehen, den Cäsar beobachtete und den ich geliebt habe. Die Seele mag Hügel und Berge, weil es ihr scheint, als berühre sie da den Himmel und sei Gott näher. Wohl Ihnen, daß Sie die schö-nen, schweigenden Berge sehen können; die Seele schwingt sich bei ihrem Anblick auf; wohl Ihnen auf Ihrem Lande mit Gott allein, mit der Reinheit der Natur und dem lieblichen Schutz der Vorsehung; ich würde mich aber langweilen, weil Ihr Tabernakel zu weit ent-fernt ist. Gehen Sie jedoch dorthin, sooft Sie können. Es ist der Besuch des Freundes, des Vaters, von Jesus, im Paradies. Je größere Opfer der Anmarsch und Aufstieg kostet, desto freundlicher wird man empfangen.



S e i e n   Sie   g ü t i g,   l i e b e n s w ü r d i g,   f r e u n d l i c h,    e n t g e g e n k o m -m e n d und vor  allem   g e d u l d i g   in  c h r i s t l i c h e r  L i e b e - und Sie werden überallhin Blumen streuen.



Ich bin nun wieder in Paris, wo es sich ständig teilen heißt zwischen dem lb. Gott und all den Menschen, die einem auf dem Halse liegen. Ich lasse mich in Beschlag nehmen - aber im Paradies wird mich kein Mensch mehr von meinem Platz verdrängen (ausge-nommen Sie, gute Tochter, Sie haben dazu ein Recht).



Meine besten Wünsche an Ihre ganze Familie; Sie wissen ja, daß ich ganz mit Ihnen im Herrn vereint bin.



			                           Eymard, S.S.S.





An Frau Jordan, in Calet, in Saint-Romans, über Saint-Marcellin (Isère).











An de Cuers

Nr.0842

I,50-52.





                                   Paris, 8. Juli 1859.





	Lieber Pater!





Die Antwort durch P. Champion hat Ihnen sicher den Empfang des Geldscheines von 500 Fr. bestätigt; nochmals danke!



Ihr Schreiben hat uns eine nette Nachspeise beschert. Alle horchten und lachten, bis das zweite Gericht auf den Tisch kam. Wie richtig haben Sie doch geantwortet! Mit dem Hlst. Sakrament sind wir reicher und besitzen mehr als wenn wir alle Ordensprivilegien, präch-tige Gebäude und berühmte Namen hätten.



Wenn diese ehrwürdigen Ordensleute Religiosen vom Hlst. Sakrament werden wollen, so kommen sie gerade recht! Dann werden wir ehrenvoll in der schönen und großartigen  Kir-che des hl. Petrus in Ketten (S. Pierre-aux-liens) auf dem Esquilin-Berg die Aussetzung vornehmen. Ich werde Herrn Carrié aufsuchen und ihm den Auftrag geben, nach Marseille zurückzukehren.



Gott möge diese schöne Sonne segnen, die Ihnen ein wenig Leben, ein besseres Leben spendet! Ich möchte aber wissen, ob Sie auch ein wenig schlafen. Welch netten Besuch haben Sie doch erhalten! Er hat mich gefreut; das zeigt, daß man Interesse hat. 



Ich werde Herrn Marzion treffen und ihm Ihre Bestellung machen; ich weiß, daß er etwas müde ist und in Bourg-la-Reine ein Landstück gemietet hat. Dieser arme Herr Marzion hat wohl Kummer genug!



Hier folgt die Aufstellung der kleinen Sachen, die in Paris gekauft worden sind:



2 Kanontafeln à 2.50...........................5,00 Fr.

3 Hl.Geist-Darstellungen    à 6..........18,00  "

2 Tüchergarnituren............................28,20  "

     Muttergottesbilder..........................3,00  "

12 Dutzend kleine Steine.................15,00  "

4  größere Steine  à 2 .......................8,00  "

                                               ___________



                                                        77,20 Fr.



Auslagen für die Reise von 

Fr. Anton........................................25,00   "

Wachsrechnung...........................114,00   "

                                               ___________

                                 zusammen  216,20 Fr.

                                              ===========





Erhalten:





1. 3 Fr. Rest von Fr. Anton.....................3,00 Fr.

2. Überschuß für den Kelch....................2,00  "

3. Überschuß für die Monstranz............32,00  "

4. Rest meines Reisegeldes v. 100 Fr...23,00  "

                                                     ___________

                                          zusammen   60,00 Fr.



                                      Restschuld.....156,20 Fr.





	Von P. de Cuers angefertigte Aufstellung:





am 11. Juli bezahlt......................27,40 Fr.

                                           ___________



                                                128,80 Fr.



               am 22. Juli..................53.00  "

                                           ___________

                                        75,80 + 100 Fr.



Vorauszahlungen an Koll.............50,00 meine Renten

                                                     66,00   "      "



            Zahlungsvorschüsse:



Restschuld....................................59,80 Fr.

Am 15. Oktober geschickt............10,40 "

                                             ___________

                                                     49,40 Fr.



Wachs..........................................60,00 Fr.

                                               ___________

 

                                 Restschuld.....109,40 Fr.

                                               ==========





Dies ist also, teuerster Pater, Ihr Rechnungsstand; ich glaube jedoch, daß Ihre Finanzen knapp sein müssen; und die unseren stehen nicht besser. Der Gute Meister wird den Rest hinzufügen.



Alle hier haben Sie gern, sie umarmen Sie und entbieten Ihnen alles, was brüderliche Zu-neigung auszudrücken vermag.



Ich meinerseits verbleibe stets im Herrn



				Ihr



				Eymard.





P.S.- Ein heiligmäßiger Priester aus Turin läßt um Auskunft bitten. Einige junge Leute  überlegen, darunter  Herr v. Leudeville, Herr Chanuet von Lyon: sie  halten Ausschau, um  uns zu sehen. Vielleicht verwirklicht sich  das wunderbare Fischernetz, und Unser Herr sagt: j a c t a t e  r e t e;  er wird segnen, wie es in seiner Macht liegt zu segnen.



      Herr Carrié bereitet einen Brief an Sie vor; es geht ihm gut.











An Marianne

Nr.0843

III,119-120.





                                  Paris, 11. Juli 1859.





	Liebste Schwestern!





Es war mir unmöglich, Euch in La Mure zu besuchen und zu grüßen. Ich mußte Eure Berge von ferne grüßen und Euch segnen. Einer unserer Religiosen in Paris war erkrankt, und so hatte ich Eile zurückzukehren aus Furcht, daß die Anbetung nicht mehr aufrecht erhalten werden könnte. Glücklicherweise hatte die Krankheit nichts Ernsthaftes an sich.



Ich verblieb drei Wochen in Marseille. Ich bin von der Frömmigkeit und der Hingabe der Leute von Marseille sehr erbaut und erfreut. Die Exerzitien, die ich in unserer Kirche ge-predigt habe, wurden gut besucht und am schönen Fronleichnamstag konnten wir in unserer neuen Kapelle die erste Aussetzung machen. Wir waren fünf: drei Priester und zwei Brüder. Am nächsten Tag, 24. Juni, bin ich von Marseille abgereist und habe mich trotz der übernommenen Aufgaben nicht aufgehalten. Aber die Pflicht muß zuerst kom-men. Wären wir doch zahlreicher, man bietet uns mehrere andere Gebäude an, eines vor allem in Rom. Aber wir müssen uns beschränken und den Zeitpunkt Gottes abwarten. Diese eucharistische Berufung ist so schön! Ständig mit dem göttlichen Meister beschäf-tigt zu sein, seine königliche Wache und seine Familie  zu sein. Wir würden für alle Le-benslagen und alle Güter der Welt unseren schönen Anteil nicht eintauschen. Ich spüre, daß alle Lebensphasen, die mich die Güte Gottes hat durchschreiten lassen, nur eine Vorbereitung für diese so schöne und heilige Berufung waren; auch höre ich nicht auf, Gott dafür zu danken, daß ich bei den guten Maristenpatres war und Pfarrer und Vikar gewesen bin.



Gegenwärtig plagt mich eine Sorge: zu sehen, daß mir viele Dinge und soviel Tugenden fehlen, um auf dem Niveau meiner Pflichten zu stehen.



Meine Gesundheit hält sich wohl, nur fehlt mir die Zeit, um all das zu erledigen, was jeden Tag anfällt; dieses Leben in Paris nimmt einen so stark in Anspruch! Auch unsere Anbe-tung braucht einen guten Teil meiner Zeit; aber es ist eine glückliche Zeit, in der das Le-ben der Engel im Himmel die Beschäftigung ist.



Ich plane, um den Monat Oktober herum nach Marseille zu reisen, um einige Leute hin-zubringen. Ich werde versuchen, einen Tag für Euch zu reservieren, liebe Schwester. Unterdessen betet für mich und das schöne Werk, das Unser Herr meiner Unwürdigkeit anvertraut hat; allzeit im Herrn ver-bleibe ich Euer ergebenster 



			Eymard.





P.S.- Habt Ihr Nachrichten über hochw. Herrn Faure, ehem. Pfarrer von Saint-Laurent? Er 

         ist recht faul.











An de Cuers

Nr.0844

I,52-53.





                                  Paris, 13. Juli 1859.





	Lieber Pater!





Heute morgen habe ich Ihren Brief mit den zwei beigelegten Geldscheinen erhalten: 100 Fr. für Meßstipendien und 100 Fr. für folgende Zwecke: 72,60 als Ergänzung für das Trimester und 27,40, die von den 156,20 abgezogen werden sollen; also verbleibt ein Rest von 128,80 Fr.



Ich komme von Herrn Picard, wo ich Fräulein v. Mauroy angetroffen habe; sie wartet noch immer auf Ihren Brief mit der Bestätigung, daß Sie ihre Lampe erhalten haben (Cherche-Midi 16); schreiben Sie ihr diesen Brief des Dankes, es ist ihr sehr daran gelegen.



Herr Picard sagte mir, er würde Ihnen um die Mitte der nächsten Woche alle Ihre Gegen-stände zusenden; es ist die neue Gußform der Kandelaber, welche das Ganze verzögert hat.



Schreiben Sie einfach an hochw. P. Archier, dem Obern der Missionäre von U. Lb. Frau von La Salette, oder seinem Stellvertreter, Neuve-Straße, Grenoble (Isère). Er würde Ihnen das gewünschte Wasser schicken. Bitten Sie ihn um einen Keller voll! Sagen Sie ihm, die Bitte komme von mir.



P. Champion korrigiert die Abzüge von Missale und Brevier des Herrn Hadrian Le Clère; ich habe mich schon so an die Enttäuschungen gewöhnt, daß ich nichts mehr im vor-aus zu erhoffen wage.



In Paris herrscht eine derartige Hitze, daß Sie danach Lust bekommen könnten, wenn Sie nicht in Marseille wären; man wagt es fast nicht, ins Freie zu gehen; so sind auch die Straßen noch nicht überfüllt.



Gestern gab es eine Festbeleuchtung für den Frieden. Die ehrlichen Leute freuen sich darüber, die Revolutionäre hingegen sind damit unzufrieden; man erwartet mit Freude den Kaiser; weil aber die Flotte noch immer mit Bomben und Seeleuten beladen ist, heißt es: damit dies alles nicht verloren gehe, sollte der Kaiser damit England begrüßen und ihm so seine siegreiche Ankunft melden.



Leben Sie wohl, lieber Pater!



Ich bleibe ganz der Ihre; und das ganze Haus umarmt Sie. Die grünen Bohnen sind so zahlreich, daß sie auf dem Tisch fast vertrocknen.



					                                   Eymard.





P.S.- Die Kiste besteht aus Kupfer.











An Frau Tholin

Nr.0845

IV,153-154.





                                  Paris, 15. Juli 1859.





	Liebe Schwester!





Gestern habe ich Ihr lb. Schreiben erhalten; ich wagte es nicht, Ihnen nach Amplepuis zu schreiben, da ich nicht wußte, wo Sie sich aufhielten.



Gott hat es nicht gewollt, daß ich den Trost erhalte, Sie auf meiner Durchreise zu besu-chen: er sei dafür gepriesen! Wenn er mir diese Freude im Herbst erfüllen wird, werde ich ihm danken; und dann werde ich mich Ihnen für das Werk der Anbetung zur Verfügung stellen. - Gott hat mich in Marseille viel Tröstliches erleben lassen. Ich fand dort große Seelen - Feuerseelen; ich hoffe, unser guter Meister wird dort Adler finden, die sich um seinen heiligen Leib versammeln.



Wir haben dort am Donnerstag, Fronleichnamsfest, die erste Aussetzung vorgenommen; dann mußten wir sie wegen der Reparaturarbeiten unterbrechen; die Kirche wird recht schön werden; wir waren zu fünf: drei Priester und zwei Brüder.



Erst im Oktober oder November wollen wir dieses Haus endgültig organisieren; einstwei-len bitten wir unseren guten Meister, uns Männer nach seinem Herzen zu schicken; denn sie selbst zu suchen oder zu bestimmen, hieße nur, uns täuschen und Fremdlinge und Feinde ins Haus einführen. O was habe ich gelitten unter solchen Berufen, die mit aller-hand Bedingungen kommen, solchen Männern, die sich Gott nur zur Hälfte schenken! 6 Priester haben uns seit Beginn des Werkes bereits verlassen, und wenn ich nachdenke, weshalb, so danke ich Gott dafür - indem ich mich zu gleicher Zeit tief darüber verdemü-tige, daß ich es nicht verstanden und nicht fertig gebracht habe, sie eucharistisch zu machen. Meldet sich darum jemand, der Beruf zu haben meint, so erkundige ich mich zu-erst, wer ihn schickt und weshalb er kommt, denn ich will nicht mehr Männer, die nur für sich selbst kommen. O beten Sie doch um gute Berufe für den Hofstaat des großen Meisters! Dieser Beruf ist eine Gabe, die man nicht zu schätzen weiß - eine Gnade, die nicht erkannt wird.



Letzte Woche lernte ich Ihren Bruder, den Künstler, und seine Frau kennen. Er hat mich freundlich aufgenommen - ein gemeinsamer Freund hatte mich vorgestellt - und meine Beziehungen zur Familie öffneten mir die Herzen. Man versprach, mich zu besuchen. Sie können sich denken, daß ich sie zu Gott führen möchte, diese lieben Verwandten und daß sie mir Ihretwegen lieb und wert sind!



Ihr Herr Bruder sagte mir, daß Ihr guter Vater ihn zu besuchen vorhabe. Das ist ein guter Gedanke; reden Sie ihm recht zu. Ich werde mich freuen, ihn zu sehen und vielleicht wird durch seine Gegenwart sich alles zu einem guten Ende führen lassen.



Wenn eine Seele, die frei ist, sich mit dem großen Gedanken trägt, Gott im klösterlichen Leben dienen zu wollen, muß man sie, wenn sie die Idee reiflich überlegt hat, einen Ver-such machen lassen, damit sie den Frieden finde; oft will Gott nur einen inneren und keinen äußeren Beruf, und dann wird ein solcher zu einem mächtigen Ansporn, zu einer Quelle großen Eifers in jeder Beziehung.



Pflegen Sie ein wenig Ihre armselige Gesundheit, damit Sie noch etwas länger zur Ehre unseres göttlichen Meisters leiden können! In ihm verbleibe ich, teure Tochter, ganz Ihr



			Eymard.





P.S. - Ich habe von Ihrer lb. Schwester aus Alger Nachricht erhalten; es geht ihr gut.





An Frau Tholin-Bost, 

in den Bädern von Néris (Allier).











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0846

V,107-108.





An Frl. Stephanie.





                                    Heilige Anna, 1859.

                                             (26. Juli)





1. Liebe Tochter, bleiben Sie bei Ihrem Beichtvater und genießen Sie wohl, was er Ihnen sagt, denn er ist zu gütig und persönlich. Beunruhigen Sie sich nicht darüber, was man darüber denken oder reden mag. Aber die Mutter tut gut, wenn sie hingeht.



2. Der lb. Gott hätte Ihren Gedanken, hinzugehen, um ein bißchen zu leiden, geliebt, aber begnügen Sie sich damit. 



3. Ich bin zufrieden, daß ich für diese Ordnung Ihren guten Willen sehe. Betrachten Sie nicht das Ganze, meine Tochter, sondern die Arbeit einer oder zweier Stunden; Sie arbei-ten mit Tageslohn, nicht im Akkord.



4. Dieses arme Mädchen ist wohl beklagenswert, denn es leidet an einer schwer zu hei-lenden Krankheit. Nehmen Sie sich seiner etwas an, gute Tochter.



Seien Sie stets froh im Dienste Gottes. Schenken Sie dem lb. Gott stets alles. Ruhen Sie sich gelassen in seiner Güte aus. Leben und handeln Sie stets in seiner Liebe und Sie werden sehr weise sein.



		Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0847

V,43-44.





                                  Paris, 26. Juli 1859.





	Liebe Tochter!





Ich habe mir über Sie ein bißchen Sorgen gemacht; Ihr Schreiben beruhigt mich und bringt mir zwei gute Nachrichten, für die ich Unserem Herrn sehr dankbar bin.



Ja, seien Sie zuversichtlich, die göttliche Barmherzigkeit wird eines Tages triumphieren. Wir kennen die Stunde und Art nicht, weil Gott will, daß wir noch weiterbeten und noch mehr Vertrauen zu ihm haben.



Die Geschichte Ihrer Magd ließ mich einen armen Kopf und recht schlechten Geist erken-nen. Sie sind durch Ihre Autorität und Entschiedenheit richtig vorgegangen; vor allem, daß Sie Frl. Stephanie auf die gleiche Autoritätsstufe wie Sie gestellt haben.



Kündigen Sie ihr; und sollte sie um Verzeihung bitten, so sagen Sie ihr, daß Ihr Haus eine andere Lebensweise führe, daß Sie Umstellungen durchführen wollen, die sich mit ihrer Art und ihren Gewohnheiten nicht vereinbaren lassen; daran läßt sich nichts mehr ändern. Sollte sie jedoch noch immer um einen ernsthaften Versuch bitten, dann könnten Sie es vielleicht doch noch versuchen; aber wenn sie sich später noch einmal in dieser Weise verfehlte, müßte sie entlassen werden.



Sollte sie aber lediglich in einem Schweigen verharren, das auf einen Ärger über die Vergangenheit schließen läßt, das heißt über das, was sie angestellt hat, und ein regel-mäßigeres, unterwürfigeres, ja sogar einsatzfreudigeres Benehmen zeigt, so meine ich, daß Sie sich damit nicht begnügen sollten; die Autorität ist gekränkt worden, es braucht eine exemplarische Gerechtigkeit; zudem ergibt sich ein verbittertes Herz nur schwerlich.



Beeilen Sie sich nicht, die Löhne der beiden anderen zu erhöhen. Wenn Sie eine Ver-trauensperson fänden, und Gott kann sie Ihnen schenken, so würde dies eine größere Hilfe bedeuten.



Ich werde gern Unseren Herrn bitten, daß Sie jemanden finden, der nützlich und fleißig ist.



Diese guten Schwestern machen diese Woche Exerzitien; beten Sie für sie.



Halten Sie sich stets mit Herz und Leben fest vereinigt mit unserem guten Meister! In ihm verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.







P. S.- Ich konnte gestern meinen Brief nicht absenden. Je mehr ich an den Zustand dieses Mädchens denke, an das, was es gesagt und getan hat, umso mehr neige ich zur Entlassung. Sie haben jetzt alle Begründungen und die Leichtigkeit; nützen Sie es aus. Ihre Dienste sind zu teuer gekauft. Es wäre mein großer Wunsch gewesen, Herrn G. hier zu begegnen, um ihn zu begrüßen.



       Unser Herr segne Sie und erfülle Sie mit seinen Gnaden und seiner Liebe.





An Frau Gourd.











An de Cuers

Nr.0848

I,53-54.



                                 Paris, 1. August 1859.





	Lieber Pater!





Endlich! Ich möchte Ihnen ankündigen, daß Ihre Sendung von Picard morgen abgeht. Ich habe die Sachen einzeln durchgesehen; es müssen noch die zwei Armleuchter fertigge-stellt werden; diese sollen heute abend vollendet sein. Diese leidige Sendung hat uns sehr viele Laufereien gekostet; aber ein anderes Mal werden wir die Sache anders anpacken. Sie werden die Rechnungen getrennt, wie Sie es gewünscht haben, vorfinden; ich habe auch die Krone der Monstranz und das Velum des roten Meßkleides im Hause. Ver-gangenen Montag habe ich Herrn Koll getroffen und ihm die Summe von 162 Fr. über-eicht, die in Ihrem Schreiben enthalten waren. Ich kann Ihnen das Vergnügen und die Freude, die ihm Ihr Brief bereitet hat, gar nicht beschreiben; vor allem Ihre Geldsendung ließ ihn aufleben, denn anscheinend hatte er einen großen Bedarf danach. Er hat uns versprochen, gleich Ihre Arbeit aufzunehmen und Ihnen dieselbe in 8 Tagen zukommen zu lassen.



Ich habe diesen Damen die gleichen Exerzitien gehalten wie die unsrigen. Es waren Grundsatz-Exerzitien; sie wurden gestern abgeschlossen mit der Gelübdeablegung von seiten der Älteren zu meiner tiefen Erbauung und ihrer großen Freude.



Diese guten Personen erwirken uns kostbare Gnaden und werden sie auch in Zukunft erwirken; sie sind mehr wert als wir und zeigen eine bewunderungswerte Frömmigkeit und Hingabe.



Gott bereitet sich hier eine hl. Familie vor, und ich würde mich nicht wundern, wenn sie eines Tages ebenso groß wird wie andere große Orden, die dem Himmel so viele heilige Seelen geschenkt haben!



Ein Diakon aus Nantes fragt in einem ersten Schreiben um Informationen an; in einem zweiten Brief bittet er um Aufnahme: wird auch er auf der Strecke bleiben? Wie Gott will!



Die anderen Postulanten lassen nichts mehr von sich hören. Zwei oder drei junge Leute, Herr v. Leudeville, Herr Chanuet und andere, werden von der Gnade bearbeitet. P. Champion arbeitet noch immer an der Liturgie und an der Drucklegung bei Herrn Le Clère.



Am Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel werden wir zwölf Erstkommunionen ha-ben. Herr Carrié hält ihnen den Katechismusunterricht; er bereitet sie in einer bewun-ernswerter Weise vor; alle tun, was er will; so ist er sehr zufrieden und kommt gut voran; er ist träge, Ihnen zu schreiben, hat mir aber versprochen, es zu tun.



Die Anbetung läuft immer gut. Unser Herr leidet nicht an der kleinen Zahl seiner Wache.



Herr Lorenz hat mir geschrieben und das Schreiben seines geistlichen Beraters geschickt; mit einem solchen Brief, von anderen Dingen gar nicht zu reden, kommt man nicht weiter.



Ihr kleiner Ratons hat also ebenfalls seine Versuchung durchgemacht, aber sie war nur von kurzer Dauer: er ist übrigens noch ein Kind und wird eines Tages die Gnade und Gunst schätzen, die ihm Gott gewährt hat.



Wir sehen es gerne, wie Sie, guter Pater, in Ihrer Kapelle herumwerken, und freuen uns schon im voraus über ihre Schönheit oder wenigstens über ihre Angemessenheit; gebe Ihnen Gott die volle Freude, bald darin eine gute Familie von Brüdern und wahren An-etern zu erleben.



Meine Grüße dem lieben kleinen Bruder, an Herrn Brunello sowie an die gute und her-vorragende Familie Guérin, ohne den treuen M. Gordes zu vergessen.





		Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard, S.S.S.











An de Cuers

Nr.0849

I,55.





                                 Paris, 5. August 1859.





	Lieber Pater!





Herr Isnard weilt in unserer Mitte; wir werden uns fleißig um sein körperliches und geist-liches Wohl kümmern; er macht mir einen guten Eindruck; es ist ja unser Wunsch, daß der Gute Meister einige Leibwächter schickt, denn wir bräuchten sie.



Ich bedauere es sehr, daß dieser gute Herr Clavel so langsam seine Angelegenheiten zu Ende führt; es muß wohl so sein, daß er die Gnade und Tugend seiner Berufung noch nicht erfaßt; ich glaube jedoch, daß er in Bälde frei sein wird. Er hätte mir schreiben müs-en.



Herr Isnard hat mir 30 Fr. für 30 Messen und Ihr rotes Velum übergeben. Ich denke, daß Sie in etwa 10 Tagen alle Ihre Sachen bekommen werden; das Velum befindet sich in der kleinen verschnürten Schachtel, welche die Krone enthält.



Schwester Benedikte ist sehr traurig und hört seit sieben, acht Tagen nicht auf, um das Gebet für ihren kleinen Bruder zu bitten, da seine Berufung gefährdet sei; er stehe in Ver-suchung, sie zu verlieren; es wäre besser, ihn nach Paris zu versetzen, um ihn ein wenig zu lenken, und Karl an seiner statt hinzuschicken... Diese gute Tochter beunruhigt sich; ich habe diese Angelegenheit zwar nicht mißachtet, sie aber aufgeschoben; ich hätte sogar darüber gelacht, denn sie hat keinen Grund, solches zu glauben, außer Unser Herr hat es ihr gesagt...



Aus Lyon habe ich vor einiger Zeit vernommen, daß der kleine Ratons mit gewissen Frauen sich ins Gespräch eingelassen hat oder daß ihm diese nachgingen und entmu-tigten. Erkundigen Sie sich, ob dies wahr ist, denn diese armen Frommen haben gelegent-ich den Kopf so durcheinander und besitzen so wenig Urteilsvermögen!



Hier läuft alles wie gewohnt, d.h. weil wir so wenige sind, nimmt uns der eucharistische Dienst ganz in Anspruch; umso besser! Aber damit kann freilich die Hausordnung nicht ebensogut durchgeführt werden.



Beten Sie innig zur guten Mutter, uns einige Leute wie den hl. Johannes zu senden.



Alle mögen Sie und grüßen Sie herzlichst im Herrn.



					Eymard S.S.S.





An hochw. Herrn

P. de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An de Cuers

Nr.0850

I,56-57.





                                        7. August 1859.





	Lieber Pater!





Soeben erhalte ich diesen Brief. Ich leite ihn an Sie weiter, damit Sie sich nach dem Befin-en dieses armen Kindes erkundigen. Schwester Benedikte hatte seinen Seelenzustand geschaut; wir haben nicht daran geglaubt, und dies hat sie krank gemacht.



Ich merke, daß diesem Kind die Großherzigkeit fehlt; daß es seine Eltern zu nachgiebig erzogen haben; die letzten Zeilen seines Briefes deuten mir einen aufgehetzten Kopf (tête montée) an. Wenn es, nachdem man ihm den Fehler dieses Entschlusses erklärt hat, dar-auf besteht, wegzugehen, so möge es gehen. Es schmerzt mich sehr, daß es seine Eltern wörtlich genommen und ihm sofort Geld geschickt haben.



Diese Nachricht bereitet mir großen Kummer: nun sind Sie wieder ganz allein, und der lb. Gott gibt uns niemand, um Ihnen jemand zu schicken. Hier kann man guten Grundes sagen: D e u s  i n  a d i u t o r i u m  m e u m...



P. Hermann hat meinen Brief nicht beantwortet; vielleicht hat er ihn nicht erhalten; ich hatte ihn nach Carcassonne adressiert; oder aber er will jede Beziehung abbrechen: Gott sei dafür gepriesen!



Gestern habe ich Koll getroffen; Ihre Verzierungen der Holztäfelung werden nächsten Mittwoch fertig sein; ich sagte ihm, er solle mit der Absendung zuwarten, bis ich ihm eine weitere Bestellung mache; somit warte ich auf Ihre Anweisungen bezüglich der Kerzen usw.



Dieser arme Herr Koll befand sich in einer kritischen Situation, er benötigte an ebendem-elben Tag 100 Francs. Ich habe sie ihm vorausgezahlt und sende Ihnen die Quittung darüber.



Ich verstehe, daß Sie die Rechnung über die Auslagen etwas erschreckt; aber der Gute Meister, für den all dies angefertigt wurde, wird uns sicher auch die Mittel geben, um seine eucharistische Schuld zu tilgen.



Ich habe Ihre Bemerkungen über Herrn Carrié sehr genossen. Ich werde darüber durch Ihre Vermittlung an den Bischof berichten, um ihm die Angelegenheit zu unterbreiten. Die-ser Herr Carrié ist ein so guter Kerl! Herr Isnard beginnt am Dienstag seine Exerzitien. Die Zahl der Professen auf Nr. 66 beträgt fünf; zwei davon sind neu dazugekommen; eine davon ist sehr gut, tief religiös und Musikerin; durch ihre frommen Weisen erhebt und erfreut sie den einfachen Kult in der Kapelle.



Michael geht es gut. Er leistet uns wirklich sehr große Dienste. Er läßt sich von Zeit zu Zeit dafür ein wenig zahlen, aber man sieht, daß er im Haus sehr fleißig ist und daß er sich bloß ärgert beim Gedanken, Gutes unterlassen oder Übles getan zu haben.



Karl ist wie immer der einfache Mann für den lb. Gott, der vergeßlich ist oder etwas ohne Bosheit zerbricht.



Wir haben über Ihrem Ex-Doktor gelacht und warten ab.



Alle grüßen Sie herzlich; Ihre Briefe sind ein Fest: alle interessieren sich dafür wie auf dem Schlachtfeld von Solferino.



		Ganz Ihr



		Eymard.





An hochw.P. de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße7

Marseille











An die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament

Nr.0851

A,195-196 (151-152).





Q.: R2 12 219 (Autogr.).





                                     (15. August 1859).





	Teure Schwestern und Töchter im Herrn!





Zu Füßen Unseres Herrn in seinem göttlichen Sakrament habe ich Ihre Lebensregel ge-schrieben; ich habe diese heute unter seinen eucharistischen Thron gelegt, damit er sie segne und sie zuerst in seiner Liebe genehmige. Ich überreiche Ihnen diese Lebensregel, teure Schwestern, wie das Geschenk Mariens, Ihrer guten Mutter, an diesem festlichen Tag, an dem Sie den hl. Tabernakel verläßt und zum Himmel emporsteigt; aber sie möch-te ihren Platz der Liebe am Tabernakel Ihnen übergeben, damit Sie bei ihrem Jesus, bei Gott in der Eucharistie, an ihre Stelle treten.



Sie geht, um Ihnen neben sich im Himmel einen Platz vorzubereiten rund um den Thron der Herrlichkeit. Diese Lebensregeln sind noch nicht vom Stellvertreter Jesu Christi auf Erden approbiert worden. Er hat aber Ihren eucharistischen Zweck, Ihr so schönes Werk, nämlich die Anbetung, Ihr Ziel, das innerliche und verborgene Leben Jesu, Ihren Weg und Ihr Leben, Ihr Apostolat, das Werk der Erstkommunion von Erwachsenen, gesegnet. Gott wollte Sie durch diesen so kostbaren und ehrenvollen Segen des Hl. Vaters aus Dank-barkeit und Liebe an eine so schöne Berufung binden.



Nehmen Sie diese Lebensregel mit der Liebe Ihrer Herzen entgegen, meine Töchter; sie ist noch toter Buchstabe, geben Sie ihr Leben durch Ihre Tugenden und Fruchtbarkeit durch Ihre Liebe zu Jesus, Ihrem göttlichen Bräutigam. Behüten Sie diese Lebensregel sorgsam und sie wird Sie zur Vollkommenheit Ihrer Berufung geleiten; bleiben Sie lange klein im Abendmahlssaal, unbeachtet und unerkannt in der Welt.



Ehren Sie den Gott der Liebe, der in seinem göttlichen Sakrament verborgen ist, durch Ihre Liebe zu einem einfachen und verborgenen Leben mit Maria, Eurer Mutter.



Setzen Sie auf Ihren guten Meister Ihr ganzes Vertrauen, übergeben Sie sich vollständig seiner väterlichen Vorsehung und enthalten Sie sich alles menschlichen Schutzes.



Der hl. Franziskus trug Sorge um die hl. Klara und ihre armen Töchter; wir werden über Sie Sorge tragen, meine Töchter, in der göttlichen Liebe Unseres Herrn und Mei-sters; aber zwischen uns und Ihnen wird stets die anbetungswürdige Eucharistie bleiben. In ihr verbleibe ich, teure Töchter, Ihr ganz unwürdiger 





			und armer Diener



				 Eymard

				Sup. SS.





Maria Himmelfahrt 1859.











An de Cuers

Nr.0852

I,57-59.





                                Paris, 17. August 1859.





	Lieber Pater!





Ich habe einen freien Augenblick und ich gebe ihn Ihnen gerne; fangen wir zuerst bei den Bestellungen an:



1. Erst gestern hat man uns die 14 kg Wachs gebracht; wir werden es beim Trans-ortunternehmen ordnungsgemäß als solches erklären; auch die erste Wachssenung war genausogut erklärt worden; der Briefträger behauptete aber das Gegenteil, um sich einer höheren Bezahlung würdig zu erweisen.



2. Ihre Breviere befinden sich in der Kiste von Herrn Koll; es kommen nämlich zwei Kisten, die eine mit Wachs und die andere mit dem Holz. Alles wird heute als Frachtgut abge-chickt.



Ich hoffe, daß Sie bald Ihre Kiste von Picard erhalten werden; sie hat sich durch das Fest am 14. verzögert. Ich wünsche mir, daß alles gut ankommt.



3. Der von P. Champion am selben Tag geschriebene Zettel ist nicht vergessen worden, sondern man glaubte, er befände sich bereits im Brief; ich habe ihn nicht sofort abge-schickt, weil ich Ihnen bald schreiben wollte.



4. Ihre beiden Kisten werden morgen als Frachtgut abgeschickt.





	Zu den Neuigkeiten des Hauses:





1. Herr Isnard hat seine Exerzitien beendet; er reist morgen nach Anger ab und von dort über Bordeaux nach Marseille. Er hat uns erbaut und schien mir entschlossen, was seine grundsätzliche Berufsfrage anlangt. Bezüglich der Durchführung sagte er mir, daß er sich im Laufe des Jahres melden werde. Er sei der Gnade Gottes befohlen!



2. Herr Chanuet aus Lyon hat die zwei Festtage bei uns verbracht; am schönen Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel hat er mir ernsthaft erklärt, im Monat Oktober endgültig zu uns zu kommen. Er hat gerade seine letzte Prüfung zum Doktorat abgelegt und be-tanden.



3. Die anderen Berufe werden erwartet. Ein Student aus La Seyne mit 16 Jahren; es wird mir sein Wunsch mitgeteilt, zu uns kommen zu wollen; ich werde Informationen einholen lassen. Sein Vater stimmt zu; er heißt Viktor Verlaque.



4. Die Erstkommunion unserer 12 Jünger war sehr erbaulich und ergreifend.



Herr Carrié war der brave Josua und der gute Familienvater. Er war glücklich, und Gott hat ihn sehr gesegnet, denn seine Kinder sind ganz verändert; am darauffolgenden Tag wur-den sie vom Herrn Kardinal gefirmt.



Der gute Herr Perret war im siebten Himmel! Dieser heiligmäßige Mann ist so hingebungs-voll!



So ist nun auch der junge Ratons wieder vernünftig geworden und hat sich entschlossen, ein guter Religiose zu werden; ich preise Gott dafür und erbitte für ihn diesen guten Willen, der die Heiligen auszeichnet. Karl und alle anderen waren über diese gute Nach-icht sehr erfreut. Man hat ja wegen seiner Schwächlichkeit immer Angst um ihn.



Sie wissen ohne Zweifel, daß P. Hermann Prior in seinem Kloster in Lyon ist. Da er dem Haus in Paris so zugeneigt ist, möge er auch das Haus in Marseille in seine Zuneigung einschließen: sie ist ganz rein von jeder Beimischung. Keine Nachricht mehr über den Diakon von Nantes! Es scheint, daß ihn unsere Lebensart abgeschreckt hat: er wollte laufen und predigen.



Herr Abbé Lorenz hat den Generalvikar von Frejus in Sankt Maximin getroffen und ihm seinen Wunsch geäußert. Dieser hat ihn ermutigt, darüber im September mit dem Bi-schof zu sprechen.



Dieser gute Abbé hatte meinen Brief nicht erhalten; darin teilte ich ihm mit, sein Seelen-eiter sei gegen seine Berufung eingestellt und ohne die Zustimmung des Ordinariates könnten wir keine weiteren Weihen genehmigen. Der Brief, den er mir geschrieben hat, geht in Ordnung.



Dies ist nach meinem Dafürhalten das beste Zeichen  für einen Beruf: wenn  ein  e h r l i - c h e r  Kandidat, der die üblichen Voraussetzungen mitbringt, die Anbetung und das Chorgebet, mit einem Wort, die ganze Regel bedindungslos annimmt, so ist das viel und für mehrere sogar heroisch; man muß dann der Versuch wagen; das übrige muß Gott besorgen; denn die Anbetung ist ein guter Beweis, und ohne diese hat man noch nicht die Berufsgnade. Es besteht keine Gefahr für einen Kandidaten, der ein guter Anbeter sein will und darauf hinarbeitet.



Sollte er mir nochmals schreiben, so würde ich es sehr begrüßen, wenn Sie Ihren Gedan-ken verwirklichen, seine versäumte Wallfahrt nachzuholen.



Sie wissen ohne Zweifel, daß der gute Pfarrer von Ars gestorben ist: wir müssen innig für ihn beten.



Wir umarmen Sie alle  i n  o s c u l o  s a n c t o, vor allem aber derjenige, der in Unserem Herrn ganz der Ihre ist.



			Eymard.





Ich sende Ihnen mit der Kiste einen Vorrat an Papier mit Aufdruckstempel.











An Frl. Giguet

Nr.0853

B,249 (186-187).





Q.: A-XII-81.





                      Paris, rue faubourg St.Jacque 68,

                                    am 18. August 1859.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich mache mir lebhafte Vorwürfe darüber, daß ich Sie so lange ohne Antwort gelassen habe, Ihre große Nachsicht wird es mir gütigst vergeben.



Dieses Leben in Paris ist so erdrückend und meine Beschäftigungen sind so vielfältig, daß ich oft nicht weiß, wo anfangen; dann werden die armen Abwesenden als die letzten be-dient.



Nicht daß ich Sie vergessen hätte, arme Tochter; nein, nein, ich bin deshalb in Verzug, weil ich Ihnen einen geeigneten Zeitpunkt schenken wollte.



Sie sind also immerfort auf dem Kreuz, immer leidend, arme Tochter! Nur Mut, es scheint, daß Ihnen der lb. Gott eine reichere Krone schenken möchte, und auch rascher als den anderen, weil er Sie das Fegfeuer in dieser Welt verbüßen läßt; tun Sie es gerne mit Ergebenheit und Zuversicht, umarmen Sie oft den gekreuzigten Jesus, Ihren guten Mei-ster, der Sie in seiner heiligen Gesellschaft wünscht, nahe bei ihm. O seien Sie sicher, daß es besser ist für Sie zu leiden als zu arbeiten und gute Werke zu vollbringen; Sie tun etwas, was das Vollkommenste ist. Dies hindert Sie nicht, daß Sie sich nach dem Himmel sehnen.



O ja, Sie können das Ende Ihrer Leiden herbeisehnen, aber nicht, um nicht mehr zu lei-den, sondern um in den Himmel zu gehen und den lb. Gott zu schauen; werde ich in den Himmel kommen? Ja, Sie werden, Sie sind auf dem Weg dorthin, auf dem richtigen Weg, das ist sicher; das Kreuz führt nicht in die Irre; aber die Sorgen um meine Vergangenheit? - Seien Sie beruhigt - alles liegt in den Händen der Güte Gottes - Gott liebt Sie. Was Sie in Lyon nicht tun konnten, wird Gott in einer anderen Weise besorgen. Sie sollen keine anderen Kreuze suchen als das gegenwärtige, lassen Sie jene der Vergangenheit in Frie-den schlafen.



Ich sende Ihnen einen kleinen Bogen mit Nachrichten über das, was wir hier tun; in Ihrer Güte werden Sie dafür beten, daß wir unserem Meister ordentlich dienen.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich alle Tage für Sie bete und daß mir Ihre Seele immerfort im Herrn teuer ist. In ihm verbleibe ich 



(Ihr ergebenster



    Eymard). 8











An Frau Franchet

Nr.0854

B,190 (141-142).





Q.: A-3-341.

      B-3-527.

      R2-24-51.





                                Paris, 19. August 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich werde mein Möglichstes tun, um mit Ihnen auf der Durchreise zusammenzutreffen, wenn ich im Laufe des Oktober nach Marseille reisen werde; da es hinsichtlich meiner Reise jedoch zu einer Verzögerung kommen kann, ist es ratsamer, wenn Sie mir die Informationen, welche sie für Ihren lb. Karl zu erhalten wünschen, schriftlich mitteilen. Ich würde ihnen gerne diesen kleinen Gefallen erweisen; ebenso Ihrer Seele, die, wie ich fest-stelle, Gott sehr braucht und ohne ihn nicht leben kann. Sie haben ganz recht, denn Gott genügt jemandem, der ihn liebt; und ohne ihn kann nichts das Herz trösten und ausfüllen. 



Wir haben eine Aggregation vom Hlst. Sakrament, aber keinen Dritten Orden.



Ich weiß noch nicht, ob und wann Unser Herr einen solchen will.



Ich verbleibe in Unserem Herrn, Madame und teure Schwester, Ihr untertänigster und ergebenster Diener



			Eymard P.S.











An Frau Jordan

Nr.0855

IV,249-250.





                                Paris, 19. August 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Gerade war ich heute früh drauf und dran, sie schriftlich ein wenig zu schelten, da sprang mir Ihr Brief vom 5. - richtig gestempelt und fest versteckt - unter einem Haufen Papieren in die Augen! Die Seelen ahnen sich voraus, man spürt, daß etwas Bekanntes nicht zur gewohnten Stunde eintrifft.



Lese eben Ihren Brief und beklage mich gar nicht über dessen Weitschweifigkeit, im Ge-genteil: ich möchte sogar nochmals soviel lesen. Sie verschieben es nach den Ferien, mir das Ergebnis Ihrer guten Gedanken, Wünsche und Vorsätze mitzuteilen. Ich nehme an, daß Sie mir bis November einige schöne Blüten von diesem Baum zu schicken haben werden!



Ich bin einverstanden mit Ihrem gegenwärtigen Zustand, dem vorgezeichneten Weg, dem Apostolat des Beispiels, einer mehr innerlichen Tugend, dem Streben nach beständiger Vereinigung mit Gott. All das ist gut! Fangen Sie damit an, mehr mit Gott zu leben und mit Gott in sich selbst, denn Jesus hat gesagt: "Wenn mich jemand liebt, so wird er mein Wort halten, und wir werden kommen und Wohnung bei ihm nehmen". Und an einer anderen Stelle: "Wenn jemand mich liebt, so wird ihn mein Vater lieben; ich werde ihn auch lieben und mich ihm offenbaren." Eines Tages, als die Apostel von den Mühen des Apostolates ermüdet waren, sprach er zu ihnen: "Kommt und ruht euch an einem höheren, einsamen Ort ein wenig aus". Und der hl. Lukas berichtet, daß sich Unser Herr oftmals auf einen Berg zurückzog, um die ganze Nacht zu beten.



Auch in den Psalmen spricht der Hl. Geist durch den Mund Davids: "Ich will hören, was der Herr in mir redet."



Ich erinnere Sie an all dies, gute Tochter, um Ihnen zu sagen: bleiben Sie innerlich, leben Sie in Ihrem Inneren, seien Sie Herr Ihrer selbst, sammeln Sie sich von außen nach innen und lassen Sie diese Welt! Ziehen Sie sich mit Jesus zurück in Ihr eigenes Herz, wo er Sie seine Einsprechungen vernehmen läßt und jene innere Sprache zu Ihrer Seele redet, welche allein die Liebe zu hören und zu verstehen vermag. In unserem Inneren betet der Hl. Geist und fleht "mit unaussprechlichen Seufzern." Das Reich Gottes, von dem die Hl. Schrift so oft redet, ist das innere Reich Gottes im Menschen, indem er durch den Glauben den Verstand, durch die Liebe das Herz und durch die Abtötung der Leiden-schaften den Leib regiert.



Verhalten Sie sich Jesus gegenüber, der in Ihrem Inneren wohnt, wie Sie gegen einen befreundeten, hohen, geliebten Gast sich verhalten; lassen Sie ihn nicht allzulange allein! Machen Sie es möglich, ihm inmitten Ihrer Beschäftigungen hie und da ein kurzes Wort zu sagen, ihm ein Sträußlein der Liebe zu bringen; dann wird dieser gute Meister gerne in Ihnen weilen und Sie mit Freuden erwarten. Widmen Sie sich von Herzen all den lieben Menschen,  die  Sie  während    der  Ferien  besuchen;  seien  Sie   e n t g e g e n k o m -m e n d  und  l i e b e n s w ü r d i g im Geben; bringen Sie Ihre Opfer mit r e i n e m   Herzen, d.h. ohne Rücksicht  auf  sich  selbst, und  mehr  noch,  seien  Sie r e i n in der Freundschaft, die Sie erweisen und empfangen, um sie auf den guten Meister allein hin-zulenken.



Es wäre recht zu wünschen, daß Sie über dem Herzen einen großen Einfluß auf all diese guten Seelen gewännen, um das Recht zu haben, sie zu Höherem anzutreiben.



Was uns betrifft, so fahren wir fort in unserem gewohnten Leben, in unserem gleichen Glück; da Sie es verkostet haben, so geben Sie mir recht, nicht wahr, daß uns auf Erden nichts mehr zu wünschen bleibt, als recht reine, recht großmütige Herzen, abgestorben für alles, was nicht Gott ist.



	Einen herzlichen Gruß Ihrer lb. Tochter!



	Meine herzliche Verbundenheit den Ihren!



		Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard, S.S.S.





An Frau C. Jordan, rue de Castries 10, Lyon.











An den Bischof v. Marseille (Mazenod)

Nr.0856

A,95 (69-70).





Q.: B-VII-291.





                                Paris, 20. August 1859.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihrer Hoheit eine Bitte vortragen. Es handelt sich um die Spendung der Tonsur und, wenn es möglich ist, einige niederen Weihen an eines Ihrer würdigen Kinder, das seit zwei Jahren mit uns lebt; sein Name lautet Carrié, er stammt aus Marseille, seine Be-rufung erscheint uns als gesichert, sein Verhalten ist sehr erbaulich, er hat sein Amt als Sakristan in vollkommener Weise ausgeübt, er vollendet seine klassischen Studien und ist 22 Jahre alt; es würde uns eine große Freude sein zu erleben, wie er durch Ihre ehrwür-digen und gesegneten Hände in die hl. Miliz eingereiht wird. Wenn es Eure Hoheit er-achtet, meine Bitte zu erhören, werden wir Herrn Carrié zu einem von Ihnen bestimmten Zeitpunkt nach Marseille schicken.



Ich höre mit Freude, daß die Einrichtungs- und Ausschmückungsarbeiten erfolgreich voranschreiten für den festgelegten Tag der Aussetzung; es wird für mich und alle unsere Patres eine große Freude sein, nach Marseille zu gehen, um Ihrem Seeleneifer, Exzel-lenz, für die Hl. Eucharistie unsere schwache Mithilfe beizusteuern. In dieser Erwartung nehmen Sie unsere Huldigung voll Verehrung und kindlicher Ergebenheit entgegen, in der ich verbleibe als



 Ihrer Exzellenz untertänigster und 



        gehorsamster Diener



               Eymard



             Sup.soc. SS.











An de Cuers

Nr.0857

I,59-60.





                                Paris, 20. August 1859.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen den Brief für den Bischof; ich weiß nicht, ob er Ihnen diese Gunst erwei-sen wird; die Bischöfe in Frankreich gewähren sie nämlich erst, wenn jemand wenigstens die Philosophie abgeschlossen hat, gewöhnlich während des ersten Jahres Theologie; ich denke, daß die jungen Leute, die Sie mir nennen und die noch jünger sind als Herr Carrié, bereits einen Großteil ihrer Studien hinter sich haben; wie dem immer auch sei, ich wünsche es sehr, daß Herr Carrié diese Gunst erlangt, er verdient sie wirklich. Wenn wir zahlreicher sein werden, können wir das allgemeine Recht in Anspruch nehmen; aber einstweilen sind wir nichts als arme Anbeter, die danach streben, gute Ordensleute zu werden.



Herr Perret ist nach  P i e r r e - q u i - V i r e  zu seinen Benediktinern verreist, zusammen mit Herrn v. Talsane; ich denke, daß er einige Monate abwesend sein wird.



Wenn der Bischof die Priesterweihe genehmigt, sollte sie nicht sofort, sondern erst im Monat September erfolgen, sobald Herr Clavel zurück ist; sonst hätten wir für die Anbe-tung zu wenig Leute. Herr Clavel berichtet mir, daß er am 4. September seine große An-gelegenheit erledigt haben wird. Handelt es sich um einen Verkauf? Er sagt nichts davon. Ich habe keine andere Hoffnung, jemand anderen vorher zu bekommen. Ihre Kisten sind am 20. abgegangen.



Ich hoffe, daß  dieser bedeckte Gang (Galerie?) die Holztäfelung des Chores sehr ver-schönern wird.



Sie erhalten 14 kg ordentlich deklariertes Wachs.



Sonst gibt's nichts Neues.



Gott behüte und segne Sie!



			Ganz Ihr



			Eymard.











An Frl. Bourges

Nr.0858

V,340-341.





                                Paris, 22. August 1859.





	Liebe Fräulein Bourges! 





Ich danke Ihnen sehr für Ihre liebe Erinnerung und die Nachrichten, die Sie mir geben. Sie wissen, daß mich alles sehr interessiert, was Sie betrifft.



Ich bin froh beim Gedanken, daß Sie ein wenig auf Erholung gehen. Sie brauchen sie für diese schöne Aufgabe, die Gott Ihnen zugeteilt hat und die Sie glücklich erfüllen. Ruhen Sie sich also gut aus. Sie täten gut, die Ihnen angeratene Bäderkur zu machen; das wäre eine Zer-streuung und eine gute Kost. Ich bin dafür. Ich würde auch eine Wallfahrt nach U.Lb. Frau von La Salette gerne sehen. Der für Sie kürzeste Weg wäre über Gap bis nach Corps. Dort können Sie mit meiner Empfehlung zu Frau Dumas (Palast-Hotel) gehen; sie würde Ihnen den sicheren Weg weisen.



Wenn Sie nach Gap fahren, müssen Sie auch U. Lb. Frau von Laus besuchen; dies ist der andachtsvollste Wallfahrtsort der hlst. Jungfrau, den es in Frankreich gibt. Es gibt einen Wagen und die Fahrt dauert nur zwei Stunden. O welch rührender und liebenswürdiger Wallfahrtsort ist für mich Laus! Es ist jener meiner Jugend, meiner Berufung und meiner Lieben. Gehen Sie hin, Sie werden entzückt sein.



Ich preise Gott für die gute Nachricht über Heinrich; so besitzt er eine Behausung und kann sich selbst genügen: umso besser!



Lieben Sie immerfort den lb. Gott, liebe Fräulein, er ist das Glück des Lebens. Tun Sie alles für seine Liebe, erleiden Sie alles für ihn, und der lb. Gott wird mit Ihnen zufrieden sein.



Ich bete für Sie und werde immer für Sie beten, denn ich möchte Ihren vielgeliebten Bru-der (er war Priester und Kaplan in La Seyne-sur-Mer, A.d.H.) ein wenig ersetzen.



	Im Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard, S.S.





An Fräulein Bourges.

M.sse de Pension.

Curiol-Straße 29,

Marseille.











An Frau Tholin

Nr.0859

IV,155.





                                Paris, 22. August 1859.





	Gnädige Frau!





Sie möchten wissen, ob ich die Einladung des Herrn Pfarrers von St. Magdalena in Tarare annehmen würde für den Fall, er würde mich ersuchen, daß ich auf meiner Reise nach Marseille einige Tage haltmache, um dem Anbetungswerk einige Unterweisungen zu ertei-len.



Wenn Sie glauben, gnädige Frau, daß ich dort im Vorübergehen ein wenig Gutes tun kann, so könnte ich mich dort aufhalten; das wäre auch eine Gelegenheit, um Ihnen in Amplepuis ein kleines Grüßgott zu sagen, ebenso Ihrer ganzen Familie und der guten Fa-milie von Layoutte.



Aber ich glaube, daß dies erst im Monat Oktober oder November möglich sein wird: in diesem Fall werde ich Ihnen 8 Tage im voraus schreiben.



Aber Sie kennen Tarare und wissen, daß ich kein Prediger bin, vor allem seitdem ich in Paris bin, wo ich nur einfache Ansprachen halte.



Vergessen Sie uns nicht vor Gott; unsere kleine Gesellschaft ist mit der Barmherzigkeit Gottes gesegnet. Wir sind im Dienst eines so guten Meisters glücklich.



Gnädige Frau, ich verbleibe allzeit in Unserem 



	Herrn Ihr ergebenster Diener



		Eymard, Sup. Soc. S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.0860

IV,14-15.





                                Paris, 26. August 1859.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ihr Schreiben hat mich aus der Besorgnis über Sie herausgerissen; es war schon so lange her, daß ich von Ihnen keine Nachrichten mehr erhalten habe, sodaß ich ein neues Kreuz für Sie befürchtete! Ihre arme Schwägerin ist wirklich eine starke Seele für Unseren Herrn, denn ihr Kalvarienberg ist schwer und lang, aber Gott stützt und stärkt sie in der Be-währungsprobe: das ist gut so.



Und Sie, gute Tochter, zeichnen mir ein trauriges Bild Ihrer Seele: zu traurig, denn es handelt sich um einen Zustand der Versuchung, aber die Versuchungen sind immer et-was Demütigendes. Sie hätten mir ein Wort über diese Schwierigkeit, die im Grunde viel-leicht nicht viel bedeutet, berichten sollen; aber Sie unterlassen wenigstens nicht den Kommunionempfang; das tröstet mich und läßt mich hoffen, daß die Sonne die Finsternis verscheuchen und dieses arme Herz erwärmen werde. Sie waren brav am Meeresstrand, so bleiben Sie es auch trotz Winde und Fluten bei Ihnen daheim.



Ich hatte gedacht, der lb. Gott würde selbst Ihre Exerzitien vollenden, aber Ihr Brief scheint mir das Gegenteil zu sagen; sollten Ihre geistlichen Übungen bei Ihnen die Wir-kung eines nur zur Hälfte eingenommenen Heilmittels gehabt haben, das die Körpersäfte nur aufrührt, sie aber nicht beruhigt? 



Ich plane, Paris nicht vor November zu verlassen, infolgedessen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung. Ich be-dauere, daß Sie nicht Ihre Schwiegertochter hierherbegleitet haben; ich wäre erfreut gewesen, Sie zu sehen und durch Sie ihre Bekanntschaft zu machen.



So verbleibe ich, teuerste Tochter, allzeit im Herrn Ihr 



	ergebenster Eymard, S.S.S.





An Frau von Grandville

St. Lorenz-Straße 8

Nantes











An de Cuers

Nr.0861

I,60-62.





                                Paris, 29. August 1859.





	Lieber Pater!





Vor drei Tagen erhielt ich Besuch von Herrn Baudoin und Ihren lb. Brief; ich habe mit großer Sehnsucht darauf gewartet, ich bin aber nur zur Hälfte zufriedengestellt worden, weil Ihr Brief vor meinen Briefen geschrieben wurde.



Ich beunruhige mich über Sie, weil Sie ganz allein sind. Es scheint, daß Sie der kleine Ratons verlassen hat; wieso das? Ich weiß es nicht; aber es ist besser, daß er ausgetre-ten ist, weil er ja doch keinen Beruf hatte. Und haben Sie jetzt jemand gefunden? Hoffen Sie jemand aus Ihrer Umgebung zu finden? Sie sollten wenigtens einen verläßlichen Men-schen haben, es geht nicht an, mit dem Erstbesten sein Glück zu versuchen.



Dies bedeutet eine große Prüfung.



Herr Clavel schreibt mir, daß er am 4. September seine Angelegenheit erledigt haben wird. Ich habe ihn sehr eindringlich ersucht, einige Tage mit Ihnen zu verbringen; und sollten Sie ihn für nützlich halten, würde ich ihn beauftragen, bei Ihnen zu bleiben; denn im Notfall könnten wir ihn hier entbehren, sind wir doch auch bis jetzt ohne ihn ausge-kommen.



Wenn Sie damit einverstanden sind, werde ich ihm dann schreiben; die Exerzitien für das Noviziat können hier nämlich erst um den Oktober herum beginnen, weil erst zu dieser Zeit zwei bis drei junge Leute voraussichtlich eintreten werden.



Am Samstag habe ich Herrn Picard getroffen. Er hatte Ihnen nur einen Teil der Arbeiten geschickt, damit Sie wenigstens die notwendigsten Dinge für das Fest erhalten: dieser gute Mann hatte mir nichts davon mitgeteilt. Wieviel Gänge für so wenig Dinge! Er sagte mir, er würde die zwei Kerzenleuchter, von denen Sie mir geschrieben haben, durch zwei andere, die besser sind, austauschen. Er ist mit Ihrem Einwand einverstanden, er wird sie zurücknehmen.



Er wird Ihnen vier kleine Kerzenhalter senden, zwei niedere (bas?) für den Altar, die zwei Kandelaber und ein Weihwasserbecken.



Ich sende Ihnen die Rechnung für das Rauchfaß und erwarte jeden Augenblick jene für die Lampe; ich ließ sie noch heute morgen von jemand dort abholen, sie war aber noch nicht fertig, weil man sich über den Preis nicht sicher war.



Ich erwarte einen Priester aus Savoyen, um versuchsweise Exerzitien zu machen; ich ha-be ihn bereits gesehen, er kam schon einmal vorbei, während ich in Rom war. P. Cham-pion meint, man solle mit Exerzitien einen Versuch machen; wir werden sehen. Fräulein Guillot ist seit 6 Tagen krank; ebenso Schwester Benedikte; wir  glaubten sogar, sie würde in der vergangenen Nacht sterben, aber sie kehrt wieder zum Leben zurück.



Die Schwester, welche die Küche versorgte, ist sehr krank und leidet an Typhusfieber. Wir hingegen gehen stets unseren bescheidenen Weg und sind weder krank noch sehr stark.



Was die Gründung eines zweiten Hauses in Marseille betrifft, so ist das eine schöne Sa-che; aber mir scheint, daß zuvor eine oder zwei Aspirantinnen besser nach Paris kommen sollten, um sich den hiesigen Geist anzueignen. (et là?)



Welche sind also die Personen, die sich dem eucharistischen Leben weihen wollen? Da mir mehrere Leute davon erzählt haben, weiß ich nicht, an wen ich dabei denken soll.



Ich habe Herrn Marzion getroffen und ihm von Ihrer Angelegenheit erzählt; er teilte mir mit, daß er die Aktien nicht zurückgeben kann, weil die Frist noch nicht abgelaufen sei; er glaubte aber, Sie hätten eine bestimmte Summe auf das Kontokorrent überwiesen und diese Summe stünde Ihnen damit jederzeit zur Verfügung; Sie sollen daran denken; wie hoch ist die letzte Summe, die Sie bei Herrn Marzion hinterlegt haben? Oder wenn Sie wollen, kann ich zum Buchhalter gehen und ihn danach fragen.



Herr Marzion schickte seinen ältesten Sohn nach San Franzisko, um dort einige Millionen für ihre Häuser in Paris aufzutreiben, es handle sich lediglich um eine Verspätung. Er sagte mir, man möge ihm gutes Vertrauen schenken, er würde zudem eine beachtliche Summe gewinnen.



Benachrichtigen Sie uns, teurer Pater, ich bin sehr traurig über Sie, wenn ich daran denke, daß Sie leiden.



Die ganze Familie grüßt Sie herzlich, und ich verbleibe in Unserem Herrn ganz Ihr



					Eymard, S.S.





Bruder Karl hat darüber gelacht, als er seine Uhrkette zurückgeschickt hat, und er freut sich über die erbetene Gunst. Herr Isnard ist weggegangen. Ich werden Ihnen Ihre zwei plombierten Kisten mit dem Rest von Picard zusenden.





An hochw. P. de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Frau Franchet

Nr.0862

B,191 (142).





Q.: A-3-343.

      B-3-528.

      R2-24-51.





                                Paris, 30. August 1859.





	Madame und teure Schwester im Herrn!





Seien Sie überzeugt, daß ich für Ihren lb. Sohn alles in meiner Macht Stehende tun und ihn mit einigen Leuten bekanntmachen werde. Man kann in Paris sehr brav sein, wenn man es will und wenn man in einem guten Zentrum ist.



Die öffentlichen Schulen sind im allgemeinen schlecht zusammengestellt, jedoch begeg-net man in ihnen auch stets einigen guten Katholiken; entscheidend ist es, daß man sich nicht von Anfang an an jemand bindet, sondern beobachtet und unabhängig bleibt.



Ich rate Ihnen, Herrn Karl weder ins Heim Fénelon noch in sonst eines zu geben; dies käme Ihnen sehr teuer, andererseits wäre dies auch für seine Studien nicht gut. Ich gebe Ihnen den Rat, ihn dem hochwürdigen Herrn Carion (Bonaparte-Straße 66) anzuver-trauen; er hat einige junge Leute, die Recht studieren, und von anderen Schulen kommen und bei ihm wohnen; dort ist er in einer Gemeinschaft, in guter Gesellschaft und vor allem mit einem guten Vater; ich kenne Herrn Abbé Carion gut und ich glaube, daß ich Ihnen keinen besseren raten könnte.



Ich hoffe, an den von Ihnen angeführten Tagen hier zu sein, denn ich habe nichts festge-legt; dann werde ich Ihnen möglichst die ganze Zeit schenken, die ich habe. Seien Sie überzeugt, gute Dame, daß mir Ihre Seele immerfort teuer ist; lassen Sie die Worte beiseite, das Papier ist nicht geeignet, um einer Seele die Gnade zu schenken.



Seien Sie stärker und sehen Sie mich nicht als gleichgültig an.



Ich bleibe also in Unserem Herrn, Madame und 

teure Schwester, Ihr ergebenster Diener



			Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 43

L y o n.











An de Cuers

Nr.0863

I,62-63.





                               Paris, 8.September 1859.





	Lieber Pater!





Wir warteten sehnsüchtig auf Ihren Brief, ich glaubte wirklich, Sie wären krank; und da ich weiß, daß Sie allein sind, litt ich sehr darunter.



Ihre Liebe wollte mir einige sorgen- und kummervolle Tage ersparen; aber solange ich Sie allein weiß, werde ich darunter leiden: hoffen wir, daß diese Situation ein Ende nimmt, und daß uns Gott Arbeiter sendet.



Kommen wir nun zu den organisatorischen Dingen:



1. Ich habe die Zinsen für ein Jahr, 50 Franken, von Ihrem Kapital von 1000 Franken Ende Juli abgehoben: somit steht Ihnen diese Summe zur Verfügung; sollten Sie das Geld sofort benötigen, lassen Sie es sich von Herrn Clavel, falls er bei Ihnen ist, vorauszahlen; ich werde es ihm hier zurückgeben.



2. Sie könnten und sollten Ihrem Herrn Bruder brüderliche Gastfreundschaft anbieten. Und falls ich hier etwas für ihn tun kann, lassen Sie es mich wissen.



3. Bezüglich des Bruders, den Sie uns vorschlagen, habe ich noch am selben Tag nach Arles geschrieben, ich habe aber noch keine Antwort bekommen. Wenn es sich nicht um eine verläßliche Person und einen guten Beruf handelt, widerstrebt es mir, ihn von so ferne herkommen zu lassen. Das beste und klügste wäre, wenn Sie ihm selbst kurze Exerzitien gäben und ihn an Ort und Stelle prüften.



4. Eine neuerliche Enttäuschung. Der Priester, welcher mir versprochen hatte, er komme zu Probeexerzitien, hat sich nicht wieder sehen lassen und hat auch kein Lebenszei-chen mehr gegeben: ich glaube, er hatte Angst.



5. Ich sende Ihnen die Lampenrechnung; Sie sollen den Preis der Aufhängevorrichtung dazufügen; bei Herrn Picard wußte ihn niemand, er wird aber auf der Rechnung aufschei-nen.



6. Wir haben einen jungen Theologen von Agen, eine Eroberung des Herrn Clavel; er macht seit 3 Tagen seine Exerzitien und scheint vielversprechend zu sein.



7. Herr Picard hat mir seinen Fehler eingestanden und meinte, er sei unmöglich in der Lage gewesen, für das Fest Maria Aufnahme in den Himmel alles zu vollenden und abzu-senden; daher habe er den Rest auf später verschoben; Sie werden alles in dieser zwei-ten Sendung vorfinden, die Sie in Kürze erhalten werden.



Bei uns läuft alles wie gewöhnlich; bei diesen Damen herrscht noch immer das Kreuz: Schwester Benedikte liegt im Bett; die Köchin gilt fast als verloren, man verzweifelt bei-nahe an ihrer Heilung: das ist eine Prüfung mehr unter so vielen anderen.



Es bleibt mir nur mehr Zeit, Ihnen unsere allseitige Zuneigung auszusprechen und ganz im Herrn zu sein Ihr



				Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0864

V,44-45.





                              Paris, 9. September 1859.





	Liebe Tochter im Herrn!





Ich bedauere es sehr, mit meiner Antwort einige Tage in Verspätung zu sein. Bitte verge-ben Sie mir.



Ja! Seien wir der göttlichen Güte Gottes recht dankbar. Den größten Teil seiner Gnaden kennen wir nicht; und die uns bekannten Gnaden sind bereits so groß! Gute Tochter, pflegen Sie die Dankbarkeit der Armen, es ist die beste; sie gibt nichts, weil sie nichts hat, aber sie dankt für alles und gibt Gott alle Ehre. Im Himmel haben wir die Ewigkeit, um zu danken.



Bezüglich der großen Frage über die Ausbildung einer Person zum Priestertum, mit einem Wort: wie jemand zu einem Priester vom Hlst. Sakrament geformt wird, fällt mir die Antwort recht schwer. In Paris kommt die durchschnittliche Pension in der Gemeinschaft auf 500 bis 600 Francs, was also ein Kapital von 10.000 Fr. ausmachen würde. Sprechen wir aber nicht von Kapital, gute Tochter, wo Sie doch von Ihrer Seite schon soviel leisten.



Sicher: für einen Anbeter, einen Priester im ewigen Dienst der göttlichen Eucharistie aufkommen, ist das wohlgefälligste, heilsamste und schönste Werk, das es auf Erden gibt.



Es ist mehr wert, das goldene Herz zu bewahren als ein Herz aus Gold, das für den Preis zu klein ist; senden Sie ihn mir, wann Sie wollen, und ich werde ihn mit Sicherheit in Besançon durch eine verläßliche Person unterbringen, die ich kenne; somit begnügen Sie sich mit dem Herzen, das Sie haben, und suchen Sie keine anderen.



Sie dürfen sich keine zu großen Sorgen machen über diese etwas verzweifelten Worte Ihres lb. Kranken; sie werden unter der Einwirkung von Traurigkeit oder Erschöpfung aus-gesprochen; mit Sicherheit liegt darin nichts Schwerwiegendes. Sie müssen diesem Pa-tienten, gute Tochter, durch seinen guten Engel gute Empfehlungen und gute Gedanken nahelegen und diesem guten Patienten heilsame Gedanken nahelegen. Da Sie sein Aufbrausen kennen, ist es klug, ihn nicht der Gefahr auszusetzen, verächtlich und ver-härtet zu werden. Die Klugheit und Eingebung des Augenblickes müssen das Verhalten regeln.



Wir beten fleißig für Ihren Herrn Pfarrer, damit der lb. Gott seine Verherrlichung daraus ziehe.



Mut, gute Tochter! Seien Sie stets die Arme des lb. Gottes. Sammeln Sie sich ein wenig mehr durch das Herz, durch die Aufopferung und die Liebe.



Schreiben Sie etwas häufiger. Wir waren um Sie sehr besorgt, Ihr Schreiben hat uns aber getröstet.



Ich segne Sie und Ihre vielgeliebte Tochter.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





An Frau Gourd.











An de Cuers

Nr.0865

I,63-65.





                             Paris, 10. September 1859.





	Lieber Pater!





Herr Clavel ist angekommen; gestern haben wir ihn mit Freude empfangen. Er ist ein Diener mehr zu Füßen des göttlichen Meisters. Er kam gerade an, als sich Herr Carrié wegen einer Entzündung am rechten Knie ins Bett begab; so kümmert sich der Gute Mei-ster, um  seinen Dienst und seine Diener; wird es arg werden? Ich hoffe nicht; es scheint, daß sich darin  ein Erguß bildet; er  hat sich etwas zuviel angestrengt. Beten Sie für uns,  n o n  r e c u s o  c r u c e m;  aber wir brauchen die Gnade der Kraft. Auf Nr. 66 geht es Fräulein G. besser. Schw. Benedikte leidet noch immer sehr. Die Köchin steht außer Gefahr, sie kann aber ihre Arbeit nicht mehr aufnehmen...das ist eine Prüfung.



Meinem Exerzitanten scheint es hier zu gefallen; er heißt Capdeville, kommt aus der Diözese Agen, ist 22 Jahre alt, hat 6 Monate Theologie studiert und liebt das Studium; über sein Inneres werden wir sehen...Ich wage es es nicht mehr, auf die Fähigkeiten der Eintretenden zu vertrauen, sondern allein auf Gott.



Herr Chanuet schreibt, er hätte den Eltern seinen Beschluß mitgeteilt; er kommt von La Salette und bittet um unser Gebet; er macht einen soliden und ganz entschlossenen Ein-druck, aber noch ist er nicht hier!



18.- Ich konnte meinen Brief nicht zu Ende führen, lieber Pater; somit setze ich ihn jetzt fort. Herr Carrié geht es besser, aber er hält noch nicht seine Anbetungsstunden. Er nimmt am Chorgebet teil und geht herum. Herr Clavel leidet am Hals und hat keine Stim-me. 



Heute haben wir Herrn Baudoin gesehen; er reist morgen abend nach Marseille ab und überbringt Ihnen unsere Grüße.



Die zu erwägende Angelegenheit für Marseille, die Sie mir vorlegen, ist, wie Sie selber fühlen, schwerwiegend, vor allem nach dem Gerücht, das sich hier verbreitete, wir würden Paris aufgeben, um nach Marseille zu übersiedeln; es erweckt den Anschein eines Fehl-schlages und einer Niederlage. Gewiß, wenn uns der Herr keine Möglichkeit finden läßt, daß wir in Paris sei es wegen fehlender Räumlichkeiten, sei es aus anderen zwingenden Gründen kein Noviziat eröffnen können, wären wir mit Marseille sehr zufrieden: ich per-sönlich halte an keinem Ort fest, sondern sehe vor allem das Wohl der  S a c h e.



Wird Ihr Unteroffizier heimgesucht? Finden Sie bei ihm den Grund und die Art seiner Berufung?



Wir werden die Exerzitien für das Noviziat am Tag des hl. Michael, den wir als Schutz-herrn der Novizen wählen wollen, beginnen; zu diesem Zweck werden wir am 21. Septem-ber  eine Novene  beginnen  und dazu das  V e n i  C r e a t o r, die lauretanische Litanei und das Tagesgebet des Festes vom hl. Erzengel Michael verrichten; bitte schließen Sie sich uns an.



In einigen  Tagen werden Sie Herrn Perret wiedersehen; er befindet sich in La Salette und soll von dort aus nach Saint-Maximin (Var) gehen.



Ich empfehle mich Ihren guten Gebeten, die ich brauche, denn der Anblick alles dessen, was zu tun  ist und was es zu leiden geben wird, erschreckt manchmal die arme Natur.



Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





Herzliche Grüße von allen!





P.S.- Ich öffne meinen Brief noch einmal, weil ich vergessen  habe, Ihnen ein Wort über      Herrn Carrié zu sagen. Nach Marseille zu gehen, empfand  er als sehr widerwillig; ich  hielt es  nicht für  angebracht, es ihm zu befehlen. Es scheint, daß ihn Unser Herr noch  nicht will, da er ja noch keine Möglichkeit  hat, selber hinzukommen.



      Er hat uns ein Wort über die Finanzen gesagt. Aber dies stellt nur einen der unbe-deutsamen Beweggründe dar, auch wenn es zutrifft. Ich setze mein Vertrauen auf Gott; über die Reise  zur Gründungsfeier in einem oder zwei Monaten: wenn jedoch der künftige Bruder, den Sie bei  Ihnen haben, zur Gründungsfeier herkommen kann, scheint  es mir, daß es gut wäre, ihn an Ort und Stelle auszubilden, im Anbetracht   dessen, daß ihn Gott anfänglich dort hingestellt hat; zudem wäre dies eine  Auslage weniger, denn Sie wissen genau, daß wir bezüglich unseres Vermögens bei  p a n e m  n o s t r u m   q u o t i d i a n u m  stehen.









================================================



18. Sept. 1859, an P. de Cuers: Vollendung des 

                                                   Briefes vom 8. Sept.; siehe dort!



================================================







An de Cuers

Nr.0866

I,65-66.





                             Paris, 23. September 1859.





	Lieber Pater!





Ich erwarte Ihren Ex-Unteroffizier, falls er die Reise nicht unterbricht. Es scheint, daß wir die Gnade haben, die Leute zu erschrecken, denn sobald sie uns gesehen haben, vor allem bei der Arbeit, werden sie von Furcht ergriffen und antworten gar nicht mehr. So verließen auch Unseren Herrn alle, mit Ausnahme der Zwölf, wenigstens für einen Augen-blick, als er die hl. Eucharistie ankündigte. Es scheint mir, daß ein guter Beruf nicht aus Furcht davonlaufen sollte; man kann  indes untreu werden. Man muß sich folglich daran gewöhnen, mit den Anfragen und Versprechen erst dann zu rechnen, wenn sie in die Tat umgesetzt sind; und wenn sie Unser Herr an sich zieht und an seinen göttlichen Dienst bindet. - Gelegentlich lache ich darüber für mich allein.



Im Augenblick läuft hier alles wie gewohnt; alle bereiten sich auf das Fest des hl. Michael vor. Erbitten Sie innig vom Guten Meister die Gnaden und Tugenden, die ich so notwendig brauche; es ist nämlich nicht damit getan, Kinder zu haben; man muß sie auch aufziehen!



Was die Zeit meiner Abreise nach Marseille anlangt, so wird dies erst Ende Oktober oder besser in der Woche nach Allerheiligen sein: ich brauche diese Zeit dringend, um hier alles vorzubereiten und anlaufen zu lassen. Aber wir müssen den himmlischen Vater bitten, Anbeter für seinen göttlichen Sohn zu senden, und zwar gute und wahrhafte.



Danke für Ihre 50 Fr. und den Rest; ich kenne die Summe noch nicht. Herr Carrié verläßt das Haus noch nicht, es geht ihm besser, aber nicht gut genug, um die Anbetung zu ma-chen und am ganzen Chorgebet teilzunehmen.



Ich werde Ihre zwei Lampen kaufen und Ihnen zusenden.



Ich habe dem lb. Gott für den guten Rat von P. Hermann gedankt. Ich bin traurig zu erkennen, daß meine Worte der Grund waren, warum er sich entfernt hat. Das ist sehr wahr! Wir verdienen nicht einmal den Titel und die Bezeichnung von Religiosen; wie werden wir es wagen, uns auf die so heilige und ehrenvolle Streitmacht der alten Orden vorzubereiten! So nehmen wir immer wieer unseren Platz ein, nämlich den  l e t z t e n. Frau Bonnefoy ist noch immer hier; sie ist die neue Köchin, die erkrankt ist. Schwester Benedikte ist nach Clermont abgereist, um ihre kranke Mutter zu besuchen und Luft zu wechseln, denn sie hat laufend Fieber.



Die Post geht ab. Adieu!



In Unserem Herrn ganz Ihr



		Eymard, S.











An Frau v. Grandville

Nr.0867

IV,17-18.





                                Paris, 2. Oktober 1859.





	Gnädige Frau und teuerste Tochter im Herrn!





Abermals Todesfälle, Kreuze und Menschenopfer! Wahrhaftig, ich würde darüber mit Ihnen weinen, wenn ich nicht in diesen Verstorbenen Blüten und Früchte sähe, die reif waren für den Himmel - wenn es nicht unser himmlischer Vater wäre, der diese Kinder aus dem Ort der Verbannung abgeholt hat, um sie in ihre liebe, schöne Heimat zu verpflan-zen. Oh, dieses Leben ist doch ein Leben zum Sterben! Oder besser: ein Sterben zum Le-ben, das uns die Eitelkeit alles dessen zeigt, was irdisch und menschlich ist, damit wir allein in Gott unseren Halt und unsere Ruhe suchen. Ruhen Sie sich im Schatten dieses Lebensbaumes, des Kalvarienberges, gut aus, gute Tochter, an der glühenden Brust des Heilandes, und leben Sie aus ihm, für ihn und in ihm allein! Es ist gut, daß Sie die Bitterkeiten der Verbannung und die Schmerzen der göttlichen Liebe empfinden.



Es ist notwendig, daß Sie es in der Prüfung der Verdemütigung und Ohnmacht lernen, Ihre ganze Kraft im Vertrauen auf Gott und in der Hingabe an seinen hl. Willen zu setzen. Fahren Sie fort zu kommunizieren: das ist das Brot der Armen, das Heilmittel des Schwa-chen, die Gnade der Liebe.



Ich bin bis Anfang November in Paris. Vor meiner Abreise würde ich mich freuen, Sie zu sehen; so kommen Sie also, wenn es sich mit Ihren Beschäftigungen in Nantes verein-baren läßt.



Teuerste Tochter, ich verbleibe allzeit im Herrn



				Ihr ergebenster



				Eymard, Sup. S.S.





P.S. Danke für die traurige Mitteilung über den Tod des Herrn  Le Vavasseur; ich bete  für 

        ihn und seine hervorragende Gattin, der ich  schreiben werde.











An de Cuers

Nr.0868

I,66-70.





                                Paris, 1. Oktober 1859.

          /Troussier sagt: 7. Oktober und nicht 1. Okt.

           Aber das Foto hat: 11. Nov. A.d.H./







	Lieber Pater!





Ich habe die Liebe der göttlichen Vorsehung erfahren, sie ist zur richtigen Zeit gekommen. Wir haben das Glück, mit Jesus Christus arm zu sein, und ich hoffe, auch für J. Christus.



1. Der betreffende Bruder ist nicht gekommen und hat kein Lebenszeichen mehr gegeben; es darf also nicht mehr mit ihm gerechnet werden.



2. Der Brief, den Sie mir zurückgeschickt haben und von dem ich nicht weiß, wo er her-kommt, kündigt einen Bruder an: sehen und beurteilen Sie selber.



3. Ich habe nichts gegen Klemens; vielleicht wäre es besser, daß er mit dem Küchen-dienst beginnt und eine ne Besoldung erhält, als mit dem erstbesten Bruderkandidaten das Glück zu versuchen. Wenn derjenige, der sich anbietet, Garantien besäße und seine Arbeit verstünde, so wäre dies günstiger.



Ich nehme an, daß Sie für die Küche jemanden haben; es wäre angebracht, einen Bruder zu besitzen für die Gemeinschaft, das Sprechzimmer usw.; denn nichts stört ein Haus mehr und bringt die Ordnung mehr durcheinander, als wenn dieser Posten unbesetzt ist: wir leiden sehr darunter.



Weil Bruder Karl hier allein ist, kann er nicht kochen lernen; und ich glaube, daß er diese Arbeit nie  ordentlich ausführen würde. Ich denke immer noch, ihn  von hier nach Marseille zu versetzen in der Hoffnung, daß uns Gott einen anderen für Paris schickt; wir beten und suchen, aber es ist so schwer, jemand zu finden, der sich ganz hingibt und allein für Jesus Christus kommt.



4. Wir gedenken, am Allerseelentag, 2. November, oder am darauffolgenden Morgen von hier abzureisen.



Wir werden am Allerheiligentag eine Erstkommunionfeier haben; sie werden zu sechs sein; man muß sich mit ihnen beeilen, denn nach Allerheiligen sind sie nicht mehr zu erreichen oder aber sie arbeiten alle Tage bis 10 Uhr abends. 



Ich hoffe sehr, daß Herr Perret bis zu jenem Zeitpunkt zurück sein wird; Sie haben ihn ge-wiß schon gesehen oder werden ihn auf seiner Rückreise sehen; man mag ihn hier sehr: er ist ein so einsatzbereiter Apostel und so guter Freund!



5. Sie haben richtig gehandelt, alles dem Guten Meister zu geben; denn die Diener sind glücklich, wenn  der Meister einquartiert und zufrieden ist.



Ich sehe ein, daß diese kleinen Bänke sinnvoller sind als Stühle; auch bitte ich Gott, sie zu bezahlen. Dies bringt mich auf die Idee, Ihnen zu sagen, daß man in Rom vor dem Aus-setzungsaltar zwei getrennte Platzgruppen hat: eine ist jenen mit Chorkleidung vorbe-halten, die andere ist für die Religiosen in ihren Kleidern, die Ehrenwächter usw. vorge-sehen. Könnte man nicht im Chor eine bewegliche Abtrennung einrichten, eine für uns mit Chorkleidung und die andere für die Laienanbeter, die kommen, um als Aggregierte an unseren Anbetungen teilzunehmen?



6. Bereiten Sie das Wichtigste für die Ankömmlinge im November vor, damit diese guten, aber noch den Kampf und das Biwakleben ungewöhnten  Soldaten das Gewöhnliche zum Leben haben.



Jetzt kommen wir zu den hiesigen Neuigkeiten.



1. Danken Sie mit uns dem Guten Meister: er hat uns zwei gute Priester geschickt, die gut predigen, singen, anbeten und gehorchen. Einer kommt von Angers, der andere von Moutiers in Savoyen; Sie müßten ihn in Paris getroffen haben; er ist ein guter und hervor-ragender Priester und wird einen guten Anbeter abgeben.



Sehen Sie, wie Unser Herr gut ist! Wir haben sie nicht erwartet, und sie sind gekommen, angezogen von der Liebe und Gnade der göttlichen Eucharistie. Ich werde sie Ihnen beide bringen, ebenso auch Bruder Karl, wenn es notwendig ist; und sollte ein dritter kommen, würde ich ihn Ihnen ebenfalls geben.



Mit P. Champion betrachte ich diese beiden so guten und so hingebungsvollen Herren und höre nicht auf zu sagen: wie gut ist doch Gott! Er will Marseille!



2. Herr Clavel hat vor acht Tagen gepredigt: er hat uns alle vor Überraschung betäubt; er hat eine Stimme, daß Fenster bersten und einen sehr abwechslungsreichen Tonfall; er hat uns eine hübsche Unterweisung über die Eucharistie erteilt und scheint eine große Rede-begabung zu besitzen: Sie können sich denken, wie ich zu Beginn zitterte. Schließlich weiß der Gute Meister wohl, daß es Jünger und Apostel braucht.



3. Ein Priester, fromm wie ein Engel, kam zu uns, um seine Exerzitien zu machen. Es handelt sich um Herrn Du Courdé von Angers und ist jener Mann, der den Zweig der Sühneanbeter mit P.Colin und Mutter Maria-Theresia  beginnen sollte. Er hat mir das alles erzählt; aber ich bezweifle, daß er kommt: er hat seine Frömmigkeit, seine Werke, sein Alter von 68 Jahren, dazu 1500 Pfund Rente; er sagte mir, daß ihn bis jetzt das Gelübde der Armut davor abgehalten hätte: wenn er kommt, ist er ein guter Anbeter, ich wäre aber sehr überrascht; so etwas kann vorkommen.



4. Ein guter Priester von Vannes hat uns besucht; er ist 35 Jahre alt und gefällt mir; eine Person, die sich ganz für das WERK einsetzt, hat ihn mir geschickt; er ist mit dem Ent-schluß heimgekehrt, dem Rat seines Selenleiters (ein Jesuit) zu folgen. Nun schreibt er mir, daß ihm sein Seelenführer im Gedanken, zu uns zu kommen, ermutige, ihm aber rate, die Sache noch ein wenig zu prüfen: hier besteht also Hoffnung.



5. Herr Chanuet ist zu uns gekommen und hat mit uns einen Tag verbracht; bevor seine Familie ihre Einwilligung gab, verpflichtete sie ihn, die Entscheidung über seine Be-rufung und den nunmehrigen Eintritt beim Obern der Jesuiten, P. v. Pontlevoy, einholen zu las-sen; dieser sagte ihm, er solle auf seine Doktorarbeit verzichten, alles aufgeben und gleich zu uns kommen.



Gott möge es diesem guten Pater hundertfach vergelten!



Herr Chanuet soll erst in 14 Tagen nach Paris kommen.



6. Schwester Benedikte befindet sich in Rioms bei ihrer kranken Mutter; sie hat einen lieben und heiligmäßigen Priester getroffen, den sie kannte; sie hat ihm von unserer Ge-sellschaft erzählt; und jetzt schreibt sie, daß dieser Priester nach Paris kommen möchte, um bei uns Exerzitien zu machen und seine Berufung zu prüfen.



7. Das Noviziat hat am Fest des hl. Michael begonnen; alles läuft: wir haben täglich zwei Konferenzen, eine um 11 Uhr über die Liturgie und die Rubriken, die andere am Abend über das Ordensleben; und wenn die Scholastiker hier sein werden, wird um 3 Uhr eine theologische Vorlesung stattfinden. Herr von Leudeville hat  seine Exerzitien für die Beru-fung noch nicht gemacht; ich weiß aber, daß er daran denkt. Man hat sie auf November verschoben; aber wir müssen für ihn beten, denn mag er auch großherzig und fromm sein, so wird er doch viele Opfer bringen müssen.



8. P. Champion hat mir vorgeschlagen, Fr. Michael die einfachen Gelübde ablegen zu lassen; er ist seit zweieinhalb Jahren bei uns und ist der Gemeinschaft sehr zugetan; er hat uns wirklich viele Dienste erwiesen und tut es immer noch mit einer großen und vollkommenen Uneigennützigkeit. Es geht ihm gut; an den Aussetzungstagen verbringt er vier Stunden mit Frömmigkeitsübungen. Fr. Michael hat mich auch gebeten, seine Gelüb-de ablegen zu dürfen; ich persönlich sehe darin keine Hindernisse; er hat seinen Charakter sehr gebessert und wenn er irgendeinen Fehler begeht, gesteht  er dies schnell ein. Sagen auch Sie mir Ihre Ansicht darüber. Ich werde die Gelübde von Herrn Carrié entgegennehmen. Herr Clavel ist gleichfalls vor einem Jahr bei uns eingetreten und könn-te zugelassen werden.



Ich werde Bruder Karl das Gelübde des Gehorsams ablegen lassen; somit ist alles an den Dienst am Guten Meister gebunden.



Aus der Erfahrung sehe ich, daß es nützlicher ist, die Gelübde nicht allzu lange hinauszu-schieben, denn sonst gewinnt die Unruhe und Traurigkeit über den Geist die Oberhand; die so weise Kirche hat dies vorausgesehen und daher die Zeit der Erprobung festgelegt; sie will, daß ein Kandidat nach dieser festgelegten Zeit entlassen werden soll, wenn er keine Berufung hat.



9. Es ist mir oft der Gedanke gekommen, daß der Platz zwischen Ihrem Altar und der Mauer nicht groß genug ist, um bequem im Meßkleid durchzukommen; dieser Eingang an der Evangeliumseite ist weder schön noch würdig mit all diesen Türen, die sich öffnen und schließen; zudem sieht man, wie hinter dem Altar Köpfe  vorüberziehen; wenn es jedoch die Rubrik so verlangt, will ich mich fügen; ich möchte es nur besser machen.



10. Ich frage mich, wie wir die Reise organisieren sollen; beten Sie zum Engel, der den hl. Philipp trägt, er solle auch uns tragen: dies würde uns wenigstens nichts kosten.



Denken Sie an alle Bestellungen in Paris, bevor wir abreisen.



Die Post geht ab. Adieu!



			Ganz Ihr



			Eymard.

			S. S. S.





An hochw. P. de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0869

V,222-223.





                                Paris, 9. Oktober 1859.





	Lieber Freund!





Ich werde in der ersten Novemberwoche nach Marseille reisen. Ich wollte Sie vor meiner Abreise kurz grüßen.



Haben Sie Ihre Exerzitien gemacht? Sind Sie durch  sie in Ihrer gegenwärtigen Verfas-sung gestärkt worden oder aber sind Sie nun anderer Anschauung? Wie immer auch dieser oberste und entscheidende Entschluß sein mag, bleiben Sie mir immer gleich lieb und teuer. Was mir an dieser Angelegenheit tiefe Freude bereitet hat, ist die Tatsache, daß Sie sich einen Seelenführer ausgewählt haben, der uns und jeder anderen Kongre-gation fremd ist: wenigstens wird damit die Entscheidung ganz frei und rein ausfallen; denn hier geht es um zwei Dinge:



1. Die allgemeine Berufung zum Ordensleben.



2. Die besondere Berufung für ein bestimmtes Institut mit einem bestimmten Ziel.



Gerade in diesem Augenblick erhalte ich, lieber Freund, Ihren Brief mit der Meldung, daß Sie einen Engel mehr im Himmel haben. Ich nehme innigen Anteil an Ihrem Schmerz mit allen, denn es ist ein großer Verlust. Und dann ist es so schmerzvoll, sich zu diesem Zeit-punkt, wo man sich gernhat, zu verlassen! Aber für die Kirche bedeutet dies eine ewige Geburt und für den Himmel ein schöner Triumph. Dieses arme Kind würde nicht mehr auf diese Erde zurückkehren wollen, auch wenn man ihm alle Kronen der Welt schenken wollte. Der Himmel ist ja unser Ziel, und diese Welt ist nur ein Exil.



Unter allen anderen Umständen hätte ich Sie besucht; ich will mich durch das Gebet ent-schädigen.



Nun wohlan, mein Freund, nur Mut! Wir sind ja nur für kurze Zeit auf dieser Welt. Wir müssen rasch unseren guten Meister verherrlichen und ganz ihm gehören.



Stets im Herrn vereint, verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn v.Leudeville,

in Leudeville-en-Hurepoix,

Marolles-lès-Arpajon

(Seine-et-Oise).











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.0870

V,191.





                                Paris, 9. Oktober 1859.





	Lieber Freund!





Ich habe gestern abend Ihr so hübsches und geschmackvolles Geschenk zugunsten des Hlst. Sakramentes erhalten. Danke seitens unseres guten Meisters und von unserer Seite! Es ist unser schönstes Meßkleid; daher wird es für unsere großen Festtage dienen. Die Namen aller Mitglieder Ihrer liebenswürdigen Familie sind im Buch des Hlst. Sakramentes eingeschrieben, aber noch mehr im Herzen Jesu und im Buch seiner Liebe. Gott möge es Ihnen durch zeitlichen und geistlichen Segen vergelten.



Ich werde in der ersten Novemberwoche durch Lyon fahren, aber ohne mich dort aufzu-halten. Ich hoffe, Sie auf der Rückreise zu begrüßen.



Lieber Freund, ich verbleibe Ihr ergebenster



			Eymard, Sup. S.S.





An Herrn Carrel, Meister im Leinenhandel,

Orléans-Kai 3, Lyon.











An Frau Chanuet

Nr.0871

B,3 (1).





Q.: A-13, Fasz. 1. (Autogr.)





                               Paris, 17. Oktober 1859.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen zuerst einmal danken für Ihren Brief anläßlich der Berufung Ihres Sohnes. Ich verstehe die Vorsicht und Klugheit Ihres Wunsches, gnädige Frau, daß Herr Chanuet nur an die  Priesterweihe denken möge; Sie werden darüber selber urteilen, und ich werde nichts ohne Sie tun. - Meine Überzeugung, daß Ihr teurer Sohn zum Ordens-leben berufen ist, wird bestärkt durch die Meinung des hochw. P. v. Pontlevoy, den ich in diesen Tagen zu treffen Gelegenheit hatte; er hat mir versichert, daß er bereits seit ge-raumer Zeit in ihm diese Berufung erkannt hätte, er habe es jedoch für klüger gehalten, ihn selber die ihm zustehende Entscheidung treffen zu lassen; nun glaube er, er solle sofort eintreten.



Dieses Geschenk, gnädige Frau, das Sie Unserem Herrn anbieten, wird Ihnen hundert-fach vergolten werden, es ist die schönste und größte Gabe, die Sie ihm anbieten können; ich erhoffe mir fest von der göttlichen Güte, daß Sie sich über dieses Geschenk ein wenig freuen werden. Dieser teure Sohn kommt in die Mitte von Freundesherzen, er wird sich im Zentrum seiner Frömmigkeit fühlen, Sie werden ihn besuchen kommen, und wenn Ihnen dies nicht möglich ist, werde ich ihn ein wenig zu Ihnen in den Urlaub schicken.



Wir erwarten ihn gegen Ende des Monats, um seinen Studienplan zu organisieren.



Betrachten Sie uns ab nun, gute Mutter, als Ihre Familie! 



	In J. Chr. verbleibe ich Ihr 

hochachtungsvoller und ergebenster Diener



                    Eymard

                     Sup.





An Frau Wwe. Chanuet

in Lantigné, über Beaujeu

Rhône.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0872

V,108-109.





An Frl. Stephanie.





                               Paris, 23. Oktober 1859.





Liebe Tochter, ich habe mit Interesse alles gelesen, was Sie mir geschrieben haben. Alles, was Sie interessiert, interessiert auch mich; alles, was Sie auf dem Weg zum Him-mel aufhalten kann, ist mir unangenehm.



Und zu Beginn: welch gute, heilige und liebenswürdige Nachricht! Ihr Großvater hatte das Glück, die Kommunion zu empfangen! Und er sehnte sich nach der Kommunion! Öffent-lich zur Kommunion gehen! Oh! Wie gut ist doch der lb. Gott! Und wie unendlich ist seine Barmherzigkeit! Ja, ich danke und werde ihm danken aus ganzem Herzen, damit er das Werk seiner Barmherzigkeit kröne.



So sind Sie diese unglückselige Zimmerfrau ebenfalls los. Umso besser! Schon seit lan-gem hätte dies geschehen sollen! Mit Eifersucht und Egoismus gewinnt man nichts. Las-sen Sie sie alles reden, was sie will; erzählen Sie Auswärtigen über sie nichts Übles.



Sie haben richtig gehandelt, Ihrer neuen Dienerin so zu antworten. Gehen Sie mit Ihrem Dienstpersonal nicht allzu vertraulich um, wenn Sie ihm auch liebe- und vertrauensvoll begegnen sollen. Das würde ihre Eigenliebe und gelegentlich auch ihre Tugend zu Tage treten lassen.



Halten Sie die Dienerschaft nicht über Ihre persönlichen Werke auf dem laufenden, bevor Sie über deren Klugheit sicher sind; ich nenne Ihre guten Werke nach außen persön-liche Angelegenheiten.



Ach, arme Tochter, wie wollen Sie Selbstlosigkeit, Einsatz und Dankbarkeit antreffen, wenn man kaum Gott gegenüber die strikte Pflicht erfüllt!



Sodann haben die Zeiten alle Auffassungen umgestürzt, die Revolution steckt selbst in den Köpfen der Dienerinnen. Was tun? Ertragen und die Schwachen ermutigen; die Feh-ler korrigieren und vor allem auf die Standespflichten wertlegen.



Bezüglich Ihrer guten und teuren Mutter: Ihre kindliche Zuneigung möchte, daß sie in ihren Belangen klüger wäre.



Es ist wahr, sie müßte sich etwas mehr schonen; aber es gibt Umstände, in denen ein Schweigenlassen besser ist als verletzen; das trifft zu, wenn man damit Unannehmlich-keiten bereiten möchte.



Gehen Sie anders an die Sache heran; und wenn Sie sehen, daß Ihre gute Mutter darauf besteht, lassen Sie sie gewähren; sie hat ihre Gründe, und Sie wissen, daß sie der lb. Gott segnet.



Sicher, diese gute Mutter müßte sich mehr schonen.



Wir müssen am 2. November von Paris nach Marseille reisen; auf der Durchfahrt werden wir Sie segnen. Ich werde auf der Hinfahrt in Lyon nicht haltmachen können. Ich hoffe aber, daß es mir auf der Rückreise gelingt. Sollten Sie das Bedürfnis  haben, mir  zu  schreiben, hier meine Adresse: (2  W ö r t e r  g e l ö s c h t).



Gute Tochter, gehören Sie ganz Gott durch die Liebe; geben Sie sich ganz dem Nächsten hin durch die liebenswürdige Nächstenliebe; seien Sie ganz für die Eucharistie da, indem Sie sich selbst darbieten und hinopfern.



Ertragen Sie sich in der Geduld Unseres Herrn und versuchen Sie ihm so zu dienen, als wären Sie stets zufrieden.



Wir haben für den Herrn Pfarrer die Novene begonnen. Wir beten innig, daß Ihnen Gott einen Pfarrer nach seinem Herzen gebe.



Teilen Sie ihm Ihre Verwirrungen und Beunruhigungen nicht mit. Behüten Sie Ihren Schatz des Hlst. Sakramentes; und wenn Sie mit ihm darüber sprechen, dann nur, um folgen-des Argument zu bringen: der Bischof und der verstorbene Pfarrer haben uns das hl. Sakra-ment gegeben, sie wünschen, daß Sie es uns nicht wegnehmen.



Adieu, gute Tochter.



Im Herrn verbleibe ich 



Ihr ergebenster



	Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0873

IV,18-19.





                               Paris, 23. Oktober 1859.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Ich fahre fort, für diese liebe Kleine zu beten, für ihre heldenmütige Mutter und auch für Sie, die Sie im Mittelpunkt der Schmerzen stehen und gleichzeitig die Freundin der Leidenden sind. Wenn ich auch den Himmel für diesen leidenden Engel offen und die Verherrlichung des gekreuzigten Heilandes durch die Tugend ihrer Mutter und aller sehe, so ist doch das Leben eine Gnade, und man darf darum bitten - und ich bitte darum, soweit es dem göttlichen Wohlgefallen entspricht. Ich fürchte mich, eine Trauerbotschaft zu erhalten; Ihr Schweigen läßt mich auf eine Besserung hoffen; Gott sei dafür gelobt!



Wie müssen Sie leiden, gute Tochter, inmitten so vieler Kreuze! Verlieren Sie Jesus nicht aus den Augen! Darin werden Sie Kraft schöpfen.



Am 2. November hoffe ich nach Marseille abzureisen. Die Anschrift unseres Hauses lautet: Nau-Straße 7, Marseille. Ich werde mich dort einige Zeit aufhalten, vielleicht einen Monat; sobald ich von dort zurückreise, werde ich es Ihnen einige Tage vorher schreiben.



Ich hoffe, daß ich vor meiner Abreise noch einen Brief von Ihnen in Paris erhalte; ich bin traurig und trostlos über Sie alle.



Unser Herr hat uns zur Verstärkung 2 Priester geschickt. Preisen Sie ihn dafür mit uns!



	Ich segne Sie in seinem göttlichen Herzen



				Ihr ergebenster



				  Eymard, S.S.











An Frau Gourd

Nr.0874

V,45-46.





                               Paris, 24. Oktober 1859.





	Gute und teure Tochter!





Ich schließe mich Ihrer Freude an, danke Unserem Herrn aus ganzem Herzen und bitte ihn um die Ausdauer.



Haben Sie stets dieses kindliche Vertrauen zu unserem guten Vater, der im Himmel ist; gehören Sie ihm von einem Augenblick zum anderen und seien Sie in allen Dingen von ihm abhängig. Gott hat weder Vergangenheit noch Zukunft, er ist ewig. Nun gut, seien Sie in seinem Wesen der Liebe, in seiner göttlichen Vorsehung des Augenblicks und überlas-sen Sie ihm die Sorge um die Zukunft und Vergangenheit; folgendes Gebet ist in Ihrem Herzen vorhanden:



O Maria, Mutter der schönen Liebe und der heiligen Hoffnung, nimm an dieses schwache Pfand meiner Dankbarkeit und meiner Liebe. Bewahre in deinem Herzen die Herzen, die ich dir schenke; rette all die Meinen; mögen sie allzeit Jesus und dich lieben. Für mich, die Ärmste aller: nimm dich meiner Schwachheit an; ich will durch dich, meine gute Mutter, ganz Jesus gehören.



Ich muß am 2. November von hier verreisen; auf der Durchfahrt werde ich Sie segnen. Auf der Rückreise werde ich in Lyon haltmachen.



Entschuldigen Sie diesen armen Brief, den ich Ihnen mit diesem Klecks sende.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.0875

I,70-71.





                                      29. Oktober 1859.





	Lieber Pater!





Wir werden hier am Mittwoch, 2. November, um 1.45 Uhr nachmittags abreisen. Wir wer-den uns auf der Reise nirgends aufhalten, sondern kommen am Donnerstag gegen 6.30 Uhr abends in Marseille an. Die beiden Herren heißen: Pater Leroyer (von Angers) und Pater Golliet (von Moutiers): sicher hat sie der Herr uns geschickt.



Seit einem Monat tun wir nichts anderes als Rubriken erarbeiten; Sie werden diese in einem roh bearbeiteten Zustand erhalten; aber das Chorgebet ist noch nicht vollkommen.



Ich habe mit P. Champion über Ihre Überlegung zur Matutin gesprochen; er glaubt, es wäre besser, sich zu setzen, um zuzuhören, wie man es tun würde, wenn man Unseren Herrn predigen hörte usw....Was  mich betrifft, so würde ich mich nicht widersetzen; ich würde es dem Haus freistellen, bis es Gott klarer zu erkennen gibt; niemand betet das Offizium sitzend, da man sich zu  den Responsorien erhebt: damit ist das Prinzip, das Chorgebet stehend zu verrichten, gewahrt.



Ich habe Herrn Koll getroffen; die letzte Arbeit, die er gemacht hat, wird - wenn Sie  ein-verstanden sind - die Differenz ausgleichen. Er behauptet immer, daß er niemals daran gedacht habe, die Eisenbeschläge auf eigene Kosten zu beschaffen; dies sei in der Regel nicht üblich; und wenn er dies gewußt hätte, daß dem so ist, wäre die Frage einfach zu lösen: er hätte diesen Überschuß auf seine Rechnung gesetzt; er habe ganz gerechte Preise festgelegt.



Wir werden Ihnen alle Ihre Bestellungen mitbringen, auch jene von Herrn Picard.



Seit der Ankunft der neuen Anbeter haben wir die Anbetung auf Mittwoch und Samstag bis Mittag ausgedehnt.



Zu Allerheiligen werden wir eine hübsche Erstkommunionfeier von zwölf unserer Kinder haben.



Heute morgen um 7.30 Uhr, haben wir die Tauffeier einer protestantischen Dame, die wir unterrichtet haben, und die sehr gut darauf eingestellt ist.



Herr Clavel besitzt Vollmachten aus Paris und ein Dokument, das ich für ihn bekommen habe: er ist ganz zufrieden, hat aber noch viel zu tun; er hat sich jedoch gebessert.



Nichts Neues, außer daß ein Abbé der Theologie um Aufnahme bittet; aber er steht wie so viele andere mittellos da.



Herr Chanuet ist noch nicht eingetroffen.



Herr von Leudeville hat noch nicht seine Exerzitien bei den Jesuiten gemacht, um seine Situation zu entscheiden; der gute Pater von Pontlevoy wird ihn prüfen, seine Eltern be-stehen darauf.



Bis bald, teuerster Pater! Ich hoffe sehr, daß uns der Gute Meister auch in Marseille segnen wird, denn wir wollen nur seine größere Ehre.



	In Unserem Herrn ganz Ihr



		Eymard, S.S.





P.S.- Wir haben das gesamte Geld, das Sie uns zum angegebenen Zweck  geschickt 

         haben, richtig erhalten.





An hochw. P. de Cuers

Pater vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Marg. Guillot

Nr.0876

II,232-233.





Alles für Jesus

in der Hostie.





              Für Nr.66, in der Eisenbahn, 2. November.





	Liebe Töchter im Herrn!





Es war mir unmöglich, mich von Ihnen zu verabschieden und Sie vor meiner Abreise zu segnen. Ich tue dies von Herzen, und zwar in diesem Moment.



Ich habe Ihnen allen meine kleine hlst. Jungfrau geschickt; diese gute Mutter wird Sie be-hüten und führen; ich lasse Sie unter ihrem mütterlichen Schutz und jenem des hl. Josef.



Würde ich sterben, so haben Sie nichts zu befürchten. Sie gehören alle Jesus und er gehört ganz Ihnen. Was hast du zu befürchten, kleine Herde, unter einem so guten Hir-ten? Wer kann Sie zu Sturz bringen, wenn Sie von Jesus verteidigt werden? Wer wird Sie töten, wenn Jesus Ihr Leben ist? 



Nein, nein, Sie brauchen nichts befürchten, vor nichts Angst zu haben; aber halten Sie sich fest vereinigt am guten Meister, dienen Sie ihm in Reinheit und mit Eifer, in Ein-fachheit und Freude, mit Liebe und Opfer; dann werden Sie groß und stark werden; und Sie werden ein wahres Zönakel, die bevorzugte Familie Jesu und Mariens. Lassen Sie sich nicht beunruhigen oder durch irgend etwas verwirren. Gestern mußte Ihr Herz leiden bei der Abstimmung, die Sie vor Gott durchführen mußten; es ist geschehen und gut ge-schehen. Gott wollte es so, und sein heiliger Wille hat sich klar kundgemacht: so ist es recht.



Erkennen Sie darin, liebe Töchter, wiesehr Sie Gott für Ihre Berufung lobpreisen sollen. Da sind Sie nun: bleiben Sie fest dabei! Sie sind auserwählt, schätzen Sie sich glücklich. Ich sage es Ihnen: eines Tages werden Sie die anderen Ordensfrauen und die Prinzes-sinnen der Welt beneiden um Ihr Glück und Ihre Gnaden. Mut und Zuversicht, meine Töchter!



Ich bin Ihnen sehr väterlich verbunden in der Liebe unseres guten Meisters und segne Sie mit der ganzen Zuneigung meines Herzens.



			Eymard.





P. S. - Frl. Guillot.



        Ich habe Herrn Carrié  50 Fr. gegeben zur Weiterleitung an Frau Spazzier  in der Meinung, daß sie Geld braucht. 



        Schwester Benedikte soll ein wenig im Bett bleiben.



  Jetzt, wo  das Kreuz zu Ende ist, machen  Sie sich keinen Kummer. Schauen Sie, wie milde und stark Gott in seiner göttlichen Vorsehung ist!



        Ich segne Sie aus ganzem Herzen. 



                      EYD.











An Marianne

Nr.0877

III,120-121.





                               Paris, 2. November 1859.





	Gute und liebe Schwestern!





Heute reise ich nach Marseille; ich werde dort ungefähr einen Monat verweilen. Von dort werde ich Euch schreiben.



Ich werde einige Religiosen für unsere neue Gründung mitbringen.



Betet allzeit für uns und unser schönes Werk.



Ich schicke Euch Euer Aggregationsblatt. Es geht mir sehr gut. Alles geht gut. Gott segnet uns über unsere Wünsche hinaus.



Euer im Herrn ergebenster Bruder



		Eymard, Sup.





Ich habe nur Zeit für diesen kurzen Brief.





An Fräulein Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frau Spazzier

Nr.0878

B,235-236 (176).





Q.: A-3-403.

      B-5-411.

      R2-24-185.





                           Marseille, 5. November 1859.





	Teuerste Schwester im Herrn! 





Heute früh habe ich Ihren lb. Brief erhalten. Ich kann Ihren ganzen Kummer Ihrer Fröm-migkeit und die Größe Ihres Opfers nur allzugut begreifen, aber nehmen Sie ihn einfach an und hegen Sie in Ihrem Herzen keine Hoffnungen, die Sie nur quälen und verwirren; nehmen Sie dieses Kreuz auf sich und tragen Sie es mit Unserem Herrn, aber ergründen Sie es nicht, sonst würde die Betrübnis nur fortbestehen und Sie in Schach halten.



Meine Ansicht ist es also, daß Sie nach Hyères kommen, daß Sie Ihre Wohnung in Paris aufgeben und daß Sie sich der göttlichen Vorsehung anheimgeben; warum wollen Sie zwei Mieten zahlen? Wo wir uns zudem darauf einstellen müssen, diese Gegend vielleicht bald zu verlassen!



Sie schreiben mir, daß Gott diese Abweisung nur zugelassen, nicht aber gewollt hat; nein, meine arme Tochter, Gott hat es so gewollt; ich meinerseits möchte keine neuen Ver-suche mehr machen.



Sie werden stets unsere teure Schwester im Herrn bleiben - ich werde Ihnen aus ganzem Herzen mit meinen  Ratschlägen helfen, sich in Ihrem Stand zu heiligen, aber unter der Bedingung, daß nie mehr die Rede geht über das Ordensleben mit diesen Damen. Sie können trotzdem eine Seele sein, die ganz für die göttliche Eucharistie lebt, ganz heilig, mitten in Ihren Arbeiten und Ihren Beziehungen zur Welt - Ihre Gedanken und Ihr Herz sind ganz für Gott da, von dieser Seite gibt es nichts zu befürchten.



Von hier kann ich nichts Neues berichten - wir werden erst in den letzten Tagen der Wo-che mit der Aussetzung beginnen.



Wenn Sie hier haltmachen wollen, würde ich Sie mit Vergnügen sehen, um jedoch alle Unannehmlichkeiten mit Ihrem Gepäck zu vermeiden, würden Sie vielleicht gut tun, in Lyon oder in Paris Ihren Fahrschein nach Toulon zu kaufen und mit derselben Fahrkarte können Sie - das ist mög-lich - die Reise einen Tag unterbrechen, indem Sie den Bahn-hofvorstand davon vorher verständigen; dies wäre einfacher.



Nur Mut, gute Schwester! Ganz für Gott und für alles, was er will!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard

			 S.S.S.











An Frau Tholin

Nr.0879

IV,155-156.





                           Marseille, 5. November 1859.





	Liebe Schwester im Herrn!





So bin ich nun in Marseille und konnte mich wegen der Leute, die ich mitnahm, auf der Herreise nicht in Lyon aufhalten. Ich hoffe, Sie auf der Rückreise zu sehen, ich habe es dem Herrn Pfarrer von St. Magdalena in Tarare geschrieben. Dies wird mir eine große Freude sein, Sie nach so langer Zeit wiederzusehen und mit Ihnen über unser Werk der Liebe für den guten Meister zu plaudern.



Ihr guter Pater hat Ihnen wohl geschrieben und seine Freude im Herrn mitgeteilt, daß dieser teure und von ihm so weit entfernte Bruder in den Schoß der Familie heimgekehrt ist und wie ihn die göttliche Güte zurückgeführt hat. Wir müssen den guten Meister bitten, das zu vollenden, was er begonnen hat.



Ich sende Ihnen ein Schreiben der Aggregation mit unserer kleinen Gesellschaft, die Sie lieben und die eng mit Ihnen verbunden ist. Es hat mich hart getroffen zu erfahren, daß Sie krank sind; ich bitte den guten Meister um Ihre Heilung, denn Sie haben noch einige Schlachtfelder zu seiner Ehre zu durchlaufen.



Adieu, liebe Schwester, auf bald!



	Ganz im Herrn Ihr



	Eymard, Sup. Soc.S.S.





An Frau Tholin-Bost

in Amplepuis (Rhône)











An Marg. Guillot

Nr.0880

II,233.





                           Marseille, 6. November 1859.





Für Fräulein Guillot.





Danke, teure Tochter, für Ihre Zeilen. Ich habe an Frau Spazzier ziemlich klar geschrie-ben. Ich denke, daß sie Ihnen meinen Brief zeigen wird. In der Tat, diese gute Dame be-denkt das nicht, aber die Entscheidung, die sie treffen will, kann nur in einer Ent-täuschung enden. Ich bin entschlossen, eher mit ihr zu brechen, als sie in dieser Illusion zu belassen.



Bis jetzt geht alles gut. Wir bereiten uns auf unser großes Fest vor, dessen Tag ich noch nicht kenne; aber es wird diese Woche sein.



Ich bitte Sie, eifrig zu beten und beten zu lassen für uns, damit der Anfang dem Ziel entspricht; denn der wichtige Punkt ist der gute Anfang, damit Gott zufrieden ist. Es muß noch alles getan werden, und das mit neuen Männern. Je mehr ich herumgehe, umso mehr schätze ich Ihr Werk und Ihre Gnade: wie ist sie doch schön und groß! Alles, was sich zuviel schüttelt, ist fieberhaft; alles, was zu äußerlich erscheint, ist sehr gefährdet und oft sehr leer. Bleiben Sie eng bei Unserem Herrn; tun Sie alles, damit er mit Ihnen zufrieden sei. Das ist die Hauptsache: die Menschen vermögen nichts und sind nichts...... Was Jesus will, das geschieht. Fühlen Sie sich glücklich in seinem anbetungswürdigen Dienst. Seien Sie in Ihrem Leben glücklich, in Ihren Arbeiten und Ihren Beziehungen; denn Sie haben allen Grund dazu, sind Sie doch die Familie Unseres Herrn. 



 Ich lasse Sie zu seinen Füßen.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0881

V,223.





                           Marseille, 6. November 1859.





	Lieber Freund!





Preisen wir Gott auf allen unseren Wegen und für alles, was über uns kommt. Es ge-schieht stets zu seiner größeren Ehre und zu unserem besseren Wohl.



Ich bin ganz der Meinung, daß Sie auf hochw. P.v. Pontlevoy warten sollen; die Sache ist zu schwerwiegend für Sie, um sie bedenkenlos in die Hände eines unbekannten Richters zu legen. Es ist besser, etwas zu opfern und ein wenig länger auf dem Kreuz auszu-harren; dann hat die Gnade Zeit zu keimen und ans Tageslicht zu gelangen. - Sie sind krank, lb. Freund, und erzählen mir vom engelhaften Los der kleinen Maria.



O Trägheit! Hüten Sie sich, an einen Ruhestand zu denken, wenn man vorwärtsgehen muß! Im Gegenteil: man muß sich verhundertfachen rund um dem göttlichen König und seine guten Schlachten durchkämpfen, denn die Bösen sind so zahlreich, die Christen so lau und die Seelen so selten, welche sich wirklich für seine Verherrlichung einsetzen!



Wohlan, guter Freund, soviele Gnaden dürfen in Ihnen nicht ungenützt bleiben; man muß das Hundertfache an Liebe erzeugen.



Zu Ihrem Trost sende ich Ihnen Ihre Aggregation; dies wird ein geistliches Band darstel-len, welches uns noch enger mit Unserem Herrn vereinigen wird. In ihm verbleibe ich, liebster Freund,



	immerfort Ihr ergebener



		Eymard, Sup.





An Herrn v.Leudeville,

Leudeville-en-Hurepoix,

bei Marolles (Seine-et-Oise).











An P. Champion

Nr.0882

I,203-204.





                           Marseille, 6. November 1859.





	Lieber Pater!





So sind wir nun in Marseille und bereiten uns auf die Eröffnung des Hauses vor. Ich soll heute mit dem Bischof den Tag der ersten Aussetzung festlegen, welchem er eine große Feierlichkeit beimessen möchte.



Die Kapelle ist angemessen, reich und von gutem Geschmack. Vor allem der Baldachin entzückt alle; hier hat man einen solchen sonst nicht; zudem ist er sehr fein gearbeitet.



Unsere Ankunft hat das ganze Wohnviertel und alle frommen Seelen erfreut; aber es ist vor allem P. de Cuers, der vor Freude außer sich ist. Der Bischof ist froh, daß wir gekom-men sind. Gestern gab es eine große Prozession zum Anlaß der Überführung der Reliquie des hl. Lazarus durch den Bischof von Autun; die ganze Stadt war auf den Beinen.



Unser Vorhaben hier scheint gut voranzugehen; heute haben wir mit dem Breviergebet im Chor begonnen.



Wir sind also bereit; aber ich befürchte sehr, daß die Sendung von Picard nicht rechtzeitig eintrifft und daß er so säumig sein wird wie schon früher; die Kiste ist nämlich schon seit 10 Tagen auf dem Weg, aber auf dem Bahnhof weiß niemand etwas davon.



Bitte schicken Sie jemanden zu ihm, um den genauen Tag der Absendung in Erfahrung zu bringen, den ich werde mich bei der Bahnverwaltung beschwerden, wenn man Ihre Pake-te zu lange am Bahnhof zurückhält, wie es schon vorgekommen ist.



Ich danke Gott für den Austritt von Herrn Capdeville: eine ordentliche Lehre! Und vor allem: was für ein Mensch!





Meine herzlichen Grüße an die ganze Familie.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					  Eymard

					   S.S.S.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.0883

V,191-192.







                               Marseille, Nau-Straße 7.

                                      8. November 1859.





	Lieber Freund!





Ich schicke Ihnen aus Marseille Ihr Aggregationsblatt, das in Paris unterzeichnet wurde. Ich konnte mich in Lyon nicht aufhalten, weil ich eine kleine Gruppe bei mir hatte. Ich hoffe, daß mir der gute Meister auf der Rückreise diesen Gefallen erweisen wird, ungefähr in einem Monat. Ich werde kommen, um Ihre ganze lb. Familie zu besuchen und zu segnen. Morgen beginnen wir die Eröffnung der Aussetzung. Der Bischof wird morgen um 7.30 Uhr kommen und sie vornehmen. Somit wird Unser Herr einen Thron mehr auf Erden haben; und will's Gott, daß wir gute und treue Anbeter seien! Denn wir müssen neue Men-schen werden, um soviel Gnaden zu beantworten.



Lieben Sie stets innig Unseren Herrn, lb. Freund; setzen Sie sich ein, daß er von Ihrer Familie geliebt und bedient werde, denn nur dazu sind Sie Vater.



Beten Sie stets für den, der innig mit Unserem Herrn und ganz liebevoll vereinigt ist und in seiner göttlichen Liebe Ihnen ganz ergeben ist.



	Eymard, Sup.





An Herrn

Carrel, Kaufmann, Orléans-Kai 3, Lyon.











An Sr. Antoinette sss (Frau Rottier)

Nr.0884

III,217-218.





                               Marseille, Nau-Straße 7,

                                  am 11. November 1859.



    /Troussier korrigiert den 11. Nov. auf den 17. Nov.

     Aber das Foto hat: 11. November!/





	Gute Dame!





Da es mir unmöglich war, vor meiner Abreise Ihnen dieses kleine Andenken der Zunei-gung in Unserem Herrn zu übergeben, so sende ich es Ihnen jetzt von hier aus; und dabei nehme ich die Gelegenheit wahr, Ihnen meine herzlichen Grüsse zu entbieten und mich Ihren Gebeten und jenen der guten Dame Milot zu empfehlen. Unsere erste Aussetzung fand am Mittwoch, 9 Uhr, inmitten  einer großen Gläubigenschar und  zur allgemeinen Freude durch den Bischof statt. Wir setzen sie mit Freude fort.



Wir predigen eine Oktav zum hl. Sakrament, um dem Volk zu erklären, wie man richtig anbetet und Unserem Herrn dient.



Wir haben recht schönes Wetter. Paris bleibt aber Paris.



Ich lasse Sie, teure Dame, im göttlichen Herzen Jesu, 



		Ihr ergebenster



		   Eymard, Sup.







An Frau Rottier,

Impasse des Feuillautines 14,

Paris.











An Frl. v. Revel

Nr.0885

C,37-39 (28-29).





                          Marseille, 17. November 1859.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihren lb. Brief aus Paris erhalten; ich finde darin Ihre alte Freundschaft und diese so tiefe Wertschätzung, die ich nicht im entferntesten verdiene, die mir jedoch sehr angenehm ist; nur lese ich mit Bedauern von der Erfüllung dieses traurigen Wortes, das ich Ihnen über die Verlassenheit gesagt habe. Ich habe Ihnen versprochen, Ihnen bis nach dem Tode treu zu sein. -



Ich bin sehr erleichtert, daß Sie diese Angelegenheit des Klosters von Opie geregelt haben. Ich werde Sr. Pauline nach meiner Rückkehr auf ihren Rechtstitel verweisen. Seit meiner Rückkehr von Rom habe ich sie nicht mehr getroffen. Ich glaube, sie ist immer noch in derselben Gegend.



Wie tapfer Sie doch waren, bis nach Marseille zu kommen! Ich habe es sehr bedauert, daß ich damals nicht hier war, ich denke, ich hätte Sie wenigstens einen Augenblick lang gesehen; aber auf der Rückreise werde ich mich für ein paar kurze Stunden in Lyon aufhalten und Ihnen ein  l a n g e s  G r ü ß g o t t   sagen.



Sie handeln richtig, sich vor allem am Beginn des Winters zu schonen, aber finden Sie wieder Unseren Herrn daheim und seien Sie in Ihrem innerlichen Leben ganz für ihn da, denn wenn die Sonne sinkt und sich der Schatten verlängert, gute Schwester, muß man den Schritt beschleunigen, um noch vor Einbruch der Nacht ans Ziel zu kommen.



Beunruhigen Sie sich nicht über diese kleinen natürlichen Empfindungen gegen die hl. Kommunion - das Kind fürchtet den Meister und liebt seine Freiheit, aber wenn der Mei-ster anwesend ist, arbeitet es und gehorcht ihm.



Die hl. Kommunion bewirkt immer mehr Gutes als Schlechtes. Der hochwst. Bischof ist am Mittwoch, 9. November, gekommen, unsere Kapelle zu eröffnen und die erste Aus-setzung vorzunehmen; dies war ein sehr freudiger und schöner Tag für uns; um diese so große Gnade zu würdigen, predigen wir morgens und abends eine Oktav über das Hlst. Sakrament, heute ist der letzte Tag, sie war gut besucht. -



Ich schicke Ihnen einen Bogen der Aggregation, weil ich fürchte, es vergessen zu haben; ich habe sie hier erst heute eröffnet, an die hundert Personen haben sich einschreiben lassen. - 



Wir sind hier 4 Priester und 2 Brüder, aber wir müssen beten, daß sich Unser Herr gute Anbeter aussucht. Sie tun es bereits. - Ich hoffe, in 3 bis 4 Wochen in Lyon zu sein und dort werde ich im Herrn ganz mit Ihnen sein.



Bis dahin, teure Schwester, verbleibe ich in seiner göttlichen Liebe ganz Ihr



			Eymard

     (unleserliches Zeichen)

                          Sup.





An Fräulein v.Revel

St. Helena-Straße

L y o n.











An Marg. Guillot

Nr.0886

II,234-236.





          Maria-Opferung, 21. November 1859, Marseille.





	Liebe Töchter!





Ich habe Sie innig Unserem Herrn empfohlen in Vereinigung mit der Darstellung der hlst. Jungfrau, damit Sie wie Ihre gute Mutter gute und treue Dienerinnen Jesu werden.



Ich habe ihm Ihren Geist angeboten, damit er der gleiche Geist wie der Geist Jesu werde: sanfmütig und demütig von Herzen wie Ihr guter Meister; einfach und geradlinig wie seine Wahrheit; ganz gesammelt zu seinen Füßen wie Magdalena, um auf ihn zu hören und glücklich sein göttliches Wort zu vernehmen, es mit Ehrfurcht und Dankbarkeit aufzuneh-men und damit Ihre Seele zu nähren, wie es die hlst. Jungfrau tun würde.



Ich habe ihm Ihr Herz dargeboten, damit er der Meister, König und einzige Bräutigam sei, damit er darin seine Freude finde und darin immerfort herrsche.



Ich habe ihm Ihren Willen dargebracht, damit er der glücklicher Diener seines Willens sei; damit Sie keinen anderen Wunsch haben, als ihm gut zu dienen; kein anderes Glück, als ihm zu dienen.



Ich habe ihm Ihren Leib dargebracht, damit er wie eine heilige, lebendige und seinen Augen wohlgefällige Opfergabe sei durch die Bescheidenheit und die Abtötung Ihrer Sin-ne.



So bot sich in einer bedingungslosen Frömmigkeit und Liebe und ohne Maß Ihre göttliche Mutter dar; und wie wohlgefällig sie Gott doch war! Wie wird sie in seinen Augen zu einem Opfer des Wohlgeruchs!



Schenken Sie sich fest und ganz Jesus, meine teuren Töchter, dann werden Sie wahre Dienerinnen vom Hlst. Sakrament sein.



Die Selbsthingabe, sie ist der einzige Beweis einer wahren Liebe; das ist alles, was Gott will.  M e i n  S o h n, g i b  m i r  d e i n  H e r z, sagt er.



Ihr sollt den Herrn, euren Gott, lieben mit eurem ganzen Verstand, mit eurem ganzen Herzen, mit eurer ganzen Seele und mit all euren Kräften: das ist das erste und größte Gebot, das ist unser ganzes Leben und unser ganzer Sinn in dieser und in der anderen Welt.



Was ist richtiger als sich demjenigen hinzugeben, der uns alles gegeben hat! Was ist mil-der als sich Jesus hinzugeben, da er sich uns ganz hinschenkt!



Oh! Warum sind wir so unbeständig, so geizig, so undankbar zu diesem guten Meister?



Indessen verlangt er von uns die Hingabe unseres ganzen Selbst nur darum, um uns glücklich zu machen und damit er selbst sich uns ganz hingeben kann!



Und was anderes wollen wir aus unserer Natur machen, als sie heiligen und in Jesus zu vergöttlichen?



Ich weiß, daß es leicht ist, sich im allgemeinen ganz Jesus zu schenken; aber es kostet viel, sich jeden Tag seiner Verherrlichung zu opfern, und jeden Augenblick dem eigenen Willen abzusterben aus Liebe zu ihm; und gerade weil es kostet, werden wir wahre An-beter.



Oh, meine guten Töchter, denken Sie oft daran, daß Sie einstmals zu Ihren Eltern und Freundinnen sehr großzügig waren; daß Sie es noch mehr zu sich selbst gewesen sind; und sagen Sie sich, wenn Sie etwas ein Opfer kostet: Ja, was denn! Will ich nicht für Jesus das tun, was ich für die Welt, für meine eigene Genugtuung getan habe! 



Prüfen Sie oft, was Sie Jesus noch nicht geschenkt haben, was ihm noch nicht gehört; und dann schenken Sie dem guten Meister, was ihm Ihre Liebe gegeben hat.



Betrachten Sie sich als Unwissende, als Fremde, als Armselige, solange Jesus im Hlst. Sakrament noch nicht Ihr einziges Gut, Ihre einzige Freude, Ihr einziges Vergnügen ist, weil Sie noch nicht ganz ihm gehören. Er regiert noch nicht als oberster Meister in Ihnen.



Ach! Würden wir doch Jesus ganz gehören, wäre der doch der feste Gedanke unseres Herzens, die einzige Regel unseres Lebens! Oh! Wie schön, mild und stark wäre dann unser Leben! Das wäre das Leben Jesu selbst.



Hier versuchen wir das Feuer Jesu anzuzünden, und schon eine große Zahl von Aggre-gierten sind bereits aufgenommen worden.



Unsere am 9. November begonnene Aussetzung wird gut besucht; es ist wahrlich er-bauend.



Ich denke, noch zwei oder drei Wochen hierzubleiben, denn es gibt noch viel zu tun. Dann werde ich mich mit Freude zu Ihrer Verfügung stellen, lb. Töchter.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An de Cuers

Nr.0887

I,72.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                          22. November.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren kurzen Bericht von gestern abend; ich hätte es sehr viel lieber gehabt, Sie hätten mir von Ihrem Kummer geschrieben. Für mich bedeutet dies kein Kummer an sich, weil es nicht in meiner Absicht stand, zu den Gelübden zuzulassen, ohne die Profeß-priester um Rat zu fragen, Sie vor allem; der Beweis dafür: ich habe diesen Herren erklärt, ich werde  ihre Profeß der Prüfung durch den Rat unterziehen, ihre Zulassung würde von  i h m  abhängen.



Das ist alles, was ich ihnen gesagt habe und nicht einmal allen.



Gewiß, ich trage Verantwortungen genug, ohne auch diese auf mich zu nehmen!



Wenn ich Ihnen am Morgen dies kurz angedeutet habe, so deshalb, um mit Ihnen  darüber noch eingehender zu reden und es nicht zu vergessen, wie es mir so oft passiert, daß ich sogar wichtige Dinge vergesse; ich  denke dabei aber, daß Sie mich wieder daran erinnern werden.



So steht also die Sache, lieber Pater! Es ist schon so lange her, daß wir mit P. Champion darüber als einer bevorstehenden Angelegenheit gesprochen haben; ich dachte nicht selber eine Entscheidung zu treffen, als ich darüber mit Ihnen geredet habe.



Ich hoffe, daß diese einfache Erklärung Ihre Freundschaft bestärke und Ihre Furcht behebe.



Es tut mir sehr leid, wenn ich der Grund Ihres Kummers bin; aber ich bin glücklich, wenn ich Ihre Sehnsüchte und Ihre Freude am Dienst des Guten Meisters  teilen darf. In Ihm, lieber Pater, verbleibe ich



			ganz Ihr



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0888

II,236-238.





                          Marseille, 23. November 1859.





	Liebe Tochter!





Ich konnte Ihnen zu Maria-Opferung nicht schreiben; es hat mir die Zeit dazu gefehlt; denn es gibt hier soviel Arbeit. Ich teile herzlich Ihre Dornen, und wenn es möglich wäre, möchte ich sie Ihnen ersparen; aber die Krone Unseres Herrn war auch so, und sein Leben war ein einziges Kreuz. So ist es, gute Tochter, durch das Leiden aller Art, daß man unseren guten Meister verherrlichen und ihm auf dem Kalvarienberg einen Thron aufrichten muß. Aber wenn die Natur Angst hat und wenn der menschliche Geist am Ende seiner Weisheit ist, wenn alles ins Wanken zu geraten scheint, dann begibt man sich zu Füßen des Meisters, man verdemütigt sich, man gesteht seine Unfähigkeit und Unwürdig-keit ein; man bittet ihn, dem Sturm zu befehlen, uns die Hand zu reichen auf diesem wogenden Meer. Man muß achtgeben, in diesen Situationen nicht rein menschlich zu handeln. Ich möchte Sie, gute Tochter, körperlich etwas stärker sehen und daß Ihnen das Kreuz nicht das Fieber und auch nicht die Migräne verursache.



Es muß in einem Haus immer etwas sein, das nicht in Ordnung ist, weil Gott seinen Anteil und seine Ehren haben möchte.



Die armen Kinder Adams kranken am Erbe ihres Vaters sosehr, daß sie oft von Wahn und Fieber befallen werden, obgleich sie äußerlich ruhig und vernünftig erscheinen; es ist Sache des Arztes, dies zu erkennen und sie je nach ihrem Zustand zu behandeln.



Der Mensch ist ein Bildnis, wo es Züge eines Meisterwerkes und neben diesen Zügen eine große Armseligkeit und Dummheit gibt. Man darf sich darüber nicht verwundern, son-dern sie mehr hochschätzen und das Übel ausbessern, sogut man kann.



Was brauchen die Engel und Heiligen, um glücklich zu sein? Gott, Jesus Christus. Nun gut, wir haben ihn, wir sind bei ihm daheim, wir gehören seinem liebenswürdigen Dienst! Oh, welch arge Armseligkeit! Und er genügt uns nicht! Er ist bei uns, und wir sind ent-mutigt; er gehört uns ganz, und dies genügt uns nicht! Was für ein Jammer!



Ich bedauere es sehr, daß diese arme................ so traurig und so unfähig ist. Sie bedarf der Pflege; und wenn sie dann nicht in den Geist ihrer Berufung eindringt, muß man sie wegziehen lassen; ja, man muß es ihr sogar sagen, wenn sie bedauernd und launisch ist. Seien Sie ruhig. Ich hoffe sehr, eine gute Schwester Marta für Sie zu finden, aber nicht in der  P r o v e n c e;  ich werde sie wegen des Unterschiedes zwischen Tun und Leben nicht dort suchen. Es ist besser, jemand weiter oben, in Lyon oder im Norden zu nehmen.



Es war am 9. November der Tag, als der Bischof inmitten einer schönen und frommen Gläubigenschar die erste Aus-setzung vorgenommen hat. Wir haben während der Oktav zwei-mal täglich Predigten gehalten: sie wurden gut besucht. Am Ende habe ich eine große Zahl von Aggregierten aufgenommen; man fährt fort, zur Anbetung Unseres Herrn zu kommen; es ist wirklich erbaulich: in unserer schönen und großen Kapelle gibt es ständig viele Leute. Wir werden alle Tage die Anbetung halten, aber Montag, Mittwoch und Samstag nur bis Mittag; an den anderen Tagen bis 9 Uhr abends.



P. de Cuers ist wohlauf, er hat um diese Gründung große Verdienste. Er hat so arm ge-lebt, daß mich dies schmerzt; er lebte nur von Brot, Käse und Früchten; kein Kaffee, kein Fleisch, nichts Warmes, und er war dennoch sehr zufrieden. Unser Herr mußte gewiß auch mit ihm zufrieden sein.



Wir haben hier, was wir zum Leben brauchen, aber unsere Zellen sind, wie sie sein sollen, sehr arm; denn  hier wurde alles für den Meister ausgegeben; aber nach und nach kaufen wir Stecknadeln, Nähzeug; und immer wieder lachen wir, nicht einmal das zu haben, was man in einer Hütte hat; das ist reizend! Zum Unterschied dagegen ist die Kapelle herrlich, und die Anbetung wird sehr gut besucht.



Ich hoffe, daß die zwei Priester, die ich mitgebracht habe, sich gut zurechtfinden werden.



Die arme Natur hat manchmal Angst gehabt; man zielt zuviel auf ein missionarisches Leben. Wir müssen beten, damit sie verstehen, daß der Meister vor den Dienern den Vorrang hat. Ach, es gibt nur wenig Menschen, wenige Priester, denen Jesus genügt!



Es geht mir gut, liebe und teure Tochter. Ich nehme Sie immer mit mir zu Füßen des Guten Meisters.



				Eymard.





P. S.- Ersuchen Sie P. Champion, er möge mir tausend Blätter der Aggregation senden.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0889

V,109-110.





                               Marseille, Nau-Straße 7, am 24. November 1859.





	Liebe Tochter!





Lassen Sie Ihren Gedanken und Gefühlen unter Ihrer Feder freien Lauf, so wie sie kom-men. Beunruhigen Sie sich nicht weder über deren Länge noch über deren scheinba-re Unwichtigkeit. Die Einfachheit wird in Ihnen groß sein, wenn Sie mir natürlich und einfach schreiben.



Ja, gute Tochter, lassen Sie sich nach dem Wind der Gnade Gottes drehen, in dieser naiven und kindlichen Einfachheit mit Gott, mit Ihnen selbst und mit Ihrer guten Mutter. Zu Gott seien Sie wie ein Kind, ohne Rückzug wie auch ohne Hintergedanken. Die echte Einfachheit der Kinder Gottes besteht in der heiligen Auslieferung an seinen heiligen und stets liebenswürdigen Willen aus Liebe, aus dem einfachen Wunsch, ihm wohlzugefallen; gleichermaßen auch im Annehmen besonders der natürlichen Widerwärtigkeiten und Un-annehmlichkeiten, die Ihnen über dem Umgang mit dem Mitmenschen oder durch die Notwendigkeit entstehen, aus seiner göttlichen Hand. Gott liebt es, den irdischen Gefüh-len und kindhaften Neigungen unserer bösen Natur entgegenzuwirken.



Reden Sie mit Gott, wie ein Kind von 6 Jahren mit seiner guten Mutter redet; denken Sie in ihm, handeln Sie vor ihm; erinnern Sie ihn an alles, was Sie gesehen, gehört und getan haben. Seien Sie mit Ihrer guten Mutter einfach, durchlässig, ja seien Sie froh, daß sie Ihre Unvollkommenheiten sieht, damit sie Sie kennt, wie Sie wirklich sind.



Seien Sie einfach zu sich selbst. Schreiten Sie geradlinig zur Pflicht, zum Gehorsam, zum Anstand, zur Nächstenliebe des Augenblicks, ohne auf die Eigenliebe zurückzukommen; und zu diesem Zweck fassen Sie nur Gott, seine Wahrheit, seinen hl. Willen, sein Wohl-gefallen ins Auge; wenn Sie sich so verhalten, werden Sie im Grunde Ihrer Seele einen tiefen und unveränderlichen Frieden haben; und Unser Herr wird zufrieden sein. Ach, lieben Sie diesen guten Meister innig; er bleibt bei Ihnen nur für Sie; machen Sie recht aus seinem Tabernakel Ihren Tabernakel, und Ihr Herz sei sein lebender Speisekelch.



Ich bete innig für Sie alle und überlasse Sie, gute Tochter, Unserem Herrn.



	Ihr ergebenster



	Eymard, S.S.S.











An Frau Gourd

Nr.0890

V,46-47.





An Frau Gourd.





                           Marseille, 25. Novemer 1859,

                                          Nau-Straße 7.





	Gute Tochter!





Ich sehne mich nach Ihren Nachrichten und jenen Ihrer ganzen Familie. Haben Sie die Güte, mir darüber ein Wort zu schreiben. Ich gedenke, noch 14 Tage hier zu bleiben. Am 9. November hatten wir das Glück, in unserer Kapelle den Kult der Aussetzung zu er-öffnen. Alles verlief schön und erbaulich. Der Bischof hat die hl. Messe gefeiert; eine große und andächtige Gläubigenschar hat daran teilgenommen, eine schöne Musik hat das Fest verschönert. Unser Herr wird zufrieden gewesen sein. Die neue Kapelle ist sehr angemessen und geräumig.



Wir haben eine eucharistische Oktav gepredigt, die gut besucht war. Die Anbetung wird von zahlreichen Gläubigen gehalten: das ist eine große Freude, den guten Meister um-geben zu sehen von seinen Kindern, mitten in einer Stadt, wo der Teufel, ach, soviele Sklaven zählt.



Ich habe einen kurzen Tag lang in Lyon aufhalten und werde die Freude erleben, Ihre liebe und ausgezeichnete Mutter und ihren ehrwürdigen Vater sehen, wenn es sich ma-chen läßt; und sollte Sie die göttliche Vorsehung dorthinführen, wäre ich sehr froh, Sie zu sehen.



Gute Tochter, seien Sie stets das Kind der göttlichen Vorsehung. Lassen Sie sich von Ihr gleichsam an der Hand führen, lassen Sie sie voraussehen, anordnen und alles regeln: alles ist die Frucht ihrer Liebe zu Ihnen.



Seien Sie in Ihrem Inneren ruhig und frei, soweit es möglich ist; verstehen Sie es, die Dinge, die Sie mögen, die geregelt oder unvollendet sind, in Frieden liegen zu lassen, sobald Sie Unser Herr anderswo haben will.



Ich segne Sie, gute und teure Tochter, ich mache mich auf, die hl. Messe zu feiern und für Sie zu beten.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Spazzier

Nr.0891

B,236 (176-177).





Q.: A-3-407.

      B-5-413.

      R2-24-187.





                          Marseille, 25. November 1859.





	Gnädige Frau und 

	teure Tochter im Herrn!





Heute früh habe ich Ihren lb. Brief empfangen; so sind Sie also in Hyères angekommen und haben eine Wohnung; - machen Sie wie ein Kind der Familie, das sich unterbringen läßt, wo es eine Unterkunft gibt - und nach dem Gutdünken seines Vaters und seiner Mut-ter dort bleibt - schauen Sie nicht zurück und auch nicht zuweit nach vorne, seien Sie das Kind der väterlichen Vorsehung, die sich um Ihr geistliches und materielles Wohl küm-mern wird.



Ich habe Ihre Tagesordnung gelesen, sie geht in Ordnung; jedoch wird man sie abändern müssen, wenn die Unterrichtsstunden mehr Zeit erfordern - die Pflicht hat Vorrang - und wenn Sie die hl. Kommunion empfangen und Ihren Rosenkranz gebetet haben; seien Sie für den Rest nicht kleinlich!



Betrüben Sie sich nicht über diese kleine Verlegenheit der Zeichenlehrer, welche vor Ihnen eingetroffen sind - Gott wird Ihnen großzügig Ihren Anteil geben. Leben Sie mit die-ser kräftigen Kost, die Sie brauchen, u.zw. ohne Skrupel!



Sie sind und bleiben eine Tochter des Hlst. Sakramentes, Jesus steht Ihnen zur Ver-fügung - leben Sie recht in ihm! Ich gedenke, noch etwa 14 Tage zu bleiben, alles läuft gut, die Anbetung wird fleißig besucht, wir sind sehr beschäftigt. Frau de Guichen schreibt mir, daß ihr Gatte außer jeder Gefahr ist und seiner Wiederherstellung entgegengeht.



Ich lasse Sie in Unserem Herrn, gute Tochter,



			Ihr ergebenster



				Eymard

				   S.











An Mariette Guillot

Nr.0892

III,201-202.





                               Marseille, Nau-Straße 7,

                                  am 25. November 1859.





	Teuerste Tochter!





Ich habe Sie lange auf meine Antwort warten lassen, weil ich bis jetzt von Amtsgeschäften schwer in Anspruch genommen wurde; ich komme langsam zum Aufatmen und so möch-te ich Ihnen rasch ein paar Zeilen schreiben.



Ich habe Ihr lb. Schreiben mit großer Aufmerksamkeit gelesen und daraus entnommen, daß Sie der lb. Gott nicht im Stich läßt und aus dem Schlimmen etwas Gutes macht. - So hat er M. Galtier sehr gut ersetzt; er hat Ihnen diesen guten Hochwürden Pillet geschickt, der Ihnen so nützlich war. Er hat Ihnen das Gute ein wenig rückerstattet, das Sie ihm erwiesen haben. Somit ist Ihre Dankbarkeit sehr gerechtfertigt und ohne Sünde.



Wenn man leidet, wenn man am Kreuz ist, ist es eine große Gnade, jemanden zu finden, der sie versteht und Ihnen hilft.



Daher ist dieser gute Hochwürden auch mir teuer, weil er zu Ihnen gut war.



Sie sind ganz richtig dort, wo Sie der lb. Gott für den Augenblick haben will; aber ziehen Sie Gewinn daraus, gute Tochter. Sie haben Gelegenheiten genug zur Übung der Ge-duld, der Milde und der Nächstenliebe, um sich zu bewähren; nur sollen Sie daraus Nutzen ziehen und sich niemals von den Mühen und Sorgen beherrschen lassen. Gott ist da.



Fahren Sie brav fort mit Ihren Kommunionen: sie sind hnen ebenso notwendig wie die Luft und das Brot. - Sie machen keine Fortschritte, sagen Sie. Ach! Gute Tochter, der wahre Fortschritt besteht in der Erfüllung des hl. Willens Gottes, immer neuen Mut zu fassen, immer aufzustehen und unablässig zu sagen:Ich will es besser machen.



Lassen Sie sich nicht allzusehr beeindrucken von der Tatsache, daß ..............................

oder zu glauben, daß  dies menschliche Armseligkeit wäre; Sie haben sehr richtig gehan-delt, dies nicht in Erwägung zu ziehen: das ist ein Fortschritt .................................

..............................................................................................



Unser Herr hat sie Ihnen anvertraut.



Schreiben Sie oft Ihrer Schwester Margarete; öffnen Sie weit Ihr Herz und erzählen Sie ihr immer Ihre Sorgen; sie ist so gut!



Wenn ich nach  Lyon reise, werde ich es Ihnen vorher schreiben. Ich hoffe fest, Sie dort kurz zu grüßen, ebenso die gute Familie Gaudioz und die Damen Marcel.



Adieu, gute Tochter, Gott liebt Sie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0893

IV,156-157.





Alles aus Liebe und zur Verherrlichung

Jesu im heiligsten Sakrament.







                          Marseille, 26. November 1859.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Eben habe ich Ihr Schreiben bekommen; es hat mir Freude und Kummer gebracht; ich kann Sie also nicht in Jasson besuchen, weil ich noch etwa 14 Tage hier bleibe. Wenn ich meinen Aufenthalt um einige Tage verkürzen könnte, würde ich es gerne tun. Da Sie je-doch in den Süden reisen müssen, ist es besser, daß Sie sich beeilen und früher her-kommen. Haben Sie jedoch die Güte, mir anzugeben, wann Sie abreisen. Ich habe in Hyères Bekannte, die Ihnen behilflich sein können. Ich stelle mich auf Sie ein. Es wäre gut, im voraus ein Appartement zu reservieren. In dieser Sache rate ich Ihnen, Hyères den Vorzug zu geben. Ich kenne den dortigen Herrn Pfarrer, der ein heiliger Mann ist, sowie Herrn Laure, ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Arzt.



Ich werde mit Vergnügen nach Tarare gehen und von dort werde ich kurz in Amplepuis auftauchen; Sie begreifen, gute Tochter, daß es mich etwas kosten würde, Sie dort nicht zu treffen; das ist das Leben: eine Reise, wo man sich im Vorübergehen grüßt.



Ich nahm warmen Anteil an Ihrer Freude, daß Ihr Bruder zur Erfüllung seiner religiösen Pflichten zurückgekehrt ist. Nun ist der Grundstein gelegt; er ist gut, der lb. Bruder, und er hat ein gutes Herz; und mit dieser Eigenschaft kommt man zurück, wenn man auch recht weit abgeirrt ist. Durch das Gebet heißt es vollenden, was Gottes Barmherzigkeit begon-nen hat.



Unsere Kapelle ist am 9. November durch den hochwst. Bischof eingeweiht worden; seither haben wir dort die tägliche Aussetzung und eine große Anzahl von Gläubigen läßt sich in die Aggregation aufnehmen.



So ist denn ein Thron mehr für unseren guten Meister errichtet! Möge er bis ans Ende der Welt dort herrschen!



Und Sie, gute Tochter, dürfen noch nicht das Schlachtfeld verlassen und auch nicht un-seren guten Heiland, der von so vielen Menschen vernachlässigt wird; nur Mut! Man muß den Kopf zum Kreuz und zum Tabernakel der Liebe herabsenken: einer liebenden Seele genügt das.



Meine ergebene Hochachtung an die gute Mutter Oberin, Schwester Klara; meine herzli-chen Grüße Ihren zwei Kindern.



In Unserem Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		Eymard, S. S. S.











An P. Champion

Nr.0894

I,204-205.





                           Marseille, 1. Dezember 1859.





	Lieber Pater!





Unser Herr ließ den Sturm gerade noch rechtzeitig vorübergehen; ich hoffe, daß es P. Leroyer gutgeht; diese Tage sagte er zu mir: "Ich verstehe einfach nicht, wie ich das alles denken und reden konnte, was sich zwischen uns ereignet hat!" Er ist also wohlauf und ein guter Anbeter; er wird, wie ich hoffe,ein guter Religiose werden; er ist wohlerzogen, hat feine Manieren und Taktgefühl in der Pastoralarbeit. Er hat stets großen Seeleneifer und ein großes Bedürfnis, Gutes zu tun; aber dies ist ganz natürlich für jemanden, der von einem rein aktiven Leben aussteigt und noch viel Lebenskraft ausgeben kann. Unser Herr wird ihn ganz sanft zu sich hinziehen, um ausschließlich für ihn da zu sein. Es besteht eine gewisse Gefahr darin, wenn der Seeleneifer irgendwo ein Hindernis oder einden Fehler erblickt, dann kann er zu Übertreibungen neigen...



P. Golliet ist wohlauf; er nimmt die Hinweise und Ermahnungen, die häufig ausgespro-chen werden, weil er zerstreut und bei den Zeremonien ungeschickt ist oder leicht durch-einander gerät, gerne an. Dem guten P. de Cuers geht es gut; wenn ihm etwas dann und wann nicht gefällt,so gerät er im ersten Moment in Wallung, kehrt dann aber wieder zur größen Ruhe zurück; es wird schon bessergehen, er hält sich zurück, so gut er kann, ist liebenswürdig und zu allem bereit. Er fürchtet sich vor meienr Abreise; ich aber dränge bereits abzufahren; ich denke, in der kommenden Woche wird es soweit sein. Seit acht Tagen leide ich ein wenig an einer Erkältung; heute scheint sie den Platz, den sie vo ver-bissen besetzt hielt, aufzugeben.



Ich habe folgenden Plan: ich möchte für zwei Tage meine Schwester besuchen wegen einer Familienangelegenheit, weil ich ja so nahe bin.



Ich habe dem Herrn Pfarrer von St. Magdalena in Tarare versprochen, auf meiner Durch-reise seine Anbetungsgruppe zu besuchen; darüber hat er mir einen sehr lieben Brief ge-schrieben. Ich werde einige Stunden, vielleicht einen Tag lang in Lyon bleiben; nach Dienstag der kommenden Woche schreiben Sie mit nicht mehr nach Marseille, ich werde versuchen, schnell  abzureisen; ich sehe, daß das Haus jetzt funktionieren kann; solange ich hier bin, verläßt man sich auf mich. Die Einrichtung paßt langsam, die Küche ist ange-messen und reicht aus; langsam, langsam kommen die Dinge zusammen; es braucht ja soviele Sache, wenn man ein Haus einrichtet.



Schreiben Sie auch dem Pater de Cuers ein paar Zeilen zu seiner Ermutigung; er hegt zu Ihnen so viel Vertrauen und Sympathie!



Ein Wort zur Kapelle: es kommen viele Gläubigen, es gibt Bekehrungen, das WERK erfreut sich eines guten Rufes: diese Ehrfurcht, dieses Chorgebet, der Ernst des Kultes, alles wird zur Belehrung und Erbauung.



Vor drei Tagen, als ich einer Straße entlangging, erlebte ich die Überraschung, drei Prie-stern zu begegnen; raten Sie, wer sie waren! Pater Marcel, Pater Rochat und Pater Dumont, die auf einer Romreise unterwegs waren. Sie können sich meine Überraschung denken! Die Herzlichkeit und Einfachheit übernahmen die Kosten dieser lieben Begeg-nung; ich begleitete sie eine beachtliche Zeitlang; sie luden mich zu einem gemeinsamen Abendessen ein, ich bedankte mich: dies sind  e c h t e  F r e u n d e. Ich habe mit großem Bedauern vom Ableben des Pater Fayolle vor wenigen Tagen vernommen.



Pater Choizin ist Superior in Toulon und löst P. Girin ab; dieser predigt zur Zeit in La Seyne.



Wenn Sie mir bis Dienstag ein Paket mit Aggregationsblättern senden könnten, wäre ich Ihnen dankbar; wenn es nicht geht, senden Sie diese an Fräulein Mariette nach Fourvière.



Bis bald, guter Pater! Meine herzlichen Grüße an die ganze Familie.Diesem guten Bruder Michael geht es besser! Die Nachricht von seiner Krankheit hat uns alle betrübt; er ist nämlich der hl. Josef des Hauses.



Wie oft sagen wir hier: ach, wäre Bruder Michael hier, dann hätten wir nicht so viele Scherereien.



				Ganz Ihr



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0895

II,238.





                           Marseille, 3. Dezember 1859.





	Teure Tochter im Herrn!





Mit großer Freude habe ich alle Einzelheiten gelesen, die Sie mir über sich geben, vor allem über Ihr Haus; ich habe ein wenig darüber gelacht, daß Sie sich über uns hier soviel Sorgen machen, wo wir doch alles haben, was wir brauchen. Die ersten Tage freilich mußte man sich ein wenig umschauen, aber alles ist zu seiner Zeit eingetroffen; so haben wir also nichts nötig. Ich war verkühlt, und so hat man mich mit Sirups überflutet.



Frl. Dalacca hat mich mit Fräulein Caroline und einem anderen Fräulein zweimal besucht; und vor drei Tagen ist sie mit ihrer guten Mutter gekommen; ich freute mich, sie zu sehen; diese Familie ist unablässig sehr großzügig. Ich denke, frühestens um den Donnerstag herum abzureisen; sagen Sie es P. Champion, damit er mir die Blätter der Aggregation hersende, wie er mir in seinem gestrigen Brief schreibt, ohne das aufgedruckte Siegel und mit den angegebenen Verbesserungen; und zudem soll man die angezeichneten Worte bei der Weiheformel löschen.



Meine Erkältung bessert sich; im Augenblick geht hier alles gut.



Ich plane, einen Kurzbesuch zu meiner Schwester zu machen; ich werde in Lyon Ihre Leute sehen und wenn es sich ausgeht, werde ich wenigstens zwei Stunden Frau Galle schenken.



Leben Sie ganz mit Gott durch die Mißachtung und Demütigung, wenn er es will; das ist der gute und kürzeste Weg. Ich habe nur Zeit, Sie zu grüßen und verbleibe Ihr er-gebenster



		EYD.





An Fräulein Guillot,

Faubourg St.-Jacques 66,

Paris.













An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.0896

V,192.





                           Marseille, 6. Dezember 1859.





	Gütige Frau!





Nach meinem Versprechen für den guten Freund werde ich kommenden Donnerstag ge-gen 7 Uhr abends bei Ihnen einlangen. Sollte ich bis 8 Uhr noch nicht dortsein, seien Sie unbesorgt, weil mich vielleicht etwas Unvorhergesehenes aufhalten könnte; dann würde ich Freitag früh bei Ihnen eintreffen.



Ich werde glücklich sein, Ihre ganze Familie wiederzusehen und Sie alle zu segnen.



In Unserem Herrn, gütige Frau, verbleibe ich



	Ihr ergebenster 



	  Eymard, Sup.





An Frau

Carrel, 

Orléans-Kai 3, Lyon.











An Frau Jordan

Nr.0897

IV,251.





                           Marseille, 6. Dezember 1859.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich reise am 8. von hier ab und werde am Abend in Lyon ankommen, um dort die Freude der Stadtbeleuchtung am schönen Fest der Unbefleckten Empfängnis zu erleben; und am nächsten Tag gegen Mittag werde ich zu Ihnen kommen. Da ich befürchte, nicht das Ver-gnügen zu haben, Sie dort anzutreffen, werde ich wenigstens Ihre gute und vorzügliche Tochter sehen. Ich werde bis Samstag gegen Mittag in Lyon bleiben und von dort nach Tarare weiterreisen, wo ich für die Vereinigung des Hlst. Sakramentes in der Magdalena-Pfarre während einiger Tage predigen soll.



Wir beten recht für Ihre teure Kranke; sie ist uns teuer, weil sie Ihnen teuer ist, gute Dame. Wir bitten um Ihre Genesung, wenn dies zu ihrem Heil besser ist; und will Gott in seiner Barmherzigkeit ihre Verbannung abkürzen und ihr schneller die Himmelspforte öffnen, so wollen wir nicht nur um jene Ergebenheit beten, die alles hinnimmt, was Gott will, sondern auch um das Vertrauen, das den göttlichen Willen jedem anderen Gute vorzieht, um die kindliche Hingabe, die sich vollkommen dem Wohlgefallen Gottes überläßt; um jene star-ke Liebe, welche die Seele so wirksam reinigt, heiligt und vervollkommnet. O wie glücklich sind diejenigen, die im Herrn sterben, sagt der Hl.Geist. Wenn wir nicht das Hlst. Sakra-ment als Trost und Lebenszentrum hätten, wer möchte angesichts all der Abtrünnigkeit und der vielen Ärgernisse lange Zeit auf dieser elenden Erde voll von Sünde und Knecht-schaft leben?



Empfehlen Sie mich den Gebeten dieser lieben Kranken, denn Leiden, mit Gebet verbun-den, sind allmächtig vor Gott.



Im Herrn verbunden, bleibe ich Ihr ergebenster



			                                                  Eymard.





P.S.- Sie  können  sich  vorstellen, daß  Sie meine Freude vermehren, wenn Sie am 

         Samstag früh in Lyon sind.





An Frau Jordan C., in Chervinges,

über Villefranche (Rhône)











An Frau Chanuet

Nr.0898

B,4 (2).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                        Marseille, am 6. Dezember 1859.





	Gnädige Frau!





Aus Paris wird mir geschrieben, daß Sie mich auf meiner Durchreise in Lyon treffen möchten; ich werde mich freuen, Sie kennenzulernen und über Ihren Sohn zu plaudern; er erbaut uns alle und wird der Segen Ihrer Familie sein, gnädige Frau.



Ich werde Freitag und Samstag früh in Lyon sein, ich bin Gast bei Herrn Carrel, Quai d'Orléans 3; aber es wird mir die Freude zuteil, Sie am Freitag nachmittag bei Herrn Blanc von St. Bonnet zu besuchen. Inzwischen verbleibe ich in Unserem Herrn



		   Ihr ergebenster



			   Eymard

			    Sup.





An Frau Wwe. Chanuet

in Lantigné, über Beaujeu

Rhône.











An den Architekten Louis Perret

Nr.0899

B,108-109 (83-84).





Q.: A-9-177.

      A-8-93.

      B-7-15.

      R2-24-141.





                               Paris, Weihnachten 1859.





	Lieber und milder Freund!





Ich möchte Ihnen meine Nachrichten und jene des Hauses übermitteln; ich kam am ver-gangenen Sonntag nach Lyon und am Montag habe ich mit Bedauern erst hier gehört, daß auch Sie in dieser guten Stadt eingetroffen sind; ich hätte Sie bei meiner Ankunft be-sucht, denn es kommt mir wie ein Jahrhundert vor, seit ich Sie das letztemal getroffen habe. Ich habe mich 6 Wochen in Marseille aufgehalten. Ich habe das Haus in vollem Betrieb zurückgelassen, mit der täglichen Aussetzung, sie sind zu sechst dort, darunter drei Priester, ein Theologe und zwei recht reizvolle Brüder. Die Kapelle ist gut besucht; welch eine Ehre für uns, ein wenig beizutragen zur Einrichtung des 40stündigen Gebetes in Marseille! Denn ohne unsere Niederlassung meinte der Bischof, könnte er sie nicht einrichten, weil er nicht genug Kirchen habe. - Man beginnt dort auch mit dem Werk der Erstkommunion der erwachsenen Arbeiter.



In Paris geht alles wie gewöhnlich. Herr Chanuet erbaut uns sehr, Sie wissen, denke ich, daß er seit zwei Monaten bei uns ist.



Wir haben einen Pförtner, der Schneider ist, er macht den Eindruck eines ordentlichen jungen Mannes. Wir sind zu 8 hier und erwarten zwei Priester - heute hatten wir ein großes Fest: die Erstkommunion von 18 Kindern - einige davon sind bereits 16 bis 18 Jah-re alt. 



Sie haben uns sehr erbaut und getröstet - welche Veränderung vollzieht sich in ihnen: zu Beginn sind es wilde, grobschlächtige, rohe Wesen, diese kleinen Straßenräuber - lang-sam, langsam werden sie menschlicher, aufmerksam, dankbar, gut und tugendhaft - die Erstkommunion verändert sie gänzlich. Sie sind nicht mehr dieselben! Ihr Herz öffnet sich und man findet darin großmütige und recht sanftmütige Gefühle.



Das also ist unser Werk, teurer Freund, es steckt aber noch in den Kinderschuhen, denn wieviel Gutes bleibt uns noch zu leisten! Immerhin sind es 42 seit dem 15. August! Mor-gen werden 30 davon vom Herrn Kardinal gefirmt werden. 



Herr Carrié hat die 200 Fr., die Sie geschickt haben, erhalten. Deo gratias! Und mit dem Wenigen, das wir auftreiben konnten, haben wir die nunmehrige Rechnung bezahlt. Der Herr Pfarrer von St. Jakob hat für die Seinen 30 Fr. bezahlt.



Nun, da Marseille läuft, halte ich Ausschau, wo Gott eine dritte Aussetzung haben möch-te.- Mein Herz geht gerade auf Lyon zu, aber wir müssen den Willen und das Signal Gottes abwarten.



Es ist eine ausgemachte Sache, guter Herr Perret, das Sie überall, wohin wir gehen wer-den, Ihre Zelle als Freund haben werden.



Danke für Ihr lb. Gedenken - hier mögen Sie alle und umarmen Sie herzlich, ich als erster und am herzlichsten in Unserem Herrn 



		Eymard

	         Sup. Sac.











An de Cuers

Nr.0900

I,72-74.





                               Paris, Weihnachten 1859.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Brief und Ihre lieben Grüße. Ich hatte weder den Mut noch die Zeit, Ihnen zu schreiben. Ich habe eine starke Erkältung erwischt, und dann hat uns die heutige Erst-kommunionfeier sehr beansprucht. 18 hatten dieses Glück; es war andächtig und rührend! Ein schönes und königliches Werk! Wir müssen uns mit Leib und Seele dafür einsetzen. Es ist die hervorragendste Seelsorgsarbeit, sie führt direkt zum Reich der göttlichen Eucharistie. Morgen werden sie gefirmt. Unsere Kapelle war heute in voller Freude, diese Jugendlichen feierten mit dem Jesuskind ein Fest.



Ich habe alles wie gewöhnlich vorgefunden und war froh, zu Füßen des Guten Meisters zurückzukehren.



Schwester Benedikte erhielt am vergangenen Sonntag die Sterbesakramente; ich habe sie fast im Todeskampf angetroffen; alle glaubten, daß sie sterben werde, auch sie selber; aber Gott hat sie geheilt; es geht ihr besser, jefalls einstweilen.



Ich habe von Ihrem Hause einen guten Eindruck von Frömmigkeit und Tugend bewahrt: es wird von Gott gesegnet sein. Führen Sie emsig fort, was wir begonnen haben; die Anfänge haben stets mehr Gnaden und Erleuchtung.



Ich bin mir  wohlbewußt, daß  i n i t i a  f e r v e n t; dann nimmt die Begeisterung ab; bei uns aber muß es so sein, daß wir immer wachsen und aufsteigen wie die Sonne bis zu ihrem vollen Mittag, weil wir stets der Glut der eucharistischen Sonne ausgesetzt sind.



Ich habe mit viel Bedauern Ihre Nachricht gelesen, daß sich P. Golliet eine Perücke angeschafft hat: der Grund dieses Bedauerns ist zuerst einmal die Ausnahme vom allge-meinen Gesetz; sodann die Feststellung, daß  man bei uns empfindlicher oder sinnlicher geworden ist, als es vor dem Eintritt der Fall war, denn vorher trug er keine Perücke. Ich werde es nicht dulden, daß man neue Gewohnheiten annimmt, die man nicht mitgebracht und auch nicht unterbreitet hat. Ich weiß nicht, ob P. Golliet mehr Wert auf seine Perücke als auf seine  Berufung legt; wie immer es jedoch sein mag: sagen Sie ihm zuerst in Güte, daß er sich wieder so verhalten soll, wie ich ihn zurückgelassen habe. Er hätte mit mir damals in ernsthafterer Weise darüber reden sollen; in der Gemeinschaft muß man die Dinge entschiedener vorbringen. Wenn er sich nicht davon trennen will, haben Sie die Güte, es mir mitzuteilen, dann werde ich ihn sofort davon in Kenntnis setzen; ich hoffe je-doch, daß es nicht notwendig sein wird, einen solchen Befehl aussprechen zu müssen.



Morgen werde ich zum Wachshändler gehen, um Ihre Wachsangelegenheit zu erledigen.



Der gute P. Ricoux wollte eine Aussetzung mit ungefähr 60 Franken bestreiten, wo sie doch dreimal soviel kostet; wir werden sehen, was entschieden wird.



Das mildere Klima wird Sie, wie ich hoffe, wieder in Schwung gebracht haben, denn ich mache mir große Sorgen um Sie.



Meine herzlichsten Grüße an alle Patres und Brüder!



Allzeit im Herrn verbleibe ich 



			        ganz Ihr



			   Eymard, S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.0901

IV,19.





                              Paris, 28. Dezember 1859.





	Teuerste Tochter im Herrn!





So bin ich nun wieder seit einigen Tagen in Paris; ich erwarte jetzt Nachricht von Ihnen und Ihrer Familie. Sie haben sich lange in Schweigen gehüllt. Ich hoffe, daß der Kalvarien-berg vorbei ist, und daß Sie nun in der frohen Stimmung der Auferstehung und Danksa-gung sind, der ich mich von ganzem Herzen anschließe.



In unserem Haus in Marseille hinterließ ich alles mit der täglichen Aussetzung im vollen Betrieb: es ist ein kleines Feuer, das in dieser großen Stadt angezündet wurde.



Wir möchten nun ein weiteres Haus gründen - dort, wo es unserem guten Meister gefallen wird, seinen Thron der Liebe und Gnade aufzuschlagen. Man nennt mir Lyon. Ich weiß noch nicht, ob dies der Wille Gottes ist. Unsere kleine Gesellschaft nimmt zu; nun sind wir unser 15; wir brauchen aber wahre Anbeter.



Auf der Rückkehr habe ich 2 Anbetungszentren besucht: das eine befindet sich in Tarare, einer kleinen Stadt bei Lyon, wo ich kurze eucharistische Exerzitien gepredigt habe; das andere ist in Amplepuis errichtet. Wie war ich erbaut und getröstet, dort so viele eifrige Anbeter in der Pfarrei zu finden!



Sie sind die Erste, der ich ein heiliges, glückseliges und ganz eucharistisches Neujahr wünsche; schließt doch die Hl. Eucharistie alle Gottesverehrung und alle Vollkommenheit auf dieser Welt in sich. Erbitten Sie für mich die Liebe zu diesem guten Meister, die Liebe des hl. Petrus und des hl. Johannes - dann bin ich mit Ihnen zufrieden.





		Ihr ergebenster



	    Eymard, Sup. S.S.S.











An de Cuers

Nr.0902

I,74.





Gemeinschaftsbrief an die Patres und Brüder des 

        Zönakels von Marseille für Neujahr 1860





                              Paris, 30. Dezember 1859.





Ein glückliches Neujahr, liebe Patres und Brüder!



Ihr habt das ablaufende Jahr gut vollendet: Gott  hat gepflanzt. Im beginnenden Jahr wer-det Ihr diesen Lebensbaum fleißig begießen und hingebungsvoll pflegen; Ihr werdet die-ses göttliche Pfropfreiß nehmen und der armen Natur des Adam aufpfropfen, damit dieser Wildling natürlich und fruchtbar werde.



Ja, beseelt Euch mit dem Geist des Absterbens und Lebens der göttlichen Eucharistie. In-dem wir uns selber absterben, regiert Jesus in uns!



Erneuert tagtäglich Eure Selbsthingabe für die Liebe und Ehre Jesu in der Eucharistie und Ihr werdet sehen, daß Ihr immer etwas zu opfern und zu schenken haben werdet.



Möge Euch der Gute Meister segnen, Euch krönen mit seiner Gnade, Euch in seiner freundlichen Liebe zusammenhalten und Euch bei allen Euren Arbeiten beleben! Das ist mein Wunsch.



Erbittet dies als Gegenleistung für mich und Eure Brüder in Paris, die sich mit mir vereini-gen, um Euch ganz herzlich in Unserem Herrn zu umarmen.



					Eymard.





Lieber Pater de Cuers! Ich hoffe, daß Sie das Ziborium erhalten haben, welches Ihnen am Samstag früh hätten werden müssen.



Wir erwarten den Hirtenbrief aus Marseille.



In Unserem Herrn bleibe ich tausendfach vereinigt mit Ihnen.











An Frl. Billard = Sr. Josephine sss

Nr.0903

III,215.





L e b e n s r e g e l



für Fräulein Billard, im Kloster



Schwester Josephine vom Hl. Sakrament







Am Sonntag: eine Stunde Anbetung halten am Nachmittag.



Bezüglich der Gelübde:



1. Über die Armut: im Hause handeln wie eine gute Dienerin, die lediglich die Verwalterin des göttlichen Mei-sters ist. Alle notwendigen Ausgaben durchführen.



Jeden Monat an Frl. G. Rechenschaft ablegen über Ausgaben und Einnahmen. Wenn Sie es voraussehen können, daß persönliche Gegenstände von einem gewissen Wert gekauft werden müssen, sollen Sie dafür acht Tage vorher um die Erlaubnis bitten.



2. Über den Gehorsam: die obenstehende Regel beachten.



3. Über das eucharistische Gelübde: Ihren Besuch beim Hlst. Sakrament von der Dauer einer halben Stunde machen; wenn Sie das nicht tun können, sollen Sie daheim ge-sammelt bleiben in Vereinigung mit den Anbetungen, die Unserem Herrn im Himmel und auf Erden entgegengebracht werden.



Am Sonntag und gebotenen Feiertagen eine Stunde Anbetung halten, die Sie auch teilen können. Dabei nicht vergessen, daß damit ein vollkommener Ablaß gewonnen werden kann.



Hinweise



Sich immer daran erinnern, daß eine Dienerin gänzlich dem Dienst ihres guten Meisters und ihm mit Freude und Hingebung dienen soll.



Sich erinnern, daß eine Braut ganz der Liebe ihres göttlichen Bräutigams gehört und nichts anderes sucht als ihm zu gefallen und an ihm ihr Wohlgefallen zu finden.



Aus der Eucharistie und für die Eucharistie leben, wie die Engel im Himmel nur von Gott leben.











An Frl. Billard

Nr.0904

A,216 (165-166).





Q.: Archiv der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament,

     Schriftensammlung, Bd. II, Seite 149.





(1859)





4.45 h:   Aufstehen



5.30 h:   Betrachtung



6.00 h:   hl. Messe



7.30 h:   Frühstück



8.00 h:   Handarbeit



10.oo h:  5 Vaterunser mit der Werkstatt (avec l'atelier?)



11.55 h:  Partikularexamen



12.00 h:  Mittagessen



13.00 h:  Freizeit



14.00 h:  Lektüre



15.00 h:  5 Vaterunser für den Kreuzweg



17.00 h:  Jause



18.00 h:  Rosenkranz



18.30 h:  Besuch beim Hlst. Sakrament



19.00 h:  Abendessen



20.00 h:  Abendgebet



21.00 h:  Zubettgehen





Die Stunde preisen.





_________







Anmerkung: Diese Tagesordnung ist vielleicht die Ergänzung der Tagesordnung, welche 

                    im Briefeband III auf Sei-te 215 abgedruckt wurde.











An Frl. Luise v. Brissac

Nr.0905

o. D., wahrscheinlich 1859 oder 1860

C,47 (Paris-Ausgabe)



Q.: Zeitung: "Notre  Dame de  La Salette", erschienen in Muret; 1. Jg., Nr. 11, Mai 1860, S. 88-89. P. Sibillat hatte am 26. April 1860 diesen Brief an die genannte Zeitung gesandt.



Der Text wurde zitiert in: "Bulletin des Missionaires 

de N.D. de La Salette", Jg. 1956, Nr. 565, S. 245-247.



Ohne Datum, wahrscheinlich im Jahr 1859 oder 1860.







An Fräulein Luise v. Brissac





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich möchte mit ein paar Zeilen auf Ihre Wünsche antworten.



Im Monat September des Jahres 1858 erkrankte ein 31jähriges Fräulein. Gegen Abend rief man ihren Beichtvater, weil man eine zunehmende Schwäche feststellte und weil die Kranke es auch selber wünschte. Weil ich sah, daß der Pater nicht kam, begab ich mich ins Haus der Kranken, um mich nach ihr zu erkundigen. Ich traf den Beichtvater, der gerade das Zimmer der Kranken verlassen hatte. Ich fragte ihn:  "Wie geht es der Kran-ken?" - "Besser, es besteht keine Gefahr." - "Haben Sie sicherheitshalber Ihre Beichte gehört"" - "Ja" - "Da ich nun hier bin, will ich sie grüßen gehen."  Er steigt mit mir in den ersten Stock hoch. Ich finde die Kranke umgeben von ihren Freundinnen. Sie erkennt und grüßt mich. Ich richte einige aufmunternde Worte an sie und sie sagte, sie möchte sich den Händen Gottes überlassen. Und dann, nach etwa zehn Minuten, trat im Zustand der Kranken eine schlagartige Veränderung ein. Sie kann nicht mehr reden, ihre Augen werden regungslos. Sie sieht und hört nichts mehr. Ich taste ihren Puls, kein Puls mehr; es stellt sich ein kalter Schweiß ein, sie öffnet den Mund, es ist das Röcheln des Todes-kampfes. Dann wende ich mich zum Beichtvater und sage: "Aber sehen Sie denn nicht, daß sie stirbt, der Todeskampf beginnt. Noch ein paar Minuten und sie ist tot; geben Sie ihr rasch die Krankensalbung."



"Ach", erwiderte er, "es ist zu spät, ich habe nicht mehr Zeit, die heiligen Öle zu holen."  Eine Freundin hört das, sie tritt zur Sterbenden heran und flößt ihr einige Tropfen Wasser von La Salette in den Mund. Die Schluckfunktionen hatten bereits aufgehört. Nach diesem Wasser hörte das Röcheln auf, keine Bewegung mehr, kein Stöhnen, sondern die Kälte des Todes. Sie wird steif und kalt in ihren Kissen; alle halten sie für gestorben und entfernen sich mit Verwunderung und Erschaudern. "Wer wird ihrer Familie diese traurige Nachricht überbringen?" fragte ich. Ich knie mich zu Füßen des Bettes hin und will das De profundis beten: ich konnte es nicht zu Ende beten. Immer wieder kam mir dieser Gedan-ken und dieser milde Vorwurf an die Gottesmutter: O gute Mutter, gute Dame von La Salette, sie ist gestorben ohne die Sakramente zu empfangen; und dies, obwohl wir dich angefleht haben, obwohl sie Wasser von La Salette getrunken hat. Das ist zu stark! Du bist doch so gut!



Ich verharre noch einen Augenblick wie erdrückt unter dem Gewicht dieses so unerwar-teten Todes. Ich erhebe den Kopf zur Toten hin; was sehe ich? Sie öffnet die Augen, sie lächelt und sagt: "Was ist los?" Ich stehe auf, niemand hat den Mut, ihr zu antworten. Da entgegnete ich ihr: "Wir haben Sie für tot gehalten". - "Aber nein, es geht mir gut, ich habe keine Schmerzen mehr". Sie setzt sich in ihrem Bett auf, plaudert, lacht. Alle staunen. Nach einer Viertelstunde der Überraschung und Freude entfernen wir uns.



Ich dachte mir, sie werde während einiger Tage nicht aufstehen können; als ich jedoch am folgenden Tag um 6 Uhr früh die Messe feierte, war diese Kranke die erste Person, der ich die Kommunion reichte. Sie ging mit festem Schritt und zeigte ein freudiges und voll-kommen gesundes Gesicht. Bei diesem Anblick hätte ich vor Überraschung am liebsten geschrien. Ich traute meinen Augen nicht. Nach der Dank-sagung ließ ich sie ins Sprech-zimmer hereinbitten. "Wie, Sie sind es? Und dazu noch so früh am Morgen?" - Sie sagte: "Ich bin geheilt und habe keine Schmerzen mehr. Ich mußte doch dem lb. Gott und der hl. Jungfrau danken." - "Aber was ist mit Ihnen passiert und wie sind Sie geheilt worden? Erinnern Sie sich, daß Sie mich gestern abends gesehen haben? " - "Nein, ich weiß nur, daß ich mich nach meiner Beichte zunehmend schwächer fühlte und langsam, langsam starb. Ich habe nichts mehr gesehen, nichts gehört und nichts mehr gespürt. Ich erstickte; dann kam mir vor, als hinge mein Leben nur mehr an einem Faden und als hätte ich einen Fuß bereits erhoben, um in die Ewigkeit einzutreten; da kam die Gottesmutter herbei und sagte zu mir: "Meine Tochter, ich habe dir Barmherzigkeit erlangt"; dann öffnete ich die Augen. Ich hatte keine Schmerzen mehr." - "Aber wie sah die Gottesmutter aus? "  -  "Sie trug eine Krone aus Diamanten auf dem Haupt, die wie ungleiche Strahlen nach oben strebten; ihr Kleid war weiß, aber so weiß, wie ich es nie zuvor gesehen habe, es leuchtete wie das Licht. Auf der Vorderseite waren Blumen; auf der Brust hatte sie ein großes Kreuz mit Hammer und Zange." - Dann fragte mich die Geheilte: "Warum trug die Gottesmutter dieses Kreuz auf der Brust? Ich habe die Gottesmutter noch nie so abgebildet gesehen." - Ich entgegnete ihr: "Das ist doch die hl. Jungfrau von La Salette; sie hat Sie geheilt; wir haben sie angerufen, Sie haben vom wunderbaren Wasser getrunken und so sind Sie jetzt geheilt; somit sollen Sie sie sehr lieben und ihr dienen!" - " O ja", erwiderte sie, "andernfalls wäre ich wirklich undankbar."





Der geheilten Person geht es heute gut und sie hat Wort gehalten. Sie liebt U. Lb. Frau von La Salette sehr und dient dem lb. Gott.



Soweit also, gnädiges Fräulein, der Bericht über diese Gnade, von der ich Zeuge gewe-sen bin. Hätte ich nicht an die Wahrheit der Erscheinung der Gottesmutter in La Salette geglaubt, so hätte mir dieses Ereignis die Augen geöffnet.



Viele Leute glauben noch nicht daran; sie sind deshalb nicht zu verdammen, denn die Vorurteile, die Unwissenheit, die Unterwürfigkeit, alldas kann einen Schleier auf die Augen breiten. Zudem will man heutzutage von Wundern nichts mehr wissen, man lacht über Wunderberichte, man streitet willentlich Gott die Macht ab, sich den armen, unwissenden, elenden, mit Fehlern behafteten Geschöpfen mitzuteilen... Man fürchtet die Illusion und stürzt sich in den Rationalismus. Man erklärt es lauthals als Betrug und wagt es, jeden zu verdammen, der an La Salette glaubt; als ob es sich um eine Frage von Vorteil, Partei oder Ruhmsucht handelte.



Ohne Unterlaß wird erklärt: Es ist nicht möglich, daß die Gottesmutter diesen beiden Kin-dern erschienen ist! Eine kurze Antwort sei diesen elenden Leuten voller Ausreden gesagt: Kann es Gott, ja oder nein? Wenn er es kann, sagen wir, so hat er es getan; und wir zeigen auch den Wallfahrtsort von La Salette mit seinen Bekehrungen, seinen er-langten Gnaden, seinen bestätigten Wundern, seinen Triumph inmitten seiner Feinde, sein Ruhm ohne menschliche Ehre, sein Vertrauen auf den, der sich herabgelassen hat, der Welt das Heil zu verheißen, wenn die Menschen Buße tun. - Ach, diese Leute würden weit besser handeln, wenn sie sich bekehrten.



Was mich  erfreut, gnädiges  Fräulein, ist  die  Feststellung,  d a ß  d i e  V e r e h r u n g  U n s e r e r   Lb. F r a u  v o n  L a   S a l e t t e  i h r   g a n z e s   L e b e n  u n d   i h r e   v o l l e  S e n d u n g  in  d e m  v e r w i r k l i c h t,  w a s   i h r   Z i e l   i s t,  n ä m l i c h  i n  d e r  s ü h n e n d e n  A n b e t u n g.- Auf dem hl. Berg wird jetzt Anbetung gehalten; das Hlst. Sakrament ist feierlich  ausgesetzt,  an mehreren Tagen  der Woche; d i e  P i l- g e r  w e r d e n  A n b e t e r.  Sie kommen Unserer lb. Frau der Versöhnung zu Hilfe, die da ruft: "Ich kann den Arm meines Sohnes nicht mehr zurückhalten; die Sünden der Menschen machen sein Gewicht zu schwer und fordern die göttliche Rache heraus."  Nun gut, so muß man hergehen und sich Unserem Heiland zu Füßen werfen, an der Seite Mariens, unserer guten Mutter; und so werden wir den gerechten Zorn des Himmels ent-waffnen und die Welt retten, auch gegen ihren Willen.



Entschuldigen Sie diesen langgewordenen Brief, gnädiges Fräulein; das Herz ist mit der Feder durchgebrannt, aber ich weiß, daß wir derselben Ansicht sind.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Herrn und Frau v. Brissac.



Im Herrn verbleibe ich Ihr hochachtungsvoller Diener



                                                                                   Eymard, Sup.











An Frau Chanuet

Nr.0906

B,4 (2).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                 Paris, 1. Januar 1860.





	Gute Mutter!





Ich vereinige mich mit den Wünschen Ihrer lb. Kinder, ich möchte sie segnen und sie vor dem Herrn veredeln.



Seitdem ich Ihnen begegnet bin, folgt mir der Gedanke an Sie bis zu den Füßen des Hlst. Sakramentes, und ich biete Sie unablässig diesem guten Meister zu seiner größeren Ver-herrlichung an, denn Sie sind nur Mutter für ihn.



Betrachten Sie auch uns als Ihre kleine Familie und Ihre Kinder.



Überbringen Sie gütigst Ihrem teuren Sohn, Herrn Amadeus, Ihrer Frau Tochter und Herrn Blanc von St. Bonnet meine besten Wünsche und meine aufrichtigsten Grüße.



In Unserem Herrn verbleibe ich, gute Mutter,



			Ihr ergebenster



				 Eymard.











An Frau Jordan

Nr.0907

IV,252.





                                 Paris, 1. Januar 1860.





	Gute Tochter!





Ich beginne bei Ihnen meinen ersten Neujahrsbrief. Ich müßte dies eigentlich gar nicht erwähnen, aber ich lege Wert darauf, daß Sie es wissen: Sie sind immerfort eine erste Tochter im Herrn und ich erhalte Ihnen dieses Recht der Ältesten. Nun ja, wiederum ist ein Jahr verflossen, dahingeschwunden, vorübergegangen wie die Sonne eines Tages oder die Gewässer eines Wildbaches; ich hoffe jedoch, es war für Gott gelebt und ist hingegangen, uns in der Ewigkeit zu erwarten.



Was soll ich Ihnen zum Neuen Jahr wünschen, gute Tochter? Das Reich der göttlichen Liebe in Ihrem Herzen? O ja, dieses Reich - denn darin besteht alles. Wenn Gott in uns herrscht, dann wird seine Wahrheit unser stets untrügliches Licht sein und sein Wille die Richtschnur unseres Willens; sein Gesetz unsere unverbrüchliche Norm und seine Ehre unser Ziel.



8. J ä n n e r .- Sehen Sie nun, unter welchem Datum ich meinen Brief fortsetze?



Ich habe eben in unserer Gemeinschaft für 5 Novizen Exerzitien gegeben; diese haben am Fest der Erscheinung des Herrn ihre Gelübde abgelegt; diese Arbeit hat mich ganz in Anspruch genommen.



So ist die gute Dame denn gestorben? Hoffen wir, daß der Herr sie erbarmungsvoll aufge-nommen hat; aber man muß recht für sie beten, denn das Fegfeuer ist lang und schmerz-voll. Man muß so rein sein, um in den Himmel einzugehen!



Beten Sie und lassen Sie einige hl. Messen feiern für die Seelenruhe Ihres früheren Pfarrers, hochw. Brun-Buisson, und Sie werden ein vortreffliches Werk der Barmherzig-keit tun.



Ich hatte Unserem Herrn zu Neujahr einen weißen Chormantel schenken wollen; es fehlt uns jedoch am Nötigsten: ich habe nur 60 Fr. und er kostet mich bei 100. So komme ich denn bei Ihnen anklopfen. Auf diese Weise erwerben Sie sich den Lohn des hl. Martin; aber jetzt noch nicht, denn sicher haben die Auslagen zu Neujahr Ihren Geldbeutel er-schöpft. Nun sparen Sie ein bißchen, bis Sie nach Paris kommen! Das ist es, was ich mir wünsche.



Leben Sie wohl, ich eile rasch zu den anderen und ver-bleibe im Herrn Ihr ergebenster



		Eymard, S.S.





P.S.- Meine Segenswünsche des Himmels und der Erde Ihrer guten und teuren Mathilde.











An Frau Rottier (Sr. Antoinette)

Nr.0908

III,218.





                                        1. Jänner 1860.





Ich sende Ihnen, gute Dame, als Neujahrsgeschenk ein kleines Mädchen, damit Sie es in seiner Religion unterrichten. Mit ihm hat Sie heute früh mein Herz am heiligen Altar ge-segnet, ebenso alle Ihre guten Wünsche.



			Eymard.





An Frau Rottier,

Impasse des Feuillantines 14

Paris.











An Marianne

Nr.0909

III,121-122.





                                 Paris, 1. Jänner 1860.





	Gute Schwestern!





Ich will mich nicht zur Ruhe legen, ohne Euch vorher ein glückliches Neujahr gewünscht zu haben. Ich habe es Euch an diesem Morgen am hl. Altar gewünscht, heute abend wün-sche ich es Euch in der Familie.



Möge Jesus Eure Freude, Eure Liebe und Euer Glück sein! Wachset ständig in der Tu-gend vor ihm wie der Baum, der vom Himmel begossen wird! Ihr seid viel frei, um ihm zu dienen und den Armen zu dienen. Bedient Euch recht dieser Freiheit, verrichtet alles Gu-te, wie es Euch möglich ist, solange Ihr noch Mut und Kraft habt, denn die Krankheiten werden kommen, dann die Jahre, wo man nicht mehr den Mut hat.



Der Herr Pfarrer schreibt mir, daß Ihr viel Gutes tut und daß er mit Euch zufrieden ist; das ist recht so! Aber der gute Meister soll sagen können:  A m e n!



Der kranken Person geht es besser, sie war zwei Fingerbreiten vom Tod entfernt. Gott erhält sie uns noch zu unserer Erbauung: es handelt sich um die Person, von der ich Euch gesprochen habe.



Wir sind etwas zahlreicher geworden: 15; das gibt mir große Arbeit.



Am Dreikönigsfest werden vier davon ihre Gelübde ablegen. Betet für sie.



4. J ä n n e r. -



Ich konnte am Neujahrstag meinen Brief nicht zu Ende führen; so will ich es heute früh, an diesem schönen Morgen tun. Meine Gesundheit ist ziemlich gut, meine Migräne-Anfälle haben fast aufgehört; ich bin etwas verkühlt wie alle. In Paris läuft es wie üblich, jeder läuft hinter dem anderen her und wünscht sich, an diesen Besuchstagen niemanden zu be-gegnen; das Leben der Welt ist ein trauriges Leben!



Wir sind sehr glücklich, die Pflicht unserer Anbetungsstunden zu haben, um uns an das Haus und unseren so schönen Dienst zu binden.



Unser Haus in Marseille läuft gut, Unser Herr wird darin sehr geehrt, und das Volk kommt in Scharen. Das 40stündige Gebet wurde in der Diözese eingeführt, als wir es in unserer Kirche abhielten; das ist eine großartige Sache.



Adieu, gute Schwestern, liebt stets Unseren Herrn und führt alle dazu, ihn zu lieben.



	Euer ihm ganz ergebener Bruder



			                               Eymard, Sup.





S. - Das ist Euer Neujahrsgeschenk, sprecht Eure Weiheformel nach der hl. Kom-

           munion.











An Frau Tholin

Nr.0910

IV,157.





                                 Paris, 3. Januar 1860.





	Gute Tochter!





Besten Dank für Ihre guten Wünsche beim göttlichen Kind. Mögen sie mit ihm wachsen und durch sein göttliches Sakrament erfüllt werden!



Ich bin glücklich, Sie in der Familie Delaca zu wissen: ich weiß, daß Ihnen dort hinsichtlich der Gesundheit gewiß nichts abgehen wird; sie sind ja so gute Menschen! Aber vielleicht fehlt Ihnen die Sonne.



Ich sehe Sie gewiß lieber dort als in Hyères. Ich bin überzeugt, daß Herr Laure nichts fest-gelegt und nichts beschlossen hat, und daß Sie infolgedessen nicht gebunden sind; ich bin aber erstaunt, daß man Ihnen nicht geschrieben hat; das zeigt mir an, daß man nichts unternommen hat.



Genießen Sie recht Jesus und seine Sonne und die Freiheit, die er Ihnen schenkt, und seine göttliche Güte!



Adieu, gute Tochter! Geben Sie mir von Zeit zu Zeit Nachricht von Ihnen.



		Ganz im Herrn Ihr



			Eymard.





An Frau Tholin.











An de Cuers

Nr.0911

I,75.





                                 Paris, 4. Januar 1860.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen zu Ihrem Fest des 40stündigen Gebetes und zur hohen Ehre gratu-lieren, das Jahr in dieser Form zu beginnen; aber die Ehre verpflichtet! Was vermögen wir doch dank Ihrer Hilfe für die Durchführung des ehrenvollen Dienstes!



Wir haben seit Montag Exerzitien; der schöne Tag der Epiphanie wird unter anderem gefeiert mit der Profeß des P. Clavel und des Herrn Carrié, des Bruder Michael und Bru-der Karl. Beten Sie und lassen Sie für sie beten, damit sie eine wahrhaft eucharistische Leibwache werden.



P. Champion hatte den Auftrag, Ihnen das Wachs anzukündigen. Ich nehme an, Sie haben es erhalten oder werden es heute bekommen. Wir haben im "U n i v e r s" einen Auszug des Hirtenbriefes gelesen, wir warten auf den vollständigen Text; es scheint mir, daß Sie sie, wo Sie die Anbetung nicht als übliches 40stündiges Gebet der Diözese halten, an die Beleuchtung mit 12 Kerzen an den gewöhnlichen Tagen halten sollen; was der Bischof für das 40stündige Gebet seiner Diözese vorschreibt, betrifft uns nicht; das ist auch die Meinung von P. Champion. 



Wir haben einen Schneider - einen ehemaligen Militaristen - als Pförtner hier; er macht einen guten Eindruck; wir haben auch einen neuen Koch, der ein guter Religiose zu sein scheint; Bruder Michael arbeitet im Garten und im Haus.



Der Abbé Amatori ist noch nicht aufgetaucht; ich denke, daß ihn der Bischof von Lyon für die Festtage in Anspruch genommen hat. Der Kandidat von Angers hat mich in einem Brief ausdrücklich um die Aufnahme gebeten. Sonst gibt es nichts Neues, außer die Neu-jahrsbesuche, die uns keine Zeit übrig lassen.



Nur Mut, liebe Patres!



		In Unserem Herrn ganz Ihr



			Eymard, S.







==================================================



Jan. 1860: an Frau Jordan; dieser Brief wurde am 1. Jan.

                      angefangen und am 8. Jan. vollendet. Siehe dort!



==================================================







An Frl. Danion

Nr.0912

IV,90-91.





                                Paris, 10. Jänner 1860.





	Liebe Schwester im Herrn!





Jesus sei Ihr Leben und Ihre Tugend: dies ist mein Neujahrswunsch für Sie! Mögen Sie sich verzehren für die Ausbreitung seines Reiches im Hlst. Sakrament: welche Krone! Was bedeutet schon das reichste, ehrenvollste und glücklichste Leben ohne Jesus und seine Verherrlichung?



Mein Herz ist recht traurig und meine Augen füllen sich mit Tränen, wenn ich die Siege sehe, die der Satan auf der Welt davonträgt; die Diener Satans arbeiten mit mehr Treue und Hingebung am Verderben der Seelen als die Diener Jesu, unseres gütigen Erlösers, an deren Rettung; noch so wenige unter den Gläubigen verstehen Jesus und sein Evan-gelium, so wenige Anbeter finden den Weg zu seinem Tabernakel!



Ach, die Hölle triumphiert, und mit Stolz und Freude verachtet der Sohn des Bösen die Religion Jesu Christi und sein Priestertum... Ach, und wir sind nicht wachsam und eifrig genug gewesen für die Sache Gottes; wir haben nicht genug für seine Ehre gekämpft, und schon türmen sich die Wolken auf, die den Sturm ankündigen. Es heißt also, eifrig beten und sich hingeben als Opfer der Sühne.



Seitdem ich Ihnen das letztemal geschrieben habe, hielt ich mich in Marseille auf, um dort unsere kleine Gründung zu organisieren; ich habe 3 Priester, einen Kleriker und 2 Brüder dort gelassen: 6 im ganzen. Sie haben die tägliche Aussetzung und viele fromme Per-sonen kommen zur Anbetung. 



Seit 1. Januar hat der hochwst. Herr Bischof das 40stündige Gebet in der Diözese einge-führt. Wir konnten da zur Ergänzung dienen, denn ohne uns hätte die Diözese nicht genug Kirchen, um eine immerwährende Anbetung zu ermöglichen. Welch ein Trost für uns, wenigstens zu dieser großen Gnade beigetragen zu haben!



Hier sind wir 9, und einige Berufe sind in Aussicht; aber ach, die Leute fürchten sich vor der Anbetung; dieser doch so schöne, heilige und liebenswürdige Beruf erschreckt die Menschen. Da höre ich sie immerfort sagen: "Was mich betrifft, so brauche ich ein tätiges Leben;" als ob die göttliche Liebe nicht auch tätig wäre, als ob die Flamme, die vom Feuerherd ausgeht, nicht mächtig und lebendig wäre! Aber so redet die Natur, und man hält es für Eifer.



Von Ihrem guten und hervorragenden Vikar habe ich keine Nachricht erhalten; er ge-horcht, das ist gut; aber er macht mir den Eindruck, ein guter Anbeter zu sein; er ist ein Mann Gottes.



Ich habe die Aggregation in Marseille errichtet, der hochwst. Herr Bischof wollte deren erstes Mitglied sein. Eine große Zahl hat sich einschreiben lassen.- Auf der Rückkehr nach Paris habe ich die Anbetungsvereine der Pfarreien in Tarare und Amplepuis nahe Lyon besucht und sie uns aggregiert. Es ist dies die Vorbereitung auf ein vollkommeneres Werk.



Ich sende auch Ihnen Ihre Urkunde, das gehört sich; und Sie schicken mir dann meine Neujahrsgeschenke.



Ich lasse Sie bei Unserem Herrn und Meister. In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich, gute Schwester,



			Ihr ergebenster



		   Eymard, Sup. Soc. SS.





P.S.- Ich werde jenen Priestern die Vollmachten zum Aggregieren  schicken, die  Sie mir 

         festlegen werden.











An de Cuers

Nr.0913

I,76.





                                Paris, 21. Januar 1860.





	Lieber Pater!





Ich habe auf Ihren Brief gewartet, um auf alle Ihre Fragen zu antworten und nicht nur den Erhalt Ihres Geldbriefes zu bestätigen.



1. Ich habe die 500 Fr. erhalten; davon 200 für das Wachs, 100 für Messen und 200 für das Haus. 



2. Herr Picard hat am vergangenen Montag  mit Ihrer Arbeit  begonnen  und  g a n z   s i -c h e r  versprochen, daß Sie die Dinge zum festgelegten Termin bekommen werden. Nur meinte er, daß er die Kisten bis Lyon als Frachtgut aufgeben werde und von Lyon (wo die Waren nach  Marseille lange liegen bleiben) als Eilgut weiterleite; dies, sagt er, würde kei-ne nennenswerten Mehrkosten verursachen.



3. Das Fest der Erscheinung des Herrn ist sehr freudig und andächtig verlaufen; die vier Profeßablegungen sind mit großer Erbauung geschehen und werden gefolgt mit einer großen Veränderung zum Besseren. Das ist die Gnade der Gelübde, die gesegnete Frucht des Baumes, der ganz Gott gehört.



Herr Chanuet hat sein Gelübde des Gehorsams abgelegt und erbaut uns alle. Er ist eine EliteSeele, ein wahrer Anbeter.



Herr Amatori ist nicht gekommen; er wird auch nicht kommen, glaube ich; denn wenn einer so lange kein Lebenszeichen von sich gibt, so beweist dies entweder ein Fehlen an Erziehung oder keine sichere Berufung. Ich habe gehört, daß er in Rom bei den Vätern vom Hl. Geist um Aufnahme gebeten hat, daß er aber wegen Unbeständigkeit zurückge-wiesen worden sei.



Herr v. Leudeville kommt uns besuchen, er konnte aber seine Exerzitien noch nicht ma-chen; P. v. Pontlevoy stand bis nach der Fastenzeit nicht zur Verfügung.



Aber Gott hat diese zwei Säumlinge ersetzt: seit dem 13. ist Herr Abbé Bissey von Angers hier, und Herr Abbé Martin, Diakon von Nantes, seit dem 11.





						Eymard, Sup.











An Frl. Bourges

Nr.0914

V,341.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.9







                                Paris, 22. Jänner 1860.





	Liebe und teure Fräulein!





Die Freunde kommen oft als letzte an die Reihe, aber dies geschieht, um ihnen mehr Zeit zu schenken.



Danke für Ihre guten Wünsche und vor allem für Ihre eifrigen Gebete. Ich lege großen Wert darauf, Sie sind ein wenig meine Familie. Alles, was Sie interessiert, ist mir teuer, vor allem Ihre Liebe zu unserem guten Meister und Ihr schönes Apostolat an diesen jungen Herzen, die Sie so gut zur Tugend heranbilden. Daher müssen Sie dafür das Leben lieben und etwas besser auf Ihre Gesundheit schauen, um länger arbeiten zu können. Im Him-mel ruht man sich aus, es ist besser, zur Ehre Gottes zu arbeiten. Die Zeit ist im gewissen Sinn mehr wert als der Himmel, weil der Himmel sie  e w i g ersetzen wird.



Lieben Sie recht den lb. Gott, teure Fräulein und Tochter Unseres Herrn, denn das macht den ganzen Menschen und alles in Gott aus. Stellen Sie Ihre Lebensregel in die Gnade seiner Liebe; und fassen Sie Ihre Tugenden in einer einzigen zusammen: in jener der Lie-be; und Sie werden Gott sehr wohlgefällig sein.



Wann werde ich Sie besuchen? Ich sehne mich nach einem Wiedersehen, weiß aber nicht, wann dies sein wird. Vom hl. Altar aus besuche ich Sie alle Tage. Gott ist größer als die Welt, alles lebt in ihm. In ihm segne ich Sie und verbleibe, teures Fräulein, 



		Ihr ergebenster



		   Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.0915

I,77.





                                Paris, 25. Jänner 1860.





	Lieber Pater!





Ich möchte den Erhalt Ihres Geldbriefes bestätigen. Danke, dies ist eine Hilfe der gött-lichen Vorsehung.



Danke auch für die Informationen, die Sie mir über Herrn Bissey geben; bis jetzt sind wir über sein Verhalten und seine Gespräche nur erbaut; er war sehr offen zu mir: sein be-sonderer Zug liegt mehr im Anbeterleben, die Seelsorge kommt erst an zweiter Stelle; er scheint mir sehr belehrt. Bis jetzt kann ich also Unserem Herrn nur danken.



Das letztemal war ich beim Schreiben meines Briefes an Sie so gehetzt, daß ich dabei vergessen habe, Ihnen vom Besuch des P. Hermann zu berichten; er hat mich sehr über-rascht und ich frage mich nach dem Warum; aber ich glaube und hoffe, daß dabei ein Gefühl der alten Freundschaft mitspielt.



Er hat auch gewußt, daß ich mich in Lyon aufgehalten habe; vielleicht hat ihm diese Nach-richt wehgetan, weil ich ihm dabei keinen Besuch abgestattet habe; ich durfte es nach dem Brief, den er geschrieben hatte, nicht tun und war fest entschlossen, ihn beiseite zu lassen, bis es Gott gefiele, mir die Gelegenheit zu bieten, dieses Schweigen zu brechen.



Unser Gespräch verlief wohlwollend; wir haben aber nicht über Einzelheiten der Gesell-schaft gesprochen, weil andere Leute zugegen waren; zudem hat es sich nicht er-geben.



Ich habe ihm einen Gegenbesuch abgestattet; er sagte mir mehrmals: "Bleiben wir vereint, bleiben wir vereint!"



Mein Herz hat über sein Verhalten und seine Worte zu sehr gelitten, um sich wie vorher zu eröffnen: vielleicht wird dies noch kommen, aber bis zu neuerlichen Beweisen...



Ich verstehe wohl, daß es bezüglich der Geldanleihe ehrenhafter wäre, das Dringlichste zu zahlen. Ich konnte hier nichts auftreiben, der Zeitpunkt dafür ist ungünstig; man beunru-higt sich über den Ausgang der Ereignisse in Italien. Sie haben dem Frater Carrié ein Wort für Herrn Guérin gesagt: das war ein guter Gedanke.











An Frau v. Grandville

Nr.0916

IV,20-21.





                               Paris, 12. Februar 1860.





	Gnädige Frau und teuerste Tochter im Herrn!





Der Grund, warum ich Ihnen nicht geschrieben habe, liegt wohl ein wenig bei Ihnen sel-ber. In Ihrem vorletzten Brief kündigten Sie mir ein ausführlicheres Schreiben an; es war nicht recht von mir, darauf zu warten; zudem haben mich tausenderlei Dinge bis heute daran gehindert.



Ich glaube schon, zu dem Zeitpunkt in Paris zu sein, den Sie mir nennen; sollte ich anderswohin müssen, werde ich es Ihnen vorher mitteilen. Ich wäre sehr froh, Sie zu treffen, ist es doch schon so lange her, daß wir uns  nicht mehr gesehen haben!



Und letztesmal waren Sie ja so geprüft!



Bezüglich Ihres Planes für La Salette ist es dafür noch zu früh, auf unseren Bergen ist es noch zu kalt; man muß auf die wärmere Jahreszeit warten. Sie würden vielleicht gar nicht einmal imstande sein, den hl. Berg zu ersteigen, und sich etwa sogar der Gefahr aus-setzen. Nein, nein, warten Sie auf die wärmere Zeit; und weil ich eine Reise nach Mar-seille machen muß, würde ich gerne den Termin dafür so einteilen, daß wir zusammen nach La Salette pilgern können; aber unter der einen Bedingung, daß Sie sich nämlich einen halben Tag in meiner kleinen Heimatstadt La Mure aufhalten werden.



Ich möchte Ihnen mitteilen, daß eine Ihrer Freundinnen, Frau Georges, in Paris im Ster-ben liegt. Ich war eben bei ihr und habe ihre Beichte gehört. Sie hat die hl. Wegzehrung empfangen und ist voll Verlangen, zu Gott zu gehen. Welch eine schöne Seele! Ich be-suche sie, wann ich kann. Der Tod lächelt ihr zu. Oh, wie süß ist es zu sterben, wenn man Gott liebt! Sie war glücklich zu hören, daß ich Sie kenne - und mich freut es, sie als Ihre Freundin zu wissen...



Ich wünschte wohl, gute Tochter, daß Gott uns in Nantes haben wollte, inmitten dieses braven Volkes. Ich frage nun unseren guten Meister, wo er will, daß wir ihm einen dritten Abendmahlssaal errichten sollen! Fragen Sie ihn doch auch für uns. Wer weiß, ob der hochwürdigste  Herr Bischof von Nantes uns aufnehmen möchte! Könnten Sie ihn nicht danach fragen? Denn wir würden alsdann unsere Vorbereitungen in dieser Richtung treffen, andernfalls würde ich in Lyon Schritte unternehmen lassen. Ich habe Nantes im-mer geliebt; mein Vater war Anhänger des Königs, Nantes ist das Land der großen Mut-proben.



Trachten Sie keinen anderen Willen Gottes zu erfahren als jenen, den der Augenblick mit sich bringt, gute Tochter, - voll Vertrauen und heiliger Hingabe; das ist die beste Haltung.



Suchen Sie keine andere Tugend als jene der kindlichen Liebe, die zu Jesus geht. Für ihn und durch ihn, und nicht für Sie und durch Sie. O glückliches Elend, frohe Armseligkeit, die Ihnen unseren Heiland so unentbehrlich macht!



Der Bettler liebt seine Lumpen, weil sie ihm Anspruch vermitteln auf öffentliche Wohl-tätigkeit. Gute Tochter, empfangen Sie alle Tage die hl. Kommunion! Und wenn man hun-dertmal am Tag kommunizieren könnte, würde ich Ihnen sagen: kommunizieren Sie hundertmal! Das gibt Ihnen Kraft und Leben.



Adieu, gute Tochter! Ich habe keine Zeit, meinen Brief nochmals zu lesen, ich litt bis heute an einer Zahnentzündung, die mich träge gemacht hat.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An die Familie Rosenberg

Nr.0917

B,92 (71-72).





Q.: A-9-389.

      B-6-172.

      R2-24-134.





                               Paris, 17. Februar 1860.





	Teuerste Freunde!





Ich hoffe, morgen, S a m s t a g  abend, bei Ihnen einzutreffen, wenn es Gott gefällt. Ich brauche Ihnen die Freude meines Herzens nicht zu schildern, daß ich zu Ihnen auf Be-such kommen darf.



Was meine Reise beschleunigt, ist auch das Verlangen, diesen guten und heiligmäßigen Herrn Dupont aufzusuchen und zu trösten. Ich plante, zu ihm hinunterzukommen, außer Sie wollten es anders.



Haben Sie die Güte, meine gute Mutter Marceau davon in Kenntnis zu setzen.



Ich fürchte, daß mir nicht genug Zeit bleibt, um ihr zu schreiben.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn Rosemberg

Musikprofessor 

Tours 

Indre-et-Loire.











/21.Febr. /1860/: Troussier: Der Inhalt des Brie-

                  fes zeigt an, daß  er  im  Jahr

                  1860 und nicht 1859 geschrieben

                  wurde. A.d.H. Siehe dort!











An Frau v. Grandville

Nr.0918

IV,21-23.





                               Paris, 25. Februar 1860.





	Gute Dame und teure Tochter im Herrn!





Heute vormittag um 10 Uhr bin ich mit dem Bischof von Nantes zusammengekommen. Es war eine große Freude für mich, diesen frommen und liebenswürdigen Bischof kennen-zulernen. Wir haben lange über unsere kleine Gesellschaft geplaudert, über ihren Zweck und ihre Werke; er hat mir mit einer sympathischen Güte zugehört und sagte mir zum Abschied, er hege die Hoffnung, daß die Gesellschaft eines Tages in seiner Diözese ar-beiten werde. Aus all seinen Worten konnte ich heraushören, daß unser WERK der Frömmigkeit dieses Bischofs gefallen würde; auch sein Generalvikar scheint sich dafür zu interessieren.



Somit ist also, gute Dame, der erste Schritt getan. Sie werden, wenn Sie Gott dazu be-wegt, den zweiten tun. Wenn Gott uns in Nantes haben will, wird uns seine Güte auch die Mittel bereitstellen; es wurde mir mitgeteilt, daß es dort eine hübsche und für die An-betung geeignete Kapelle gibt: es ist jene des Oratoriums.



Es wäre wirklich die Vorsehung Gottes im Spiel, wenn wir im Laufe dieses Jahres mit der Aussetzung in Nantes beginnen könnten. Wir würden mit 6 Leuten beginnen wie in Mar-seille. Diese Zahl genügt für die Aussetzung während des Tages, und zwar für jeden Tag.



Ich habe von Fräulein Aglaée de Martel einen Brief erhalten; sie bittet mich um die Aggre-gation. Vielleicht interessiert sie sich für das WERK?



Welche Gnade für Nantes, wenn Gott es wollte! Wir überlegen nun, ob wir mit Lyon oder Nantes anfangen sollen. Einige zweitrangige Städte möchten uns haben, aber wie ich Sr. bischöflichen Gnaden gesagt habe, wählen wir mir Vor-liebe die großen Städte, um ein breiteres Tätigkeitsfeld zu haben.



Die vortreffliche Frau Georges ist vor ca. 10 Tagen gestorben, - voll süßesten und lebendigsten Vertrauens  auf Gottes Barmherzigkeit. Sie freute sich über Ihren Brief und ihre Freundschaft. In ihrem großen Verlangen, mit Gott vereinigt zu sein und ihn nicht mehr zu beleidigen, sagte sie zu mir: "Pater, sagen Sie mir, daß ich bald sterben werde. O wie froh wäre ich, wenn Sie mir sagten, daß ich heute sterben werde! Ich habe Gott viel beleidigt, aber er ist so gut, und ich hoffe auf seine unendliche Barmherzigkeit." Als dann später Angstgefühle ihre Seele beunruhigen wollten, rief sie aus: "O Maria, Maria, meine gute Mutter! Ich setze meine Hoffnung auf dich, auf dich, die du so gütig bist, auf dich, die ich geliebt habe und immer noch liebe. O nein, du wirst mich nicht verlassen." Dann sagte sie zu mir: "Ich habe  Angst, die hl. Jungfrau liebt mich nicht mehr." - "Und warum?" - "Weil ich die letzten Tage mein Offizium von der Unbefleckten Empfängnis nicht mehr beten konnte. Ist das für mich eine Sünde? Vor 8 Jahren habe ich der hl. Jungfrau versprochen, alle Tage bis zu meinem Tode dieses Offizium zu beten, und ich habe es auch immer ein-gehalten." - "Nein, nein", erwiderte ich, "Ihr jetziger Zustand dispensiert Sie davon und ich auch." Dann bestimmte ich ihr ein kurzes Gebet als Ersatz. "Sie glauben also, daß Maria mich doch lieb hat?" - "O ja, und wie!" Daraufhin erhob diese Sterbende, die vorher nur so leise sprechen konnte, daß man ganz nahe an sie heranrücken mußte, um sie zu verstehen, ihre Hände zum Himmel und rief mit einer durchs ganze Haus hörbaren Stimme: "O Maria, Maria, meine gute Mutter, meine Hoffnung! Nein, nein, keiner, der dich angerufen, ist je verlassen worden! Steh mir bei in dieser Stunde, verteidige mich gegen meine Feinde. Dir will ich mein Heil verdanken. Ich liebe dich, o ja, ich liebe dich!" Und nach diesen Worten fiel sie wieder in Agonie und starb wenige Stunden später. O welch ein seliger Tod!



Ich komme von Tours zurück, wo ich dem Werk der Anbetung von meinem Freund Dupont das 40stündige Gebet gepredigt habe. Dies ist der Grund meiner Verspätung. Ich dachte aber viel an Sie; wären Sie lediglich einige Stunden weit entfernt, hätte ich Sie aufgesucht.



Ich kann Ihnen noch nicht sagen, ob ich zu Ostern hier sein werde; ich werde es Ihnen später mitteilen.



Leben Sie wohl, gute Dame und teure Schwester im Herrn. Lieben Sie recht Unseren Herrn und setzen Sie sich ganz für seine Verherrlichung ein.



	Ihr in Jesus Christus ergebenster



			Eymard, S.





Eben erhalte ich Ihren Brief: danke! Beten Sie! Gehen Sie geradewegs zum Bischof und erkundigen Sie sich, ob Hoffnung besteht; ich würde gerne die Reise nach Nantes an-treten, um auf Mittel und Wege zu sinnen. Ich spüre etwas im Grunde meines Herzens, das mich stark nach Nantes zieht. Also gut: es lebe Nantes in Unserem Herrn!











An Frau Gourd

Nr.0919

V,47-48.





An Frau Gourd.





                               Paris, 27. Februar 1860.





Danke, liebe Tochter, für Ihren Brief; ich sehnte mich sehr nach einer Nachricht von Ihnen. Es ist wahr, daß ich mit Ihnen in Verspätung bin; ich habe Ihnen meine Wünsche zu Füßen des Hlst. Sakramentes dargebracht; und Sie wissen, was ich Ihnen wünsche: die Liebe Unseres Herrn, aber eine einfache, kindliche und selbstlose Liebe; eine Liebe, die nichts für sich behält, nichts für sich selbst tut und von niemand etwas Menschliches wünscht. Oh, glücklich jene Seele, die so liebt, der Jesus das ganze Gut, die ganze Freu-de, die ganze Sehnsucht bedeutet!





Gute Tochter! Seien Sie wie der Blinde, der Gelähmte, der Arme Gottes, und Sie werden von Jesus Christus leben. Erlauben Sie, daß meine Wünsche für Sie auch für Ihre lb. Tochter gelten; es ist schon sehr lange her, daß sie mir kein Lebenszeichen mehr gibt. Ich habe den Brief von P. M. mit großem Vergnügen gelesen; aus seinen Worten erkennt man eine fromme Seele, die ganz für Gott da ist, aber mit den Bitten etwas verlegen ist. 



Was nun die Frage des Geldes betrifft, so würde ich Nein sagen, wenn es nicht P. Mayet wäre, der Ihnen sein Projekt unterbreiten läßt, weil der Gedanken trotzdem verwirklicht werden wird; aber es scheint mir, daß hier eine Frage des Feingefühls vorliegt. So geben Sie halt Ihre kleine Spende.



Ich hoffte, daß Sie nach Paris kommen werden, aber Gott hält Sie zurück; er sei trotzdem gepriesen! Ich segne Sie in seiner heiligen Liebe, gute Tochter, und auch die liebe Ste-phanie. Gott erfülle Sie mit seiner hl. Liebe.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.







P. S.- Es tat  mir  sehr leid, daß ich Ihren Neffen nicht gesehen  habe; ich hätte ihn auf einen polnischen  Arzt  verwiesen, der am Friedhof von Pater-Lachaise   Priester  ist  und  vom Minister  die  Genehmigung  hat, Augenkrankheiten zu behandeln. Wir hören nicht auf, für Ihren Vater, Herrn  G., und all die Ihren zu beten. Oh, zählen Sie auf die Barmher-zigkeit Gottes!



         Ach! Das ist die Frucht böser Köpfe; diese Zimmerfrau hat Böses getan; verzeihen Sie daher  die Fehler  des Herzens, die  Dummheiten usw., aber seien Sie entschieden in der Autorität.





An Frl. Boisson, Lehrerin in Thorins,

Romanèche (Saône-et-Loire),

G.!!!!











An den Architekten Louis Perret

Nr.0920

B,109-111 (84-85).





Q.: A-9-181.

      A-8-99.

      B-7-17.

      R2-24-143.





                                   Paris, 4. März 1860.





	Lieber Herr Perret!





Ich hatte einen Brief für Sie angefangen, dann wurde ich durch tausend andere Dinge unterbrochen; diesmal hoffe ich, dabei mehr Glück zu haben.



Wir haben an Ihrem Kummer und Leid während der Krankheit und beim Tod Ihres lb. Bruders innigen Anteil genommen, Sie sind stets der Tröster aller - somit hoffe ich fest, daß Ihr Trost durch die Barmherzigkeit Gottes groß sein wird, und daß Ihr Bruder Ihnen zum Teil einen christlichen Tod verdankt; er war überdies so gütig und großzügig zu den Armen! Zudem hat er gelitten - dies sind Vorläufer und Einfüher in die Gnade des Heiles - wir werden stets für ihn beten.



Sie sind also krank, guter Herr Perret; dies hat mich sehr bekümmert, denn ich weiß nur zu gut, daß Sie für die Familie sorgen; aber hier wären wir glücklich gewesen, Sie zu besuchen und rasch zu heilen, - ich glaube, daß all die unangenehmen Aufregungen und das viele Wachen Sie ins Bett gezwungen haben.



Wir werden recht beten, daß Sie sich rasch erholen, es ist ja schon so lange her, daß Sie von uns fern sind. Sie werden hier gute Freunde und Brüder finden: Herrn Chanuet, P. Bissey mit seinem goldenen Herzen und andere.



Unsere Aussetzung findet jetzt täglich statt, und alle Tage haben wir nur das eine Bestre-ben: zu erleben, daß sie Tag und Nacht fortdauert.



Wir sind hier 11 und 6 in Marseille. Ich hätte mir gewünscht, das dritte Haus in Lyon zu gründen, in dieser Marienstadt, zu Füßen des ehrwürdigen Fourvière, wo ich soviele Gna-den empfangen habe! Und vor allem den 1. Gedanken zum Werk des Hlst. Sakramentes; aber es hat den Anschein, daß es der gute Meister nicht will, weil Seine Eminenz in Lyon nichts davon wissen will.



Das Werk der Erstkommunion schreitet ständig voran  und wächst - 63 Kinder und 4 alte Erwachsene - und zu schließende Ehen.



35 Kinder bereiten sich auf ihre Erstkommunion zu Ostern vor - sie sind brav - die Veranstaltungen eines Glückstopfs bewirken stets Wunder, die Gut-Punkte sind wie das Gold von Kalifornien. - Herr Le Rebours hat uns 300 Fr. zusammengebracht, um uns zur Einkleidung der Kinder zu helfen, aber dies wird nicht ausreichen.



Ach, daß Sie nicht hier sind, guter Vater Perret! - Es ist Ihr Werk, Sie haben es gepflanzt und begossen! Sehen Sie, wie Gott es segnet! Wir haben ein kleines Statut des Werkes erarbeitet, es ist neu, ich schicke Ihnen ein Exemplar - Herr Prével hat es für gut gefun-den.



Senden Sie uns Ihre Nachrichten und lassen Sie uns bitte wissen, wie es Ihnen geht.



Ich bleibe Ihnen im Herrn herzlichst ergeben als guter Freund und Bruder



			Eymard Sup.





P.S. Eine Neuigkeit! Vor einigen Tagen wurde mir gemeldet: der Pförtner ist abgehaut und  hat Uhr, Geld, Meßgelder usw. mitgehen  lassen. Es hat den Anschein, daß  wir  bestimmt  sind, arm  zu bleiben. Ich bin zu Ihnen gelaufen, die Türen waren fest versperrt - der Engel bewachte sie - ich habe Ihren Schuhmacher gesehen.





An Herrn

Louis Perret

Architekt

Kai des erzbisch. Ordinariates 8

L y o n











An Frau v. Grandville

Nr.0921

IV,23-24.





                                   Paris, 9. März 1860.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Soeben habe ich Ihren lieben Brief erhalten; er teilt mir mit, daß die Stunde Gottes noch nicht gekommen ist. Ich habe Ihnen recht gedankt, daß er es mir so deutlich sagen ließ. Nun denn, gute Dame, wir werden uns darauf vorbereiten; wir werden uns ans Werk ma-chen, - nicht um größer, zahlreicher, redegewandter, reicher zu werden, sondern damit wir in der Liebe Unseres Herrn  zum Nichts werden. Und wenn dann die Stunde geschlagen hat, werden sich alle Türen von selber öffnen, weil Unserem Herrn alles gehorcht.



Es wurde Ihnen eine schöne Aufgabe zugewiesen, die Aufgabe des Gebetes; das ist eine große und höchst wirksame Aufgabe; wir werden uns mit Ihnen vereinigen. - Lassen wir also Unseren guten Meister noch ein wenig im Grabe.



Während Sie sich mit der Gründung von Nantes beschäftigten, traf uns ein kleines Kreuz. Ein Pförtner hat uns alles, was er vermochte, gestohlen, und ist damit geflüchtet. Damit nicht zufrieden, kehrte er am Montag während des Gottesdienstes zurück und hat noch das Übriggebliebene, was ihm gefiel, mitgenommen. Nun gut! Wir müssen noch dem guten Meister danken, denn der arme Tropf hat nur uns bestohlen; die hl. Gefäße hat er zum Glück nicht angerührt.



Jesus bleibt uns, mit ihm sind wir reich genug; aber es wird wieder heißen, vor Gericht zu erscheinen, und dies kostet Überwindung.



Ich bleibe nun endgültig während der Fastenzeit in Paris. Am Ostertag haben wir die feierliche Erstkommunion unserer Erwachsenen, und ich muß sie vorbereiten. Gott sei Ihnen alles in allen!



Leben Sie wohl, gnädige Frau!



  Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, Sup.





An Frau von Grandville

St.Lorenz-Straße 8

Nantes











An Frl. Fanny Matagrin

Nr.0922

V,270-271.





                                  Paris, 11. März 1860.





	Gutes Fräulein!





Ihr Schreiben ist das erste aus Tarare, aber auch das erste in meinem Herzen. Danke, danke für Ihre liebe Erinnerung, aber nicht für Ihre Dankbarkeit, denn ich habe so wenig für Sie getan! Ich hoffe jedoch, daß dies nur eine Anzahlung sein wird.



Sie erfreuen mein Herz sehr mit der Nachricht, daß die Anbetung gutgeht und etwas zuge-nommen hat. Darin besteht das königliche Werk, aus dem alle anderen fließen, und das die Gnade und das Ziel aller ist. Gutes Fräulein, seien Sie ihm daher ganz ergeben; es ist das Amt der Engel.



Sobald Sie mit dem Herrn Pfarrer einen günstigen Zeit-punkt gefunden haben, werden wir hinkommen und Ihnen ordentliche eucharistische Exerzitien halten. Aber man müßte dafür eine volle Woche aufwenden, um etwas Solides und Fruchtbares daraus zu machen.



Frau Tholin schreibt mir aus Toulon (wo es ihr besser geht) folgende Worte: "P. Duffieux schreibt mir aus Saint-Chamond folgendes: ich hoffte einige Zeit lang auf den Besuch von P. Eymard; drücken Sie ihm bei Gelegenheit meine Ehrfurcht und aufrichtige Zuneigung aus."



So sehen Sie also, daß nicht alles verloren ist und daß ich unglücklicherweise noch nicht auf dem Weg der Heiligsprechung bin.



Aber kommen wir zu Ihnen, das ist besser.



Der heilige Wille Gottes des Augenblicks, der von der Notwendigkeit gekennzeichnet ist, ist die größte Gnade; er ist mehr wert als alle Werke des Seeleneifers, ja sogar als die hl. Kommunion selbst, weil er für uns die Heiligkeit darstellt. Aber wenn Sie nicht um das Brot des Lebens betteln gehen können, kommunizieren Sie geistig, um diesen Hunger und Durst nach dem lb. Gott aufrecht zu erhalten; und Ihre Seele lechze nach dem Geschenk seiner Liebe, auch wenn Sie ganz auf Ihrem Platz bleiben wie der hl. Johannes der Täu-fer.



Verrichten Sie Ihre mündlichen Gebete aus Pflicht, das ist alles; aber reservieren Sie sich das Gebet des Herzens. Dieses spürt man immer deutlicher, weil es die augenblickliche Stimmung Ihrer Seele ausdrückt. 



Nähern Sie sich dem vertraulichen Leben Gottes sogut Sie können, durch die Vereinigung Ihres Herzens und durch die Anhänglichkeit Ihres Willens an allem, was Gott in jedem Augenblick von Ihnen will. Das ist der Wasserstrahl der Liebe, die gibt, und desjenigen, der empfängt.



Wie habe ich es doch bedauert, daß ich nicht gewußt habe, daß dieser brave Fleury in Tarare war! Ich hätte ihn mit großer Freude gesehen, aber ich werde mich entschädigen, indem ich recht für ihn bete.



Meine Gesundheit steht ziemlich gut, denn ich bin alle Tage auf den Beinen und arbeite mehr als die anderen; also geht es mir gut.



Meine aufrichtigen Grüße an Ihre gute und fromme Schwester, an Frau Duttrel; 



	aufrichtig im Herrn vereint,



		ganz Ihr



		 Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0923

IV,158.





                                  Paris, 12. März 1860.





	Gute Schwester im Herrn!





Ich bin mir recht böse, daß ich Sie so lange warten ließ, obleich mich Ihre Nachsicht entschuldigt. Aber man muß doch wohl etwas vergeben.



Der gute Meister sucht uns gelegentlich mit seiner Gnade des Kalvarienberges heim, aber auch mit der Kraft seiner Liebe. Es tut wohl zu sehen, wie diese göttliche Liebe das Kreuz mildert; diese göttliche Tochter vom Himmel (das Kreuz) muß ja kommen, sonst würden wir ruhig auf unserem Tabor bleiben.



Aber alles geht schnell vorüber: die Sonne ist um so schöner, wenn der Sturm vorüber ist und die Wolken, die sie verdunkeln, vorbeigezogen sind.



Ich habe Ihnen nichts über Alger geschrieben, gute Tochter; ich sah dort nur Wolken.



Ihre gute Schwester, die ihre Gratisfahrt hat, würde guttun, Sie in Toulon zu besuchen.



Ich sende Ihnen die zwei angeforderten Blätter für St. Chamond.



Ich hatte vielleicht unrecht, dem Herrn Pfarrer von St. Peter ein Diplom zu schicken zur Aggregation seiner Anbeter; ich hatte dabei nur das geistliche Wohl der Seelen vor Augen und betrachte dies als Freundschaftsbezeugung für diesen guten Pfarrer. Vielleicht sieht er darin einen Wunsch, daß man eingeladen wird, zu ihm zu gehen; oder er hält sich für verpflichtet, wegen der Maristen Zurückhaltung zu üben: Gott sei für alles gepriesen!



Es freut mich zu wissen, daß es Ihnen besser geht und Sie in der Familie sind. Herr Tholin war sicher froh, Sie in besserer Gesundheit wiederzusehen.



Ja, gute Tochter, es gibt auf dieser Welt noch viel zu tun; der Himmel ist ewig, aber dieses Leben des Kalvarien-berges geht vorüber.



Bleiben Sie eine gute Tochter und schreiben Sie mir ohne Furcht, mich dadurch zu stören; Sie wissen nur zu gut, mit welcher Freude ich von Ihnen Nachricht erhalte.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr



			                   Eymard.





An Frau Tholin-Bost

bei Herrn Delaca, Restaurator,

Bourbonstraße, Toulon.











An Frau v. Grandville

Nr.0924

IV,24.





                                  Paris, 13. März 1860.





	Gnädige Frau und teuere Tochter im Herrn!





Erhalte soeben Ihren Brief samt der beigefügten Spende: Jesus vergelte es Ihnen, ich werde Ihnen täglich die Zinsen zahlen, - spüre ich doch, wie heilig und mild meine Schuld Ihnen gegenüber ist.



Ja, ja, es besteht Hoffnung, daß wir nach Nantes kommen; das war immer schon die Art und Weise, wie Unser Herr mit uns verfahren ist und sich unser bedient hat. Die Grün-dung steht im Himmel geschrieben. Ich habe meinen Plan gefaßt: Sie sollen das erste Aggregationsmitglied und die erste Schwester werden.



Wenn wir bereit sind, schreibe ich es Ihnen, und Sie werden sehen, wie sich vor dem Herrn alle Wege ebnen, und sich bei seiner Ankunft alle Türen öffnen werden.



Ich habe den hl. Josef um die Frist eines Jahres gebeten; es soll dies seine Gründung und sein Abendmahlssaal werden.



Kommen Sie noch nicht nach Paris, es herrscht ein zu garstiges Wetter. Es ist schon etwas, wenn das Negative bei Ihnen abnimmt; das Positive geschieht gleichzeitig im Him-mel, aber das brauchen Sie nicht zu sehen.



Lieben Sie, gute Tochter, und legen Sie Holz ins  Feuer!



Sie können durch die Anschaffung der Kirchenwäsche beginnen, die Gründung des hl. Josef einzurichten und Ihre kleinen Ersparnisse für den Altar zurückzulegen. Ich habe große Hoffnung.



Leben Sie wohl!



	Ihr im Herrn ergebenster



		  Eymard, S.S.





An Frau von Grandville

St. Lorenz-Straße 8

Nantes

(Loire-Inférieure)











An de Cuers

Nr.0925

I,78-79.





                                  Paris, 13. März 1860.





	Lieber Pater!





Ihr Brief hat mich ein wenig zuversichtlich gemacht; ich sehe wohl, daß Sie leiden und viel leiden; ich sage Ihnen nicht: schonen Sie sich, pflegen Sie sich, tun Sie nur das, was Sie zu tun für klug halten: all das wäre wahr, und die Freundschaft und Liebe erfordern es; aber ich gehe weiter und sage Ihnen: legen Sie Ihre Kraft ganz auf Unseren Herrn! Sie sind der Gebrechliche, der dem Guten Meister  dient; und  alles muß  ihm Ehre bereiten, wie die  a l t e n  I n v a l i d e n  den König ehren.



Was mich betrifft, so bitte ich Unseren Herrn, er möge Sie uns erhalten, um noch ein bißchen zu arbeiten; auf dem Schlachtfeld braucht man alle seine Soldaten; und jeder muß sich bis zum Tod einsetzen. Gehorchen Sie der Notwendigkeit Ihrer Lage.



Zu Ihren Bestellungen:



Das Wachs ist bestellt worden, wie Sie es wünschen; hier liegt die Quittung für Ihr violettes Meßkleid bei. Ich habe das Geld für die 120 Messen einkassiert.



Wahrhaftig, dieser arme Herr Picard hat kein Hirn; ich komme zu ihm, und er sagt mir: "Die erste Sendung ging als Frachtgut ab, die zweite werde ich bis Lyon als Frachtgut und von dort bis Marseille als Eilgut aufgeben; das kostet nicht viel und wir gewinnen dabei acht Tage."



Es ist wirklich trostlos; bei ihm bestellen wir nichts mehr; für Ihre Sachen gehen wir zu einem anderen, dann werden wir wenigstens besser und ordentlicher bedient.



Ihr Plan, P.Leroyer zur Ablegung seiner Profeß hierherzuschicken, paßt mir sehr; aber nur einen Monat vorher; denn Sie brauchen ihn, und hier genügt ihm ein Monat: er wird einen eucharistischen Monat verbringen, und zwar als der Erste.



Ich werde Ihnen dann P. Clavel senden, und zwar etwas früher, damit er Zeit hat, einge-führt zu werden: dieser gute Pater hat viel dazugewonnen, er breitet sich aus und beginnt, viel Gutes zu tun; solange Sie jedoch einen Funken Leben haben, guter Pater, muß Ihr Schatten der Obere sein, es sei denn, Unser Herr sagt zweimal das Gegenteil. Nicht die Talente, noch die menschliche Klugheit und auch nicht die Tugend machen einen guten Obern aus, sondern die Gelehrigkeit und das Vertrauen auf die Standesgnade.



Sobald es Ihnen möglich ist, lassen Sie im südlichen Teil Zellen bauen; dann wird sie Unser Herr bezahlen und füllen.



Ich konnte den Bischof von Marseille noch nicht treffen; Sie selbst wissen, wie oft Sie dort gewesen sind.



Und Sie sagen mir nichts über P. Golliet! Will das heißen, daß es mit ihm nicht geht, nicht gehen wird? Das erschreckt mich. Danke für Ihre Sendung der Ehrenwache; das ist zur richtigen Zeit eingetroffen; die göttliche Vorsehung, die mich bis zur Ausgabe des letzten Groschens gehen läßt, hat wieder geholfen.



Im Gemeindeamt des Observatoriums (wir gehören nämlich jetzt dazu) ebenso wie in jenem des Pantheon sagte man mir, Sie sollen sich einfach in Ihrem Gemeindeamt in Marseille vorstellen mit dem Schein, den ich Ihnen sende; dann werden Sie an Ort und Stelle die Auszahlung erhalten.



Ich werde bald an P. Leroyer schreiben.



		Alle umarmen Sie!



			Ganz Ihr



			Eymard.











An den Architekten Louis Perret

Nr.0926

B,111-112 (85-86).





Q.: A-9-185.

      A-8-103.

      B-7-19.

      R2-24-145.





                                  Paris, 14. März 1860.





	Teuerster Herr Perret!





Geht es Ihnen besser? Wir hoffen es - wir beten viel zu Ihrer raschen und vollständigen Wiederherstellung, denn es bleibt Ihnen noch so viel Gutes zu tun. Da wir jedoch keine Nachricht mehr erhalten haben seit derjenigen, die uns über Ihre Erkrankung informierte, sind wir sehr beunruhigt, und wäre Lyon nicht so weit entfernt, oder wenn wir Sie heilen könnten, würden wir sofort zu Ihnen kommen.



Haben Sie die Güte, teuerster Vater Perret, Ihren Kindern und Freunden, die Ihre Rück-kehr erwarten und dafür die Tage zählen, von Ihnen etwas hören zu lassen.



Die kleine oder besser die große Familie des Katechismusunterrichtes vermehrt sich ständig - 63. Die Kinder der Erstkommunion um Ostern sind sehr fleißig; zur Zeit bilden sie wirklich eine Familie.



Diese Herren des hl. Vinzenz v. Paul kommen regelmäßig, um uns zu helfen.



Nun aber kommt die Zeit der Kleiderbeschaffung. Ich will ein wenig für sie betteln gehen, aber ich kenne so wenig Leute. Immerhin habe ich das Versprechen von 5 Unterzeich-nungen.



Gott wird uns schon zu Hilfe kommen.



Allzeit im Herrn verbunden, Ihr ergebenster



				Eymard.





An Herrn Louis Perret

Architekt

Kai des erzbischöfl. Orinariates 8

L y o n.











An Marianne

Nr.0927

III,122





                               Paris, am 15. März 1860.





	Liebste Schwestern!





Wenn ich Euch sooft schreiben würde, als ich an Euch denke, so bekämt Ihr von mir sehr viele Briefe, denn Ihr seid meine einzige Familie auf Erden, die ich liebe; und ich liebe La Mure Euretwegen. Und wenn Ihr vor mir sterben solltet, so werde ich nur nach La Mure gehen, um dort zu weinen.



Ich gestehe, daß ich großes Verlangen habe, Euch zu sehen; vielleicht gibt mir Unser Herr in seiner göttlichen Güte diese Gelegenheit, aber ich weiß nicht wann und wie. Ich muß diesen Wunsch seiner göttlichen Vorsehung überlassen.



Ihr müßt unter dieser argen Kälte wohl leiden; auch müßt Ihr, gute Schwester, ein wenig zu Hause bleiben, wenn Ihr Angst habt und müde seid. Ihr müßt Hitze und Kälte ver-meiden; das ist immer Euer großes Problem. - Und wenn wir auch alle Buße tun müssen, so paßt doch auf zwei Dinge auf: die Buße und Eure Schwäche. Überlaßt die Arbeit ein wenig Nanette.



Und Ihr, gute Nanette, Ihr lauft immer wie das Herz; das ist gut. Die hl. Marta wird Euch mit Freuden im Paradies empfangen. Schaut aber, daß Euch dies nicht allzu rasch ver-braucht, denn Ihr müßt beide, die eine wie die andere, leben.



Bezüglich dieses Testaments weiß ich nicht, was zu tun ist, außer  daß ich mich in Eure beiden einsetze; ich habe hier mein Testament zu Gunsten von Euch beiden gemacht. Laßt Euch darüber von Herrn Arnaud beraten, oder besser ich habe in dieser Sache nichts zu tun.



In Paris ist alles in Ordnung. Wir haben stets alle Hände voll zu tun, unser schönes Werk gibt uns immer großen Trost und würde 100 Personen beschäftigen können. Unser Haus in Marseille entwickelt sich gut und es geschieht dort viel Gutes. Wird sind jetzt 17.



Diese guten Damen sind wohlauf; die Schwester Benedikte ist ständig am Kreuz. Welch eine außerordentliche Person! Ich weiß nicht, ob es ihresgleichen gibt; was aber zu be-wundern ist: sie ist sich ihrer Gnaden und Gaben gar nicht bewußt.



Betet eifrig für uns. Adieu, gute Schwestern,



		Euer im Herrn ergebenster 



				Eymard.





Habt die Güte, den beigelegten Brief an seine Adresse weiterzuleiten. Nennt mir den Namen dieses Soldaten des  Militärs, von dem Ihr mir sprecht, schickt eine Beglaubigung der Armut und Krankheit seiner Mutter, die vom Herrn Bürgermeister unterschrieben ist, und ein Zeugnis des Arztes, wenn es möglich ist.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Kardin. Morlot, Paris

Nr.0928

A,86-87 (63).





Q.: O-I-321 (Briefe-Abschrift).





                                (Paris, 3. April 1860).





	Eminenz!





Der Bischof von Belley, Msgr. de Langalerie, erlaubt mit dem Dimissorialbrief vom 18. März 1860, der hier beiliegt, Herrn Maria-Michael Chanuet aus seiner Diözese und Mit-glied unserer Kongregation, daß er die Tonsur und die hl. Weihen aus der Hand Ihrer Eminenz oder jedem von Ihnen delegierten Bischof erhalten darf. - Der unterfertigte Obere der oben angeführten Kongregation bittet Sie, Msgr. Sarra Johannes-Maria, Bischof von Perth in Westaustralien, der sich auf der Durchreise in Paris aufhält, für die Tonsur zu delegieren; und ihm auch zu erlauben, die jungen Arbeiter, welche die Erstkommunion empfangen, 45 an der Zahl, zu firmen.



Mit tiefster Verehrung für Ihre Eminenz zeichnet Ihr untertänigster und ergebenster Sohn in Unserem Herrn



				Eymard.





Paris, 3. April 1860.

fb. S.Jacques 68.



Fiat ut petitur

die 3a Aprilis 60      S.Buquet



____________





Anmerkung: Dieser Text wurde von einer Briefabschrift Eymard's hergestellt (O-I-321).











An Frl. v. Revel

Nr.0929

C,39-41 (29-30).





                     (Paris, 7. April) Karsamstag 1860.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester in J. Chr.!





Ich möchte Ihnen das erste Halleluja zurufen und Ihnen frohe Ostern wünschen! Ihre Fastenzeit dauert lange und kreuzigt Sie, Sie sind immerfort im Gefängnis mit Ihrem Kreuz, aber wie schön und gut wird auch Ihr Ostern im Himmel sein! Dieses Ostern sollen Sie sich innig wünschen, denn es bedeutet die Wahrheit ohne Wolken, die Güte ohne Prüfung, die Liebe ohne Schmerz. - Ich wünsche es Ihnen aber trotzdem noch nicht, weil die Frucht sich nach dem Baum und die Krone nach dem Kampf bemißt. Übrigens möchte ich Sie noch nicht glückselig sehen, weil jetzt die Zeit der großen Gewinne ist - das Kapital der Gnaden ist gewaltig, so muß auch der Gewinn entsprechend hoch sein. Nehmen Sie Ihren Zustand als Ihre Frömmigkeitsregel - die Krankheit ersetzt alles im höchsten Grade, der Zustand des Leidens ersetzt viel - darin soll die Waagschale bestehen. 



Der augenblickliche Wille Gottes ist die beste Uhr! Sie schreiben mir von geistlichen Übungen unter meiner Leitung - später - Sie können damit mit meinem Herzen zählen, denn ich wäre glücklich, Ihnen ein bißchen Gutes zu erweisen.



Ich habe einmal Frau Spazzier hier gesehen; sie begleitete ein Fräulein von Hyères nach Nancy, sie ist gestern um 11 Uhr vormittags wieder nach Hyères zurückgekehrt, wo sie noch einen Monat lang bleiben soll. Ich halte an meiner Ansicht fest, daß das Ordensle-ben nicht ihre Berufung ist. Ich habe ihr geraten, sich in U. Lb. Frau von Laus eine Woh-nung zu nehmen, wo sie mit ihrer kleinen Rente leicht und fromm leben könnte. Aber ich habe ihr gesagt, noch darüber nachzudenken.



Ich habe diese gute Dame von Leusse getroffen; es war mir eine sehr große Freude; welch eine gute Seele!



Ich habe an Sr. Pauline Ihren Akt noch nicht ausgehändigt, ich habe erst vor ein paar Ta-gen ihre Anschrift in Erfahrung gebracht.



Ich würde mich freuen, diesen heiligmäßigen Priester aus Valence kennenzulernen, von dem Sie mir schreiben, aber warten wir, bis er mehr Zeit hat. -



Im allgemeinen glaube ich nicht an diesen Grund des Zeitmangels, wenn es sich um etwas handelt, was einen interessiert, denn ich mache mir mit Recht immer Vorwürfe, weil ich in diesem Punkt   t r ä g e  gewesen bin, man verliert soviel Zeit mit Nichtigkeiten!



Morgen haben wir eine Erstkommunionfeier von 36 Erwachsenen; welch schöne Ernte! Und am Sonntag Quasimodo werden 45 Leute gefirmt. Wie gütig ist doch der lb. Gott, daß er uns so tröstet!



Unser Haus in Marseille bewirkt Herrliches, es befällt mich eine heilige Eifersucht: diese Stadt von Marseille hat mehr Feuer, sogar mehr als Lyon, wo man nichts Zusätzliches will, nicht einmal das 40s t ü n d i g e  G e b e t.



Unsere Gemeinschaft in Paris schreitet voran, wir sind hier 12; wir haben die tägliche Aussetzung und teilweise auch in der Nacht.



Ein Abenteuer! Wir wurden bestohlen (am Rande steht: "zweimal", A.d.H.) durch einen neuen Portier namens Josef Riboulet, ein ehemaliger Sergent der Aufseher über die Ga-leerensträflinge in Toulon und der Mautstelle von Roussillon.



Sollte dieser Unverschämte jemals bei Ihnen auftauchen, er war bereits bei einigen Be-kannten, so sollen Sie wissen, daß  es  sich  um  einen   r a f f i n i e r t e n  D i e b   und  S c h e i n h e i l i g e n handelt; dies ist also das Bild unserer Armseligkeit gegenüber Gott, der mir noch mehr gegeben hat, als ich diesem armen Tropf.



Ich konnte bei meiner Durchreise in Lyon nicht mehr zu Ihnen zurückkehren, ich war gezwungen, sofort abzureisen, weil mich eine Botschaft erreichte, eine Person der Ge-meinschaft nebenan liege im Sterben - Gott hat sie geheilt.



Adieu, gute Tochter - H a l l e l u j a!



			Ganz Ihr

			 Eymard.











An de Cuers

Nr.0930

I,79-80.





                                     Ostermontag, 1860.

                                             (9. April)





	Lieber Pater de Cuers!



Ich erwartete es kaum, Ihnen das Halleluja der Auferstehung zuzurufen und Ihnen ehestens zu schreiben; ich konnte es nicht, meine kleinen Migräneanfälle kommen im Frühjahr wieder, und in diesem Zustand bin ich träge und blöde.



Wir waren mit Arbeit erdrückt, aber trotzdem sehr glücklich. Gestern, am hl. Ostertag, empfingen 33 junge Arbeiter und drei Mädchen in unserer Kapelle ihre Erstkommunion.



Am Morgen ist Msgr. Serra, Bischof von Neu-Holland, gekommen und hat sie gefirmt und Herrn Chanuet die Tonsur erteilt. Sollten Sie den Bischof von Marseille getroffen haben, hat er Ihnen bestimmt von seinem Besuch in unserem Haus erzählt; er hat Herrn Carrié am Passionssonntag die Tonsur erteilt, sodaß wir jetzt  zwei Kleriker mehr haben.



Während meines Aufenthaltes in Marseille hat P. Champion vorübergehend einen Unter-offizier und Schneider aus der Dauphiné aufgenommen; man hat ihm schließlich die Arbeit des Hauswartes übertragen; er machte den Eindruck, ordentlich und flink zu sein; aber eines Tages, während des Segens, nahm er Reißaus und ließ eine Uhr, Geld und Kleider mitgehen. Er hatte die Kühnheit, während des morgendlichen Chorgebetes alle Zivilkleider von Herrn Carrié bei einem neuerlichen Diebstahl zu klauen.



Das also ist wieder eine kleine Prüfung: die größere Prüfung lag darin, daß ich in der Erwartung des Schwurgerichtes vor dem Kommissär und dem Untersuchungsrichter er-scheinen mußte.



Gott sei für alles gelobt!



Herr Perret ist noch immer in Lyon, wo er seinen ältesten Bruder verloren hat; er schreibt mir, daß er am Ende des Monats nach Paris komme. Er hat in Lyon alle seine guten Wer-ke wieder aufgenommen. Er ist ein heiligmäßiger Mann.



Hier läuft alles wie gewöhnlich. Eben ließ ich einen ausgezeichneten Oberfeldwebel die Erprobungsexerzitien machen; er scheint mir ausgezeichnete Absichten und Talente zu haben: wir werden prüfen, ob er uns entspricht.











An Frau Gourd

Nr.0931

V,48-49.





Alles für Jesus, 

Hostie der Liebe.





                                 Paris, 21. April 1860.





Es schmerzt mich, gute Tochter, Sie auf meine Antwort warten zu lassen. Ich habe darauf vergessen.



1. Entscheiden Sie nichts aus sich selbst noch für sich selbst, was man von Ihnen erbittet, ohne Herrn G. um Rat zu fragen; dies aus vielerlei Gründen, die Sie verstehen. Wenn er nein sagt und ausdrücklich dagegen ist, müssen Sie dies als Zeichen des Himmels betrachten; Sie können aber die Gründe, die dafür sprechen, äußern.



2. Wenn die Antwort Nein lautet, dann schieben Sie die Sache je nach Anschauung Ihres guten Willens auf später auf.



3. Obgleich das Hl. Sakrament Ihre königliche Wohnung und Ihr Haus der Liebe ist, so gibt es jedoch für Sie, die Sie ja noch in der Welt leben, Anstandspflichten, Arbeiten, die man rücksichtshalber nicht ohne Hilfe lassen kann. Berücksichtigen Sie daher (wenn Sie nicht anders tun können) die Standesgemäßheit Ihrer Situation, Ihrer Abhängigkeit, des Friedens und handeln Sie im Sinn der besseren Lösung.



4. Ich freute mich zu erfahren, daß Ihr Vater am Mittwoch seine Osterpflicht erfüllt hat; Gott sei dafür gepriesen! Er vollende, was seine göttliche Barmherzigkeit so gut begonnen hat! Denn die Zeit, welche der Bekehrung folgte, ist eine große Gnade: es ist die Zeit, für den Him-mel zu säen.



Wäre er gleich nach seiner Beichte gestorben, würde man ohne Zweifel sein Heil er-hoffen; aber wenn man unter der Wirkung der heiligmachenden Gnade lebt, verherrlicht man Gott und verschönert seine Krone.



Lieben Sie innig Unseren Herrn, gute Tochter, denn er liebt Sie sosehr! 



Gehören Sie ihm ganz, in den Absichten, Werken, Leiden; das ist ganz richtig! Geben Sie sich ohne Unterlaß seiner Liebe zurück; das ist das Besondere der echten Liebe.



Gott sei in Ihnen, alles Gute!



	Adieu, gute Tochter!



	Ihr ergebenster



	Eymard.





P. S. - Lesen Sie meinen Brief an Frl. Stephanie.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0932

V,110-111.





An Frl. Stephanie.





                                        21. April 1860.





Gute Tochter, endlich habe ich ein Brieflein von Ihnen! Aber Sie sind wohl entschuldbar, weil Sie für alle dasind, und weil Ihnen unser guter Meister alles bedeutet. Das ist für mich der größte Trost: zu sehen oder zu vernehmen, daß meine geistlichen Kinder über alle Dinge zu Gott gehen und - unabhängig von allem - Gott gehören. Ja, benützen Sie alles als Mittel, ruhen Sie sich nur in Jesus aus. Seien Sie in allem wie eine Dienerin, gehören Sie aber einzig Ihrem Meister und Herrn Jesus Christus.



Hören Sie auf den Engel, der von seiten Gottes zu Ihnen spricht, aber achten und lieben sie ihn nur als den Minister des Königs Jesus, der in Ihrem Herzen allein leben, regieren und Gefallen haben soll.



Indes bedauere ich sehr den Verlust, den Sie durch den Tod des Herrn Pfarrers erlitten haben; denn ich sehe, daß er für Ihre Seele gut und klug war. Würde er noch leben, wür-de ich Ihnen sagen: gehen Sie weiterhin zu ihm. Da er aber nicht mehr da ist, sehen Sie zu, ob Ihre Seele weiterhin in Frieden bleibt und in Ihren Pflichten und vor Gott die Freiheit bewahrt.



Mir fällt dieses Buch nicht mehr ein, von dem ich Ihnen berichten wollte, es sei denn, es wäre ein Buch über das Hl. Sakrament. Ich mag die Betrachtungen des P. Dupont über das Leben und die Geheimnisse Jesu Christi sehr; es ist meiner Meinung nach bei Périsse neu gedruckt worden, oder bei Palagaud? Aber das beste Buch ist Jesus, und die beste Kopie davon ist Ihr mit Jesus vereinigtes Herz.



Im allgemeinen soll die hl. Kommunion, wenn Sie kommunizieren oder die Danksagung verrichten, alles bedeuten und alles ersetzen. Was wollen Sie mit einem Einführer anfan-gen, wenn Sie beim König sind? Ein Stück Brot suchen, sobald Sie der König an seinen göttlichen Tisch setzt?



Die Frage eines Vikariates wäre gut, sollte es für die Aufbewahrung der Eucharistie abso-lute Bedingung sein. Aber solange man Ihnen die Hlst. Eucharistie läßt, seien Sie zufrie-den.



Gute Tochter, seien Sie gut, liebenswürdig und anmutig; das ist die Blume der göttlichen Liebe.



Adieu, ich segne Sie und lasse Sie bei Jesus.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Spazzier

Nr.0933

B,237 (177-178).





Q.: A-3-411.

      B-5-414.

      R2-24-188.





                                 Paris, 24. April 1860.





	Teure Tochter im Herrn!





In diesem Augenblick erhalte ich den Brief des lb. und hervorragenden Pater Superiors von Laus - ich sende ihn Ihnen; sicherlich sind die Bedingungen sehr angenehm - an Ort und Stelle werden Sie ja sehen; es gibt dort auch das große Haus darunter, wo sich ein großer Garten befindet, Sie kennen es; mit 100 Francs kommen Sie durch und 400 Francs für Ihren Unterhalt reichen.



Es scheint mir, daß dieses ruhige und zurückgezogene Leben neben einer Ordensge-meinschaft und einem Mann Gottes, wie es P. Blachard ist, unter dem Gesichtspunkt des Heiles eine wünschenswerte Lösung ist.- 



Ich habe Ihnen keine anderen Lösungen vorzuschlagen, gute Tochter, als die Angemes-senheit Ihrer Wünsche, da Sie ein Pensionsgast in einem Kloster weder sein können noch wollen.



Überdies, sehen Sie, daß es ein unsagbares Leiden ohne Ende wäre, hier neben diesen Damen zu leben, ohne deren Mitglied sein zu können; besser ist es, dies zu vermeiden.



Ich denke, Sie finden Wege, in Laus eine nützliche Beschäftigung zu finden; wenn ich Ihnen hier ein paar Aufträge zur Erstellung kleiner Bilder auftreibe, wie ich es hoffe, dann wird alles gutgehen.



Ich habe Frau v.Prailly nichts über Ihren Plan gesagt, außer  I h n e n  z u  s a g e n,  d a ß  i c h   n a c h  L a u s   g e s c h r i e b e n   h a b e; da ich von einem Tag auf den anderen die Antwort erwarte, wollte ich nicht zweimal schreiben.



Führen Sie Ihre kleinen Übungen und die Betrachtung fort, wie es Ihnen Fräulein G. ge-sagt hat, aber ohne deren Sklavin zu werden, Sie müssen dem Zug der augenblicklichen Gnade folgen.



Trachten Sie, an einem Tag nach Gap zu reisen, wo es einen Wagen nach Laus gibt. Ich glaube, daß er den ganzen Monat Mai verkehrt.



Gott segne und begleite Sie, gute Tochter! In seiner Liebe bleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

				Sup. S.





An Frau 

Isabelle Spazzier

rue Massilon, Haus Giraud

Hyères (Var).











An de Cuers

Nr.0934

I,80-81.





                                 Paris, 24. April 1860.





	Lieber Pater!





1.  P. Leroyer wird Ihnen bestimmt schon gesagt haben, daß ich alles, was Sie mir ge-schickt haben, erhalten habe; ich danke Ihnen sehr dafür; das ist gerade zur rechten Zeit gekommen.



2. Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, halten wir die Aussetzung alle Tage bis 1 Uhr nachts, ausgenommen Mittwoch und Samstag, wo sie um 9 Uhr aufhört, um die Kapelle zu reinigen: wann wird die Aussetzung ununterbrochen geschehen? Der Gute Meister muß die vermehrten Auslagen für die Kerzen bezahlen und die neuen Soldaten ernähren.



3. Haben Sie die Güte, per Nachnahme sechs broschürte Exemplare des Offiziums vom Hlst. Sakrament, erhältlich bei Chauffard, an die Adresse Fräulein Guillot Mariette, Frie-densrichterstraße 17, Fourvière-Lyon, zu senden. Ich werde Ihnen die Auslagen gutschrei-ben.



4. Ich bin über die guten Nachrichten aus Marseille glücklich: nichts kann mir angenehmer und trostvoller sein als zu sehen, wie der Gute Meister aufsteigt und herrscht.



Ich möchte Ihre Kirche aus Gold gebaut und Ihre Paramente als die schönsten der Welt sehen: die junge Tochter ist immer reicher ausgestattet.





5. Ich sende Ihnen meinen Brief an Herrn Golliet; er ist positiv und traurig; auch er war nur ein Hilfsarbeiter für den Augenblick und kein Sohn der Familie.



6. Wenn er sofort seinen Entschluß faßt, schreiben Sie mir und ich werde Ihnen P. Clavel früher kommen lassen.



Hier gibt es nichts Neues; alle arbeiten und sind sehr beschäftigt: Gott sei dafür gelobt!



Ich vermag Ihnen die Freude nicht zu beschreiben, welche uns Ihre Briefe bereiten, und wie gut mir Ihr Mut im Dienst des Guten Meisters tut; in Ihm verbleibe ich



			ganz Ihr



			Eymard,S.S.











An Marianne

Nr.0935

III,123-124.





                                 Paris, 25. April 1860.





	Liebste Schwestern!





Ich bin andauernd etwas faul, aber Eure Nächstenliebe wird mich entschuldigen, denn es ist nicht böser Wille dahinter, sondern die so hektische Lage des Osterfestes.



Ich habe die Antwort des Kammerherrn des Kaisers erhalten; sie meldet, daß die Bitt-schrift durch den Kriegsminister dem Divisionsgeneral des Korporals Oddoux zugeschickt worden sei. Man sagt mir auch, daß die Angelegenheit auf dem rechten Weg sei. Sagt auch dem Händler Bethoux, daß ich mich um seine Sache kümmere.



Ich werde Frau Gräfin v. Harenc für die kleine Nichte schreiben; wenn man sie wegen ihres Alters nicht mehr im Kloster behalten kann, möge man sie in Lyon in einem Beruf ausbilden lassen.



Es geht mir gut, unsere kleine Gesellschaft geht gut, wir sind 18 Anbeter.



Ich weiß nicht, wann ich Euch besuchen kann. Ich bin ein wenig wie die Vögel, die nicht wissen, in welche Richtung sie am nächsten Tag fliegen werden, ja sogar eine Stunde nachher nicht.



Ich hätte eine große Lust, den Felsen U. Lb. Frau von La Salette zu küssen und die  Steinplatten der Kirche von Laus; aber wie es Gott gefällt.



Ich werde Frl. Guillot Vorhaltungen machen; ich habe sie beauftragt, über die Einzelheiten hier an Euch zu berichten; sie hat auch recht viel zu tun.



Ihr könnt Euch kaum vorstllen, wie das Leben in Paris abläuft und wie man fortwährend beschäftigt ist; es leben ja soviele Leute hier!



Nun ist Frühling, lb. Schwestern, hütet Euch vor Brustfellentzündungen; gebt wenigstens auf Eure schwache Gesundheit acht; auf mich schaut der lb. Gott.



Ich segne Euch, gute Schwestern, ich verbleibe in Unserem Herrn



		Euer teuerster Bruder



			Eymard, Sup.











An Frau Jordan

Nr.0936

IV,253-254.







                                 Paris, 26. April 1860.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





So lang ist's her, daß ich Ihnen nicht geschrieben habe! Danke vor allem für die Meß-stipendien und was Sie für das Hlst. Sakrament getan haben: der Chormantel ist fertig und macht Unserem Herrn alle Ehre.



Ich wollte Ihnen durch Ihre Nichte schreiben lassen; es war nicht möglich, so habe ich lieber auf einen ruhigeren Zeitpunkt gewartet.



Es wurde mir berichtet, daß unser Dieb Josesph Riboulet (aus Roussillon) im Gefängnis von Lyon sei und daß er bei uns nicht das erstemal gestohlen hätte.



Wir hatten zu Ostern eine recht interessante Erstkommunionfeier von 36 verwahrlosten Kindern; sie waren gut vorbereitet und ich hoffe, Unser Herr wird mit ihren kleinen Herzen zufrieden sein. Nun bereiten wir weitere 30 für Maria  Himmelfahrt vor. Paris  ist  wirklich ein  R e f u g i u m   p e c c a t o r u m  (Zufluchtsstätte der Sünder, A.d.Ü.), wohin der Teufel, wie mir scheint, alles schickt, was er anderswo findet.



Was uns betrifft, so gehen wir mit Freude und Wonne der Vollendung unseres erhabenen Zieles, der ununterbrochenen Anbetung, entgegen. Wir haben nun die Aussetzung den ganzen Tag und die Anbetung währt bis eine Stunde nach Mitternacht. Sehen Sie, wie gut der geliebte Meister ist, unsere Gnaden so zu mehren und für uns ganz allein auch in der Nacht auf seinem Liebesthron zu verweilen!



Ich stelle Sie gerne zu seinen Füßen als meine älteste Tochter und teure Schwester im Herrn, ebenso auch Ihre lb. Mathilde und all die anderen. Das ist ja richtig, weil es ver-sprochen wurde.



Bald sind Sie wieder mit Ihren Seidenwürmern beschäftigt. Aber warum klappt es nicht mehr? Der Teufel mischt sich ein.



Es kommt mir ein Gedanken: versprechen Sie den Zehnten für den Herrn im Hl. Sakra-ment, den König. Wenn er Ihnen eine großartige Ernte gewährt, was gibt es dann zu befürchten? Da können beide Seiten nur gewinnen.



Verlieren Sie also nicht den Mut!



So stehen wir nun vor dem Monat Mai, dem Monat der Mütter und Kinder; ehren Sie ein bißchen mehr die hlst. Jungfrau als Anbeterin und in der letzten Phase ihres Lebens im Abendmahlssaal.



Halten Sie sich nicht immer in Nazaret auf, wenn die hlst. Jungfrau sich in Jerusalem und im Abendmahlssaal be-findet.



Bald erhalten Sie ein Offizium des Hlst. Sakramentes; es ist auf dem Weg.



Wann werde ich Sie wiedersehen? Ich weiß es nicht; ich verstehe und akzeptiere die Begründung, die Sie zur Hüterin Ihres Hauses gemacht hat.



Es ist die Religion der Pflicht und der Nächstenliebe; das ist gut so! 



Der lb. Gott mischt sich in die Ereignisse; er ist es, der kämpft: wer vermag ihn zu besie-gen? Wir machen uns auf zur Rückeroberung der verlorenen Autorität, der Grundlage des Glaubens, die der Papst darstellt.



Hier ist die Frage der Güter nur ein Vorwand, seien Sie sicher; die Geheimbünde hatten es auf die Vernichtung angesehen, als sie (den Papst) beraupten; sie wollten ihn verjagen, indem sie ihn enteigneten.



Ich kenne dafür Eingeständnisse und Grundsätze, die einem die Augen öffnen würden.



Leben Sie wohl, gute Tochter!



Sie wissen, wiesehr ich im Herrn mit Ihnen vereint bin,



			                                                            Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.0937

IV,25-26.





                                 Paris, 26. April 1860.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Nun habe ich ein wenig Zeit für Sie, wir waren sehr beschäftigt mit einer schönen und rührenden Erstkommunionfeier unserer erwachsenen Arbeiter; sie waren 36 an der Zahl am hl. Osterfest. Um diese große Familie würdig auf die Teilnahme am königlichen Fest vorzubereiten, galt es, sich voll für diese Aufgabe einzusetzen und ganz dafür da zu sein. Jetzt fangen wir dieselbe Vorbereitung mit 30  anderen für das Fest Maria Himmelfahrt an. Welch schöne Aufgabe! Die Natur mag sie zwar nicht, der damit Betraute möchte sie am liebsten abschütteln, aber der Glaube zeigt ihren so hohen Wert, und die Liebe macht sie anziehend.



Ich habe keine Pläne abwesend zu sein, außer am Fest der hl. Dreifaltigkeit; in dieser Zeit (3. - 10. Juni) werde ich in Rouen Anbetungsexerzitien geben.



Der Erzbischof möchte unser WERK kennenlernen und  mich sehen. Wäre Rouen nahe bei Nantes, würde ich Ihnen sagen: Kommen Sie zu diesen Exerzitien!



Sie fangen also mit den Vorbereitungen für "St. Joseph" an, damit Unser Herr übers Jahr eine Wohnung finde. Sie scheinen mir nicht recht daran zu glauben. Daran sind die Men-schen schuld, die Ihnen kein Vertrauen einflößen, und Sie hätten recht, wenn es bei der Gründung auf sie ankäme; aber bei den Menschen darf man nicht anfangen. Der Wind weht, wohin Gott ihn treibt, und alles, was auf dem Weg dieses von oben kommenden Windes liegt, nimmt dessen Richtung an. Es kann gar nicht anders - es müßte denn ein Felsen sein... und selbst Felsen haben schon Gott gehorcht.



Und Sie, gute Tochter, womit verbringen Sie Ihre  Zeit? Lieben Sie recht unseren gütigen Gott und Herrn, der Sie so innig liebt? Der Sie unter allen Töchtern Israels durch seine Liebe auszeichnet? Der Ihre Sonne, Ihr Gastmahl, Ihr tägliches Lebensbrot geworden ist? Möge doch diese göttliche Sonne selbst das trübe Eis zum Verschwinden bringen, das wie Staub Ihre Handlungen und Armseligkeiten bedeckt! Dann wäre es schnell gesche-hen. Dieses königliche Gastmahl sei Ihre Herzensfreude! Suchen Sie keine andere! Ihr Leben sei wie das Leben der Rebe am Weinstock, wie die Blüte der Lilie, wie die Frucht der Liebe...In dem Maß, als die Strahlen den Kristall durchdringen, wird er selbst leuch-tend. Oh, warum bleiben wir im Angesicht der Sonne immer so dunkel? Warum bleiben wir unter der Einwirkung dieser göttlichen Flamme so kalt, unter dem Einfluß dieser Got-teskraft immerfort schlaff? Wir sind eben noch krank, noch an so manches gebunden, von schlechten Neigungen erfüllt, die uns zu Fall bringen. O Teich von Siloe, du bist das Heilmittel für alle Übel! Jesus selbst ist dieser Teich, dieses lebenspendende Wasser.



Wäre Nantes in Orléans gelegen, hätte ich Sie besucht, denn es ist ein Jahrhundert her, seitdem ich Sie nicht mehr gesehen habe..., aber man muß auf die Anweisung und die Stunde der Abfahrt und Ankunft warten.



Leben Sie wohl, gute Tochter. Sie sind mir stets euharistisch sehr teuer, und im Herrn vereint, bleibe ich 



	    Ihr ergebenster 



		                 Eymard, Sup.











An Frau Tholin

Nr.0938

IV,159.





                                 Paris, 29. April 1860.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich nehme aufrichtigen Anteil am neuen Kreuz, das Ihnen Unser Herr auferlegt hat. Ich begreife, wiesehr Sie es spüren. Glücklicherweise gehören Sie ganz diesem guten Meister und seinem liebenswürdigen Willen; denn Sie wissen, daß alles auf der Waage der göttlichen Güte uns zugemessen ist.



Leben Sie ein wenig von Ihrer Rente und schonen Sie etwas Ihre Kräfte, die Sie sich in der Sonne des Südens geholt haben. Ach, arme Tochter, Ihre Seele gleicht einem Acker-feld, in das jedermann seine Furchen gräbt, und Gott streut dann den Samen des ewigen Lebens hinein.



Sagen Sie Ihrem guten Vater, daß ich für ihn bete; Ihrem lb. Bruder, wieviel mehr ich ihn liebe; Ihrem vorzüglichen Gatten teilen Sie mit, daß ich ihm sehr geneigt bin; und Sie, gute Dame, mögen mir glauben, daß ich in Vereinigung mit dem Herrn verbleibe als Ihr erge-benster



		Eymard, Sup.





P. S. - Gerade eben  berichtet mir Herr Favrel, daß Gott Ihren  lb. und  frommen  Vater zu sich gerufen  hat. Möge  der  Himmel  seine Wohnung, Jesus Christus seine Krone sein! Trösten Sie sich mit  Ihrer Hoffnung, gute Dame; es  bedeutet ein Trost für Sie, daß Sie      an seiner Seite  sein durften bis zu seinem letzten Atemzug. Ich will recht für ihn und       für Sie alle beten.





An Frau Tholin-Bost

in Amplepuis (Rhône).











An Frl. Jenny Gaudioz

Nr.0939

B,213-214 (159-160).





Q.: A-IX-71.

      B-VII-165.

      R2-24-330.





                                 Paris, 29. April 1860.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Ihr Brief vom 13. liegt vor mir und fordert seine Beantwortung; er wäre als erster dran-gekommen, wenn ich etwas Zeit gehabt hätte, aber die Osterzeit und hinzugekommene Beschäftigungen haben mich bis heute daran gehindert, Ihnen zu antworten.



Ich freue mich, gute Tochter, über Ihr Glück; man fühlt sich überall dort wohl, wo uns der lb. Gott will und uns segnet, - anderswo ginge es einem schlecht, und wäre es das irdi-sche Paradies. Ich bin nicht erstaunt, daß Sie in dieser heiligen und liebenswürdigen Gemeinschaft des hl. Herzens Jesu glücklich sind, wo Jesu Liebe und Verherrlichung ist, wo die Anbetung der Handlung folgt. Sie sollen nur eines ersehnen: die Bestätigung Ihrer Berufung, - das hl. Kleid läßt sehr auf sich warten! Und doch haben Sie das erste Kleid, es ist jenes des Geschenkes der Selbsthingabe an Gott und die Freude an seinem Dienst. Ja, gute Tochter, schenken Sie Gott ohne Vorbehalt, ohne Bedingung, in ewigen Zinsen, und Sie werden nichts verlieren. Halten Sie sich vor Augen, daß das Ordensleben die Hölle der Sünde, das Fegfeuer der Lauheit und das Paradies der Liebe ist.



Um darin wirklich glücklich zu sein, muß man nichts anderes wollen als den bestmöglichen Dienst an Gott durch das Absterben des Ich. - Wenn so die Eigenliebe keine Nahrung mehr bekommt und keinen Zufluchtsort mehr findet, ergibt sie sich, sie wird leicht ersetzt durch die Liebe zur Demut, der Nächstenliebe und der hl. Dilektion.



Ich weiß nicht, ob Ihre lb. Schwester Maria an das Ordensleben denkt. - Ich glaube nicht, es sei denn, sie denkt an das Leben der Tante, das schön ist vor Gott, aber nichts vor den Menschen bedeutet - denn man muß zuerst sterben, bevor es Früchte gibt.



Ihre Tanten sind wohlauf. - Schwester Benedikte geht es gut. - Ich sehe sie im Vorbei-laufen. Ich habe soviel zu tun, daß ich kaum das Wesentliche erledigen kann.



Ich habe es sehr bedauert, daß ich Sie auf meiner Durchreise in Lyon nicht aufsuchen konnte; ich war mit einigen Erledigungen und wegen des schlechten Wetters derart in Anspruch genommen, daß ich fast niemand getroffen habe.



Meine Grüße an Ihre guten und liebenswürdigen Eltern, an Ihre Schwester Maria. Aber vergessen Sie mich insbesondere nicht bei Ihrer Ehrwürdigen Mutter und Ihrer Güte zu mir. Ich bewahre in meinem Herzen stets jene süße Erinnerung meines Besuches bei den Herz-Jesu-Schwestern, wo man die so reine Luft der Liebe zu Gott atmet.



Ich segne Sie, gute Tochter, und bleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An de Cuers

Nr.0940

I,81-82.





                                 Paris, 29. April 1860.





	Lieber Pater!





1. Ich sende Ihnen die Antwort auf den Brief des Herrn Golliet. Ich entschuldige ihn, weil er in diesem Zusammenhang die Tragweite gewisser Ausdrücke nicht verstanden hat; aber ich möchte jedem eine Lektion erteilen, der nicht offen zur Gesellschaft ist und darin nicht einzig deren Zweck sucht: ja, jeder, der mit einem menschlichen Motif in unsere Gesellschaft kommt, wird entweder zurückgewiesen oder sehr viel zu leiden haben.



2. Ich werde Ihnen sobald wie möglích P. Clavel schicken; er ordnet seine Sachen und wird diese Woche eintreffen.



3. Was diesen 30jährigen Abbé betrifft:



1) Vor allem fragen Sie ihn, ob ihm sein Bischof ein Rücktrittsschreiben oder ein EXEAT geben wird. Wenn es ein EXEAT ist, nehmen Sie ihn nicht auf: dies bedeutet eine ungün-stige Beurteilung.



2) Beurteilen Sie seinen angestrebten Beweggrund; diese übereilte Vorgangsweise gefällt mir nicht.



3) Sie könnten ihn mittels Exerzitien von einigen Tagen näher prüfen, ob er berechtigte Hoffnung für eine gute Berufung zeigt.



4. Was die Kleidungstracht der Brüder, die ausgehen, anlangt, meine ich folgendes: sie sollen einen kurzen Priesterrock tragen, den man vorne schließen kann wie einen Talar; über diesen kurzen Priesterrock soll man einen Halbtalar darüberziehen können, der vom Hosenbund bis unten reicht, sodaß sich die Brüder, die von auswärts zurückkommen, nicht immer umziehen müssen; ein runder Hut, schwarze Hose, ein innen weißer Hals-kragen.



5. Frater Carrié wird Ihnen schreiben. Er ist überhäuft mit Arbeit: seine Theologie, sein Latein, seine Kinder, seine Sakristei; er hat mir versprochen, Ihnen bald zu schreiben.



6. Herr Golliet könnte mittels Herrn Meynier nach Korsika gehen. Herr Meynier kennt nämlich den Bischof besonders.





Alle umarmen Sie in  o s c u l o  s a n c t o.





				Ganz Ihr



				Eymard, Sup.





An hochw. P. de Cuers

Oberer der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau Straße 7

Marseille











Nr.0941

An Frau Spazzier

(Mai 1860) NB.! Im franz. Katal. als letzter Brief im Mai 1861 eingeordnet. Siehe dort!

B,238











An Frau Gourd

Nr.0942

V,49-50.





                                    Paris, 4. Mai 1860.





	Liebe Tochter im Herrn!





Möge Unser Herr durch seine Gnade und seine Liebe in Ihnen selber Gestalt annehmen! Lassen Sie ihn arbeiten und helfen Sie ihm, wenn er arbeitet, aber folgen Sie gut der Be-wegung seines göttlichen Geistes.



Seien Sie wie eine Tagelöhnerin, die tut, was man ihr anordnet, und sich nicht Sorgen macht über das, was sie am nächsten Tag tun wird. Seien Sie vor den anderen Mitmen-schen für Ihren Vater da; so will es die Rangordnung der Nächstenliebe, die von Gott fest-gelegt worden ist. Ich sehe Sie beide sehr gerne, wie Sie zum Vater gut und ihm gefällig sind. Wollte Sie Gott anderswo, würde er Ihnen die Zeit dazu geben. Wie schön und leicht ist doch diese Regel der Liebe! Geben Sie sich zufrieden mit dem augenblicklichen heili-gen Willen Gottes.



Gute Tochter, ich begreife, daß es Ihnen ein Opfer gekostet hat, negatif zu antworten. Gotte wollte es. Er wird alles zum Besten lenken. 



Ich habe gleich mit den Messen für Ihre Schwester angefangen. Sie wissen, daß der Samstag stets Ihnen gehört.



Das Wort, welches auf eine Art Zweifel von seiten Ihres Herrn Vaters hindeutet, ist nichts. Was er vorher gesagt und getan hat, deutet im Gegenteil auf einen positiven Glauben hin, der nicht die Geheimnisse der Zukunft ergründen will. Ich mag diese Ansicht der Theolo-gen gerne, die sagen, daß das andauernde Leiden im Zustand der Gnade durch den Zustand selbst verdienstvoll sei. Sie sagen, daß die Unschuldigen Kinder, welche anläß-lich der Geburt des Messias gemartert wurden, eine schönere Krone bekommen mußten als die Kinder, welche ohne gelitten zu haben, nach ihrer Taufe sterben. Somit wäre also der Leidenszustand Ihres lb. Kranken eine Gnade.



Bezüglich Ihrer Kapelle rate ich Ihnen den gotischen Stil, aber einfach und mit wenig Verzierungen; denn sonst käme sie zu teuer; dieser Spitzbogenstil ist sehr anmutig und hat etwas Ernsthaftes und Religiöses an sich.



Aber Ihr Herr Vater möge mit den Arbeitern und dem Architekten gute Vereinbarungen treffen. Wenn Sie wollen, könnte ich Herrn Perret, einen Freund von mir, bitten, Ihnen einen Plan zu erstellen; aber ich bräuchte dazu die Länge und Breite des Standortes.



Grüßen Sie ganz herzlich Ihre gute und hervorragende Mutter, die ich so gerne sehen möchte.



	Ihr allzeit im Herrn ergebenster



				Eymard.





P.S.- Es dürfte jedoch nicht geschehen, daß mein Angebot  eines Planes Gegensätze  herrufen sollte, denn die Architekten sind empfindlich Leute.Spitzbogenfenster, Gewölbe ebenso, ein Chor  wie  eine Krypta oder  halbkreisförmig; das ist alles, was  Sie brauchen.





An Frau Gourd.











An de Cuers

Nr.0943

I,82-83.





                                    Paris, 4. Mai 1860.





	Lieber Pater!





1. Ich habe durch Herrn Signoret zweihundert Franken für das Wachs erhalten und auf Ihre Anordnung hin hat mir Frater Carrié 50 Franken für die Quittierung von 50 Messen übergeben. Somit sind Sie in Ordnung.



2. Ich habe Ihnen zum langen Brief von Frater Carrié einige Zeilen beigefügt, in welchen ich Ihnen ankündige, daß P. Clavel am Montag nach Marseille abreisen wird. So haben Sie einen guten Religiosen; er hat seit der Ablegung seiner Gelübde viel hinzugewonnenn.



3. Ich bin erleichtert, daß Herr Golliet geht, denn er ist kein eucharistischer Beruf; er täuscht sich über die Barnabiten; es wurde mir gesagt, daß ihn jene in Paris nicht haben wollen.



Er war nützlich für die erste Viertelstunde am Beginn.



Wir werden nach dem Rosenkranz auch den Monat Mariens begehen; wir lesen den Marienmonat von Belley. Ja, fördern Sie eifrig die Frömmigkeit zur seligsten Jungfrau: sie ist die Pforte des Himmels, die Königin des Abendmahlssaales, die Mutter des Johannes.



Trauen Sie Leuten nicht allzusehr, die es zu eilig haben, besonders wenn sie bereits ein gewisses Alter erreicht haben: selten sagen sie einem die ganze Wahrheit. Wenn ihm sein Bischof kein EXEAT (was eine Verweigerung bedeutet), sondern ein Rücktrittsschrei-ben gibt, dann gibt man ihm Aussichten. Sobald er seine Gelübde abgelegt haben wird, hat man weniger Angst, weil er unter der Gewalt seines Bischofs steht, der ihn nur dann zur Priesterweihe zuläßt, wenn wir die Zustimmung geben.



Es scheint, daß die Frage der Kleidung Schwierigkeiten bereitet und Nebel erzeugt. Nun gut! Tun Sie Ihr Möglichstes, und warten wir ab!



Eine Meldung: die Verwaltung der Eisenbahn von Orléans hat gütigerweise allen Religio-sen vom Hlst. Sakrament auf ihren sämtlichen Linien eine Begünstigung von 50% ge-währt, vorausgesetzt, daß die Religiosen eine Bestätigung des Obern bei sich tragen mit dem Siegel der Gemeinschaft; dieser Ausweis (oder Obedienzbrief) bleibt in den Händen des Bahnhofkassiers.



So gibt uns Unser Herr ein Almosen und öffnet uns den Weg: danken Sie Ihm.



Unsere Grüße an alle, mein Dank an den guten P. Leroyer für alle seine Drucksachen: ich bin sehr froh darüber, weil  dies viel Gutes bringt, a  f r u c t i b u s .....



Adieu, lieber Pater!



In Unserem Herrn ganz Ihr



		Eymard, Sup.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0944

V,111-113.





Alles durch Jesus in

der Hostie der Liebe.





                                    Paris, 6. Mai 1860.





	Liebe Tochter im Herrn!





Ich möchte auf Ihren Brief antworten, den ich mit Freude und Aufmerksamkeit gelesen habe. Ich mag dieses Sich-loslassen: der Zustand der Seele zeigt sich einfacher:



1. Kommen wir zuerst zur Trägheit; ich glaube, daß dabei zum Teil der Organismus eine Rolle spielt, zum Teil ein Fehler und nicht wenig durch eine große Geschäftigkeit ver-ursacht wird.



Was kann man tun, um sich darin zu bessern? Keine wesentliche Pflicht verschieben! Sei-ne Kräfte mit einer guten Ernährung unterstützen; Fleisch essen, selbst am Freitag, wie es der Arzt will. Sich nicht des nötigen Schlafes berauben. Zusätzlich zu alldem muß man den Schlaf als eine Versuchung ansehen und die Furcht vor der Strafe als einen schlech-ten Willen der armen Natur.



2. Lassen Sie den lb. Gott machen, und Sie werden stets gut bedient sein, oder er wird Ihnen selber dienen. Diese kleine Unannehmlichkeit, die Messe des Herrn Pfarrers zu versäumen, war von Gott gewollt. Ich bin froh über Ihren neuen Beichtvater und vor allem, daß Sie in den Händen des göttlichen Seelenführers sind, der der Hl. Geist ist.



3. Keine außergewöhliche Abtötung, das ist nicht Ihre Sache. Aber ich möchte, daß Sie jene Buße üben, den Boden zu küssen; ich wünsche jedoch, daß Sie vor Ihrer Mutter we-niger menschliche Rücksicht üben und daß Sie so handeln, als würden Sie allein handeln, ausgenommen, wo es sich um außergewöhnliche Dinge geht.



Ich sehe es sehr gern, daß Sie aus Ehrfurcht und Liebe die Statue der hlst. Jungfrau küs-sen, im übrigen sollen Sie aber frei, sehr frei sein und ganz freibleiben. Ausgenommen sind: 1. Die Andacht zum Hlst. Sakrament, aber aus dem Herzen kommend. 2. Die hl. Kommunion; hier ersetzt die königliche Frömmigkeit alles. 3. Etwas von Ihrem Rosen-kranz, wenigstens ein Gesätzchen. 4. Einige kleine Gebete alter Tradition; und das ist alles.



Gehören Sie Gott wie der Vogel der Luft und der Fisch dem Meer.



4. Ihre Apotheke ist eine gute Nächstenliebe. Nun gut; es ist besser, jedem etwas zu geben, der vorstellig wird; das ist christlicher; da der Vater für die Unkosten aufkommt, brauchen Sie nur bereitwillig und tugendhaft herschenken.



5. Ich hätte Ihre Kapelle lieber, wie Ihr Vater sie will, wo es doch nur auf einer Seite Fenster gäbe, weil Sie mehr Platz hätten und einen hübschen Chor bauen könnten.



6. Gute Tochter, was hat diese Fliege, welche um das religiöse Leben summt, in Ihrer Umgebung zu suchen? Lassen Sie sie doch summen; Sie aber sollen von der Gnade und den Pflichten des Augenblicks leben. Sie haben zur Zeit keine andere Gnade. Seien Sie Sie selbst.



7. Sind Sie gefühllos? Sie sagen: ja; ich entgegne: nein; Sie mögen die Schwierigkeiten und belästigenden Dinge nicht; das ist alles.



Klagen Sie nicht das Herz an, es ist gut .... wohl aber diesen armen Willen. Wohlan denn, gute Tochter, seien Sie eine gute Stephanie, das heißt: eine Krone für Unseren Herrn. Wie sind Sie doch glücklich, frei zu sein und ganz Gott zu gehören! Seien Sie eng mit ihm durch die Liebe der Dankbarkeit vereinigt und wiederholen Sie Ihre Hingabe an ihn tausendfach.



Adieu! Ich segne Sie aus ganzem Herzen im Herrn.



			                                                         Eymard.





An Fräulein Stephanie.











An de Cuers

Nr.0945

I,83-84.





                                    Paris, 6. Mai 1860.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen P. Clavel: er ist glücklich zu gehorchen und auch darüber, daß er zu Ihnen gehen darf; Sie genießen sein volles Vertrauen und seine Zuneigung; nützen Sie dies, um zu vollenden und aus ihm einen vollkommen Religiosen zu machen. Er hat uns sehr erbaut: er ist ein Religiose im wahrsten Sinn des Wortes und sehr großherzig.



Er bringt Ihnen drei Exemplare der Regel, die ich alle Tage beim Kapitel erkläre. Es ist jene, die ich nach Rom mitgebracht habe und die Sie gesehen haben. Sicher, es ist weder eine vollkommene noch endgültige Regel; die Erfahrung, die Liebe Unseres Herrn und der Geist der Gesell-schaft werden uns zu Hilfe kommen.



Das P r o o e m i u m  am Beginn sagt Ihnen, was sie in meinem Gedanken ist. Ich werde stets glücklich  und dankbar für Ihre Bemerkungen und Ihre brüderliche Liebe sein, denn wir dienen derselben Sache, haben den nämlichen Meister und hegen den gleichen Wunsch.



Alle hier umarmen Sie und sind in Unserem Herrn liebevoll mit Ihnen vereinigt, vor allem 



			und ganz Ihr



			Eymard.





P.S.- Sie werden ein Exemplar dem P. Leroyer geben und das andere leihen  Sie Herrn Bossy, dessen  noch anhaltende Unentschlossenheit ich sehr bedauere.











An Frau v. Grandville

Nr.0946

IV,26-27.





                                   Paris, 20. Mai 1860.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen ankündigen, daß ich die Predigten  der Fronleichnamsoktav in Tours, in der Kirche des hl. Julian, vom Sonntag, 10. bis zum 17. halten werde.



Da ich so nah bei Ihnen sein werde, kam mir gleich der Gedanke, Ihnen in Nantes einen kurzen Besuch abzustatten.



Ich werde in Rouen zu U. Lb. Frau von der immerwährenden Hilfe gehen und ihr dort alles sagen, was Sie selber dieser guten Mutter sagen möchten.



Sie haben bei diesen Exerzitien einige schöne Blumen gepflückt; das ist recht: man ver-liert nichts, wenn die Seele in der Wachsamkeit zunimmt; was Sie betrifft, bleiben Sie immer mehr in Gott und mit Gott. Meiden und fliehen Sie sich selbst, weil sie dieser Rück-blick verwirrt.



Ein Gedanke beschäftigt mich, was Sie betrifft: Sie zu veranlassen, in Nantes, in Ihrem eigenen Haus, eine kleine Gruppe von Anbeterinnen zu gründen. Wir sprechen noch dar-über. Diese Idee erscheint Ihnen vielleicht lächerlich, aber ich sage sie Ihnen wenigstens. Arme Tochter! Beunruhigen Sie sich nicht wegen dieses Aufflackerns jener alten Zunei-gung; das hängt nur mit den Nerven zusammen. Jesus genügt Ihnen, und in Jesus ist alles gut.



La Salette! Gerne möchte ich dorthin gehen; aber ich befinde mich in einem Nebel, der es mir kaum ermöglicht, etwas vor mir zu sehen.



Leben Sie wohl! Ich bleibe ganz im Herrn 



	 	Ihr ergebenster



			Eymard.











Frl. Prouvier

Nr.0947

V,347.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                   Paris, 25. Mai 1860.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Es ist mir eine große Freude, Sie ganz Unserem Herrn in seiner Liebe im Hlst. Sakrament ergeben zu wissen. Das ist der Grund meines Wunsches, Sie zu besuchen und mit Ihnen an meinen freien Augenblicken darüber zu plaudern, was der Sinn unseres Lebens ist.



Am Dreifaltigkeitssonntag reise ich nach Rouen und werde bis Samstag dortbleiben; anschließend werde ich nach Tours gehen, wo man mich erwartet, um eine Aggregation vom Hlst. Sakrament zu gründen. Sollten Sie es vorziehen, nach Rouen zu kommen, so könnten Sie an diesen kleinen Exerzitien teilnehmen und wir könnten uns vielleicht etwas ge-mütlicher treffen.



In diesem Fall werde ich dem guten Priester, zu dem ich gehe und der Seelsorger einer Gemeinschaft ist, schreiben und ihn ersuchen, für Sie eine Unterkunft zu suchen.



Ich habe hier eine kleine und einfache Familiengemeinschaft gebeten, sie möge Sie wenigstens für einige Tage zusammen mit Ihrem Hausmädchen beherbergen. Die Oberin ist krank, aber trotzdem gab man mir Hoffnung, daß Sie 5-6 Tage lang aufgenommen wer-den, weil man hier danach Leute erwartet.



Dieser Weg wird es Ihnen erleichtern, mich mit weniger Umständen zu besuchen, da Sie ja neben uns, Faubourg Saint-Jacques 66, bei Fräulein Guillot sind.



Also bis bald!



Möge Sie Jesus geleiten und mit seinem Segen erfüllen.



		Ihr ergebenster



	  	   Eymard, Sup.





P.S.- Ich war sehr glücklich, die hervorragende Dame v.Mauvise kennenzulernen.











An Herrn Dupont

Nr.0948

V,290.





                                   Paris, 29. Mai 1860.





	Liebster Freund und Bruder im Herrn!





Gott sei für alles gepriesen! Aber Ihr lb. Brief heißt mich ein recht großes Opfer bringen. Ihre geistliche Freundschaft hat auf der Waage der Wahl für Tours großen Einfluß aus-geübt; aber dies wird für mich ein Grund sein, um schnell am Sonntag, 10., hinzukommen und mich wenigstens während der etlichen Stunden Ihres Aufenthaltes zu freuen.



Ich werde Ihnen Ihre Blätter der Aggregation mitbringen. Ich habe vor kurzem den Herrn Pfarrer von Sankt Julian getroffen, der darauf Wert legt, daß ich bei ihm Quartier nehme. Das bedeutet mir im gewissen Sinn ein Opfer, denn ich mag die Pilgerzelle, das Heilige Angesicht und seinen Diener. Wären Sie in Tours geblieben, wäre die Sache gewonnen gewesen; da Sie aber weggehen, kann ich mich nicht davon dispensieren.



Ich werde den Sonntag abend bei Ihnen verbringen und mit Ihnen das brüderliche Brot teilen.



Also auf bald!



   Im Herrn ganz Ihr



     Eymard, Sup.





P.S.- Bitte grüßen Sie mir meine lb. Familie Rosenberg. Es fehlt mir die Zeit ihr zu schrei-

         ben, aber ich liebe sie recht im Herrn.











An Frau v. Grandville

Nr.0949

IV,27.





                                  Tours, 18. Juni 1860.





	Gnädige Dame!





Morgen um 6.45 Uhr früh werde ich von Tours nach Nantes abfahren, spätestens mit dem zweiten Eisenbahnzug werde ich direkt bei Ihnen eintreffen, zwar mit ein wenig überan-strengter Kehle, aber glücklich, Sie zu sehen.



	Ihr im Herrn ergebenster



		 Eymard, Sup.





An Frau von Grandville

St. Lorenz-Straße 8

Nantes











An Frau v. Couchies

Nr.0950

B,27 (22).





Q.: A-13, Fasz. 1.





An Frau Couchies,

in Faij bei Nemours

Seine-et-Marne





                                  Paris, 22. Juni 1860.





	Gnädige Frau!





Ich kehre von meiner Reise zurück und finde ein Schreiben der vorzüglichen Frau Chanuet an Sie vor; ich sende es Ihnen also, verbunden mit meinen herzlichen Grüßen und Wünschen.



Ich höre nicht auf, für diese wichtige Angelegenheit zu beten; und ich habe den Eindruck, daß sie von der göttlichen Vorsehung vorbereitet und gewollt ist. Es sind alle notwendigen Garantien vorhanden, die man sich wünscht.



Ich stehe Ihnen also zu diesem zweiten Besuch zur Verfügung, bitte teilen Sie mir Ihre Meinung darüber mit.



Im Herrn verbunden, verbleibe ich, gnädige Frau, Ihr ergebenster und hochachtungsvoller Diener



			Eymard Sup.











An de Cuers

Nr.0951

I,84-86.





                                  Paris, 24. Juni 1860.





	Lieber Pater!





Ich war sehr betrübt über die Nachricht vom Tod des lieben Herrn Brunello. Ach, so früh und so plötzlich! Welche Lehre!



Wir müssen uns auch ganz in die Hände der göttlichen Vorsehung legen im Hinblick auf diese neue Prüfung des P. Clavel: das ist ein sehr großes Leid und ein Kreuz, das wir aber in seiner hl. Gnade tragen müssen. Seine Güte, die uns bis jetzt so wunderbar unter-stützt hat, wird uns nicht im Stich lassen; und für einen oder zwei, die sich zurückziehen, wird sie das Verdienst verdoppeln und auch das Personal.



Er bittet mich um ein Schreiben; ich sende es, denn wir können die Leute nicht gegen ihren eigenen Willen zurückhalten; er wird gehen und erfahren, was er dabei verliert.



Die drei Personen aus Marseille sind also hier. Fräulein Gagnerie, das zu Beginn ganz Feuer und Flamme war, beginnt jetzt, das beschauliche Leben zu fürchten und davor zu-rückzuschrecken; ich habe es etwas aufgemuntert. Dem bretonischen Fräulein gefällt es.



Das 25jährige Fräulein ist eine vorzügliche Person, aber sie leidet an einem Gebrechen, das nicht gestattet, sie zu behalten; sie hat einen so schlimmen Mundgeruch, daß die Per-sonen neben ihr weder essen noch sie ausstehen können; zudem hat sie einen so schwachen Magen, daß sie kaum imstande ist, einige Minuten zu knien. Ihr Seelenleiter, der von der Sache wußte, hätte dies sagen müssen; anstatt an die Nächstenliebe zu appellieren, hätte er bei der Wahrheit anfangen müssen; das hat mich sehr verstimmt.



Lieber Pater, ich brauche Ihnen nicht neuerlich zu erklären, mit welcher Freude wir uns alle in Paris wieder-sehen werden; nicht die Diplomatie läßt mich dies sagen, sondern vielmehr eine sehr gefühlte und ergebene Liebe. Ich denke, daß Ihr Aufenthalt in Paris nützlich sein wird, um gar manche Dinge zu klären; Sie werden  mir dann mündlich Ihre Bemerkungen zur Regel mitteilen, die ich Ihnen mit Freude geschickt habe in der Hoff-nung, auch Ihnen damit eine Freude zu bereiten.



Herr Golliet hat mir acht Tage nach seinem Austritt einen ziemlich angemessenen Brief geschrieben, aber er weiß noch nicht, was er in der Welt anfangen soll. Das ist seine Sa-che.



Ich war  mit  der  E u c h a r i s t i s c h e n  W o c h e, die mir P. Leroyer geschickt hat, sehr zufrieden; dies alles können Sie in Marseille organisieren, hier aber ist man kühl; zudem ist unsere Kapelle so klein! 



Es kursieren Gerüchte, daß bald an unserem Boulevard gearbeitet werden soll. Gott sei dafür gelobt!



Meine Grüße an alle Patres und Brüder, Sie genießen die Freundschaft aller.



			Im Herrn ganz Ihr



			Eymard, Sup.





P.S.- Ich habe mich über Ihre Angelegenheit bei  Herrn Marzioux informiert. Der Gewinn-anteil liegt noch nicht vor, aber es scheint, daß die Sache klappen wird, und daß Sie große Vorteile daraus ziehen werden.



Keine Berufe! Herr v. Leudeville hat seine Exerzitien in der Sèvres-Straße gemacht; man hat ihn nach Rom geschickt, um dort Theologie zu studieren. Das Übrige ist unverändert.



Wie ist Gott doch gut und hat Ihnen die Hilfe von Fräulein Marin gesandt! Sie sollen dies für sich behalten, denn hier sind wir die Bettler Gottes; etwas mehr oder weniger, das ändert die Lage nicht.



Wie sehne ich mich nach dieser Enteignung, um uns auszubooten, denn wenn Sie auch Lasten zu tragen haben, so sind unsere sehr schwer; wir haben auch Zinsen und enorme Steuerauflagen usw. usf. zu zahlen; bis jetzt ist jedoch Gott ein so guter Vater gewesen!



Fräulein  Auzert (die 25Jährige) hat kein Geld, um nach Marseille zurückzukehren; die Eltern müßten es ihr schicken.











An Herrn v. Leudeville

Nr.0952

V,224.





                                  Paris, 27. Juni 1860.





	Lieber Freund!





Ihre große Frage ist also endlich entschieden! Und zwar vornehmlich für Rom! Gott sei dafür gepriesen! Sie haben einfach und großmütig seinen göttlichen Willen gesucht; Sie haben ihm sogar Ihre Neigung und Freundschaft geopfert; darüber bin ich froh, denn: Gott vor allem!



Dieser Weg des Opfers täuscht nicht. Gott belohnt ihn immer. So folgen Sie ihm, sei es als Vorbereitung, sei es als Berufung gemäß der Gnade Gottes.



Meine Freundschaft zu Ihnen, teurer Freund, weist weder Farbe noch Bedingungen auf; sie bestand vorher und wird danach fortbestehen, weil sie in Gott gegründet ist.



(Was nun folgt, wurde von Herrn v.Leudeville geschrieben, A.d.H.):



"Mein Besuch hat diesen Brief unterbrochen."



(Er wollte ihn trotzdem mitnehmen. A.d.H.).











An Frau Tholin

Nr.0953

IV,159-160.





Alles für Unseren Herrn 

J. Chr. im Hlst. Sakrament.





                                  Paris, 28. Juni 1860.





	Gnädige Frau und teuerste Tochter im Hernn!





Ich komme zurück von zwei eucharistischen Exerzitien, die ich gepredigt habe: die einen in Rouen, die anderen in Tours.



Wie ist doch die Eucharistie Licht und Leben, Liebe und Kraft! Die frommen Seelen drängten sich zu den Übungen der Exerzitien, und ich hoffe, daß Unser Herr daraus ein wenig Ehre und diese guten Seelen einigen Gewinn erzielen konnten.



Von Tours ging ich nach Nantes, wo man ganz gerne uns eine Niederlassung gründen sähe; aber wir sind noch nicht genügend erstarkt und organisiert.



Ich war beim Erhalt Ihres Briefes sehr überrascht; ich dachte, daß ich Ihnen vor meiner Abreise vor drei Wochen geschrieben hätte, nun aber scheint es doch nicht der Fall gewe-sen zu sein.



Was Sie mir von Saint-Chamond sagen, hat mich gefreut. Es ist dies meine Lieblings-stadt, wo ich am meisten gewirkt habe; ich bin darum glücklich, daß die Anbetung dort blüht.



Gewiß würde ich mit Freuden zu eucharistischen Exerzitien dorthin zurückkehren, sofern die Frage in betreff der Maristen kein Hindernis oder gar eine Ursache irgendwelcher Empfindlichkeit bildet. Was mich betrifft, so bin ich den guten Patres stets in gleicher Weise zugetan und werde sie mit Freuden aufsuchen. Diese kleinlichen Ideen von Eifer-sucht und Kastengeist sind so häßlich und erbärmlich, daß es mir weh täte, solche auch nur zu vermuten; sind wir nicht alle Soldaten Jesu Christi? Nur mit verschiedener Uniform: das ist alles. Kämpfen wir nicht unter derselben Fahne? Dienen wir nicht dem gleichen Herrn? Essen wir nicht an  e i n e m  Tisch? Es scheint mir, daß all diese persönlichen Gedanken oder Ehren der Gesellschaft nicht in meinem Herzen, auch nicht bei Ihnen anzutreffen sind.



Man hat mich in Lyon befragt; das ist doch viel näher als St.Chamond.



Was die Aggregation von St. Chamond anbelangt, würde ich dem Herrn Pfarrer raten, darin lediglich eine seinem Werk hinzugefügte Gnade zu sehen und nicht ein Werk für sich; das wäre dann nur eine Ermutigung und eine begünstigende Bestätigung für das festgelegte Statut: so haben wir es in Rouen und in Tours gemacht.



Ich wünsche nicht, daß mir der Herr Pfarrer schreibt; das würde ihn in Verlegenheit brin-gen. Ich verstehe seine delikate Lage.



Ich wünsche es sehr, daß Fräulein Hervier große Ablässe erhält; aber ich fürchte, daß sie nicht alle erlangen wird, die sie sich wünscht.



Es freut mich zu hören, daß Sie für Ihre Gesundheit in rechter Weise Sorge tragen; sich beständig pflegen zu müssen, ist eine große Abtötung; üben Sie dieselbe!



Gott segne Ihre lb. Kinder, Ihren vorzüglichen Gemahl! Und Sie, gute Tochter, erfülle und überhäufe er mit seinem Segen der Liebe und Zartheit!



Ich bleibe, gute Schwester, in seiner göttlichen Liebe ganz Ihr



		Eymard.





P.S.- Hier läuft  alles wie gewöhnlich, auch ich; bloß schenkt mir der gute Meister reichlich 

         Arbeit.











An de Cuers

Nr.0954

I,86-87.





                                   Paris, 1. Juli 1860.







	Lieber Pater!





Ich habe Ihren Brief samt dem darin enthaltenen Schein von 100 Fr., wovon 20 Fr für Messen bestimmt sind, erhalten; ich danke Ihnen dafür, das ist unsere Vorsehung für den Augenblick.



P. Clavel ist also ausgetreten! Das ist eine Prüfung, die uns Gott schickt; wäre es eine Strafe, müßte man sie im guten Geist der Buße auf sich nehmen.



Die Schlußfolgerung Ihres Schreibens wurde, wie ich annehme, diktiert vom Kummer, den Sie dabei empfunden haben mußten; in diesem Sinn habe ich den Brief aufgenommen und gelesen.



Ich kann Ihnen diesen jungen Aspiranten nicht schicken; es ist noch zu früh; und wie wür-de er in Marseille seine klassischen Studien fortsetzen? Hier arbeitet er viel, und so bin ich sehr bekümmert! In Ihrem ersten Brief vom 25. sagten Sie mir, noch zu warten; und ich wage es zu sagen, daß ich dazu wohl gezwungen war, weil ich keine Mittel besaß, um ihm die Reisekosten zur Verfügung zu stellen; und noch heute besitze ich lediglich Ihre 80 Francs.



Wir werden innig beten, daß Gott uns einige Mittel gebe. Ich bin daran, einen der neuen Brüder zurückzuweisen, der keinen guten Geist zu haben scheint.



Fräulein Gagnerie muß am Dienstag herum austreten; ich habe über ihre Berufung nichts zu sagen, außer daß sie nicht einmal den Schatten davon hat, und auch nicht den Willen; man kann mit ihrer Geistesart und ihrem so wankelmütigen Charakter nichts anfangen; sie möge Ihnen sagen, was sie will, aber für mich scheint sie  g e f ä h r l i c h  zu sein, sogar in einer Gemeinschaft.



Fräulein Maria macht ihre Exerzitien inmitten all dieser Wirbelstürme von Fräulein Gagnerie; ich glaube, daß sie die Früchte dieser Reise ernten wird. Sie macht mir den Eindruck, Berufung zu haben.



Heute habe ich wieder Herrn v. Herceville, den Partner von Herrn Marzioux, gesehen. Ihre 1000 Fr. sind mit den Zinsen sehr gut angelegt, aber die Aktionäre der Union Maritime kennen noch keine Dividende.



Man lebt von der Hoffnung.



Bezüglich der Enteignung gibt es nichts Neues; es wird uns erklärt, daß wir erst um den Monat September herum et-was Bestimmtes wissen werden.





Ich lasse Sie, lieber Pater, bei Unserem Herrn,



					Ihr



				Eymard, S.S.











An Herrn Rattier

Nr.0955

B,43 (36-37).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                   Paris, 3. Juli 1860.





	Lieber Herr Rattier!





Mit dieser Postsendung schicke ich Ihnen den Brief, den mir Herr Chanuet geschrieben hat; Sie können daraus seine ganze Seele und sein Glück ersehen.



Ich bin von Faij zurückgekehrt, wie man aus einem köstlichen Blumengarten kommt, ein-balsamiert mit dem Parfüm der Frömmigkeit und der so süßen Freundschaft, die mich um-gaben. Ich bewahre mit Freude die angenehme Erinnerung daran und wenn ich es sagen darf, die Milde.



Gott hat alles getan - er wird sein Werk krönen und wir werden alle glücklich sein.



Meine ergebensten Grüße an Frau Rattier, an Frau Couchies, Fräulein Blanche und alle.



Im Herrn verbleibe ich, teuerer Freund, Ihr ergebenster



		                                                                         Eymard Sup.











An de Cuers

Nr.0956

I,87-88.





                                   Paris, 3. Juli 1860.





	Lieber Pater!





Ich bin sehr besorgt um Sie. Es ist mir der Gedanke gekommen, Ihnen den Diakon Frater Martin zu schicken; es ist wahr, er leistet uns hier viele gute Dienste: er ist ein hervorra-gender Gärtner; und dieses Jahr ist unser Garten gefüllt; aber Ihre Notwendigkeit hat vor unserer Nützlichkeit Vorrang. Er wird morgen, Mittwoch, abreisen und am Donnerstag ge-gen Abend bei Ihnen eintreffen. Er ist voll guten Willens und kommt gerne zu Ihnen. Ich habe ihm gesagt, daß Sie ein guter Pater sind; Sie sollen es sein, um ein guter Oberer in Jesus Christus zu sein. Er ist nicht vollkommen, dazu braucht es so viel; Sie finden solche nicht in dieser Welt. Auch muß man mit Menschen so umgehen, wie man wünscht, daß sie seien, und sie zur Güte erziehen, wie die Gnade, die in ihnen ist.



Sie waren einer Prüfung unterworfen; aber, lieber Pater, denken Sie an die Prüfungen in Paris und gewinnen Sie Vertrauen; seien Sie in der Prüfung groß und gut, dies ist der Tag der Ehre Gottes. Sie berichten mir, für die Reise unbedingt die  d r i t t e Klasse fest-zulegen. Mir widerstrebt dies. Ich sehe, daß  die anderen Orden dies nicht tun. Dies ist oft unangebracht und manchmal wäre es zu beschwerlich. Meine Meinung liegt also zwi-schen der zweiten und dritten Klasse. Die dritte überlasse ich der Wahl der Tugend.



Mein lieber Pater, man darf auf einem Schlachtfeld nicht seinen Nachbar angreifen, weil man verwundet worden ist. Wir sind keine Engel, sondern schwache Menschen und eher des Mitleids würdig, immer aber der Barmherzigkeit.



Wenn jemand austritt, so liegt der Fehler nicht immer beim Obern; er kann Schuld haben, aber der Austretende ist noch mehr schuldig. Also! Die Gnade beherrsche die Natur, die Zuversicht stehe über der Prüfung.



Gott weiß, wiesehr ich das Wohl Ihres Hauses und die Tröstung Ihres Herzens wünsche: das ist mein unablässiges Gebet.





Ich bin mit Ihnen in Unserem Herrn, lieber Pater, fest vereint.



				Ganz Ihr



			       Eymard,S.S.











An de Cuers

Nr.0957

I,88.





                                   Paris, 7. Juli 1860.





	Lieber Pater!





Ich möchte den Empfang Ihres Geldbriefes bestätigen und Ihnen dafür danken.



Herr Ménage wird Ihnen Ihre zwei Rechnungen senden, sie waren noch nicht bereit.



Ich hoffe, daß Sie den Frater Martin gut aufgenommen haben; er war sehr zufrieden, nach Marseille zu gehen; er ist großherzig.



Wir machen die Monatsexerzitien. Schwester Benedikte ist in Lyon, um Familienangele-genheiten zu regeln; sie ist sehr leidend. Würde sie Gott nicht stützen, wäre sie schon lange gestorben.



Grüße von allen und an alle!



In Jesus Christus ganz Ihr



		Eymard, S.S.











An Marianne

Nr.0958

III,124-125.





                                   Paris, 8. Juli 1860.





	Liebste Schwestern!





Ich habe mit großer Freude Eure Briefe erhalten, denn alles, was Euch berührt, interes-siert mich sehr. Ich sehe mit Dankbarkeit, daß Euch Gott mit einem guten Pächter zu Hilfe gekommen ist; so habt stets großes Vertrauen auf seine väterliche Vorsehung, und er wird es Euch an nichts fehlen lassen.



Ihr werdet einen lb. Besuch von Herrn Ratel aus Tours empfangen, der mit seiner from-men Frau nach La Salette unterwegs ist.



Die hervorragende Dame Marceau, die Mutter dieses heiligmäßigen Kommandanten, von dem ich Euch oft erzählt habe, möchte Euch ein kleines Bild senden; es stellt keinen Hei-ligen dar, sondern einen armen Priester, der es werden möchte.



Wir haben mit unserer Bitte für die Mutter Oddoux Mißerfolg gehabt; beim Herrn Minister hatten wir Erfolg, dann aber der hat der Oberst seines Regimentes alles zum Stehen ge-bracht.



Wir haben es von einer anderen Seite versucht.



Ich weiß nicht, lb. Schwestern, wann ich Euch in La Mure besuchen kann; ich bin derartig beschäftigt, daß ich keinen freien Augenblilck habe; es wäre nur möglich für den Fall, daß ich nach Marseille gehen würde. Das sind Opfer, die Gott verlangt; es wäre mir sicher sehr angegenehm, Euch zu besuchen und mit Euch ein wenig über unser schönes Werk zu plaudern, das Gott unaufhörlich segnet.



Ich war in Rouen, um Exerzitien über das Hl. Sakrament zu predigen; zum gleichen Zweck war ich auch in Tours. Gott hat mich in diesen beiden Städten sehr getröstet.



Meine Gesundheit ist gut.



Adieu, liebe und gute Schwestern; Eure Aufgabe ist es zu beten, und meine besteht darin, zu beten und Unseren Herrn Jesus Christus zu predigen.



			ganz Euer 



			Eymard, Sup.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frau Jordan

Nr.0959

IV,254-255.





Alles zur Ehre und aus

Liebe zu Jesus in der Hostie10









                                   Paris, 9. Juli 1860.





Gestern, am Fest des hl. Kamillus, habe ich recht an Sie gedacht und wollte es Ihnen schnell mitteilen, da Sie ja Ihren schönen Namenstag feiern. Ich war hocherfreut darüber, dann aber bin ich doch nicht zum Schreiben gekommen.



Ich fand, daß Sie recht träge waren, denn mir fiel das Recht auf den ersten Brief zu: Sie sind es mir schuldig.



So sind denn Ihre Seidenwürmer abermals mißglückt! Vielleicht zum letztenmal; verlieren Sie nur nicht den Mut!  Gott wird Ihnen mit einem Male alles Verlorene ersetzen.



Ich habe Sie um Ihre lieben, schönen Berge beneidet, diese Himmelsleitern; auf der Höhe der Berge erscheint der Himmel noch schöner; die Seele ist näher bei Gott.



Sie haben manch gute Bücher gelesen; es gibt ein vortreffliches Buch, das immer neu bleibt; es ist jenes, das Gott auf alle Pflanzen, auf jedes Sandkörnlein und in Ihnen selbst geschrieben hat: das Buch der göttlichen Liebe. Machen Sie doch diesem schönen Buch Ehre und fügen Sie einige Seiten der Bewunderung und Dankbarkeit hinzu! Lesen Sie alle Bücher in diesem einen, und legen Sie alle in seinem Licht aus; dann haben Sie den Schlüssel der wahren Erkenntnis der Geschöpfe und Gottes selbst gefunden.



Wenn Sie wüßten, wiesehr Gott Sie liebt! Sie wären stolz darauf und beinahe hochmütig! Wenn Sie Ihre Gnade richtig erfaßten, würden Sie reich sein. Ach, gute Tochter, im Gefol-ge eines so guten Königs dürfen Sie nicht weinen und sich mißmutig dahinschleppen; es handelt sich um Jesus, den König der Liebe!



Wenn die Mauern des Gefängnisses zerfallen, muß der vorübergehende Gefangene sich freuen, weil seine Befreiung bevorsteht.



Trachten Sie doch, auf mich zu warten, damit Sie nicht gar zu lang vor mir zum himm-lischen Vater gelangen; helfen Sie mir vielmehr, denn ich habe noch viel zu tun.-



Ist Ihre gute Mathilde verreist?



Ich wünsche sehr, sie würde über Paris fahren. Wann werde ich Sie sehen? Ich weiß es nicht; der Engel weiß nie etwas im vorhinein, der Diener ebenfalls nicht. Ich stehe da, wie der Posten Gottes, glücklich zu seinen Füßen zu verharren; und dort denke ich an Sie und all die Ihren.



Leben Sie wohl, ich segne Sie im Herrn als Ihr



		ergebenster



		 Eymard, S.





An Frau Jordan, Rue de Castries 10, Lyon.











An Frau Franchet

Nr.0960

B,192-193 (142-143).





Q.: A-3-347.

      B-3-529.

      R2-24-53.





Alles für Jesus Christus





                                  Paris, 11. Juli 1860.





	Madame und teure Schwester im Herrn!





Seien Sie bezüglich Ihres guten Karl in Frieden und Ruhe! Er ist immerfort seiner Mutter, deren Frömmigkeit und deren Liebe würdig; er ist immer sehr brav, ich sehe ihn oft, erst vor zwei Tagen bin ich ihm begegnet, gewöhnlich begegne ich ihm am Samstag.



Sein Gesundheitszustand ist nicht schlecht; ich habe ihm gesagt, er solle wie Sie am Frei-tag ein Schweinerippchen zu sich nehmen, weil er sich etwas schwach fühlt; er versichert mir, daß es ihm bessergeht.



Bloß mache ich ihm den Krieg, damit er nicht zu spät zu Bett geht, wie es die leidige und schlechte Gewohnheit in Paris ist, denn er muß viel schlafen. Ich wache über Ihren guten Karl, liebe Dame, somit beunruhigen Sie sich nicht.



Ich sehe Sie recht traurig aus Ihrem Brief. Ich sehe ja ein, daß die Entfernung Ihres guten Karl deren Ursache ist; es tröstet mich aber, daß Ihre Ängste unbegründet sind, weil Sie Gott innig lieben. Sie schreiben mir vom Herzen Jesu, dadurch erfreuen Sie meine Seele sehr, denn dort liegt der Schatz und die Gußform der göttlichen Liebe. Gehen Sie zu diesem Herzen, wo es ist, nämlich in der göttlichen Eucharistie, dort ist es ganz lebendig, hell bren-nend und lauter Güte. Leider wird dieses göttliche und liebenswürdige Herz we-der erkannt noch geliebt, selbst bei vielen frommen Personen, die sich mit tausend klei-nen Andachten amüsieren, die an sich gut sind, aber sie vernachlässigen jene, die das Leben und das Ziel aller Andachten sein müssen. Das Herz Jesu hat den Kalvarienberg und die Eucharistie bewirkt.



Sie sind in Lyon nicht klug; man berichtet mir, daß die Pfarrherren Seine Eminenz ersucht haben, die versprochene Aussetzung zu vertagen; sie fürchten sich vor den Auslagen; die Vorhänge, die Kerzen; sie befürchten, daß sich keine Anbeter finden werden: das ist mir ein schönes Lyon! Wenn jene Gegenden, die man als heidnisch betrachtet im Vergleich mit Lyon, erwachen und sich für die Anbetung begeistern, sogar die traurige Diözese von Versailles. Es hat den Anschein, daß man große Angst hat, die kleine Gesellschaft vom Hlst. Sakrament würde sich breitmachen, Jesus in Lyon einen Thron zu errichten: arme Leute! Am Tag und zur Stunde, wo Jesus, unser großer König, sagt: Ich will in Lyon ein Haus haben, wird es ein solches geben trotz ihnen oder besser: von ihnen herbeigerufen, denn Jesus Christus bleibt immer der Meister.



Inzwischen behüte ich Ihnen Ihren alten Platz, ich bete viel für Sie, ich segne Sie, Ihren teuren Gatten und verbleibe im Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 44

L y o n.











An Frl. Bourges

Nr.0961

V,342.





Ales für Jesus

in der Hostie.





                                  Paris, 11. Juli 1860.





	Gute Fräulein!





Ich nahm und nehme innigen Anteil am Kreuz, das auf Ihnen lastet. Ach, muß denn die Freude in dieser Welt so rasch zu Ende sein: eine recht heilige Freude, bezieht sie sich doch auf eine so gute Mutter! Diese grausame Krankheit gibt ihr sehr zu leiden! Daher muß man bei soviel Schmerzen mitleiden, wie es Ihr Herz und Ihre Frömmigkeit zu tun verstehen! Gott will Sie stets auf dem Kreuz, gute Fräulein; es scheint, daß er sich bei Ihnen wohlfühlt und daß er - weil Sie ihn über alles lieben - kommt, um sich bei Ihnen etwas auszuruhen auf dem Gang zum Kalvarienberg und von dort zum Himmel.



Haben Sie die Güte, Ihrer guten Mutter von meiner Seite alle Zuneigung auszudrücken, die wir für ihren Krankheitszustand empfinden. Wir beten alle, daß ihre Schmerzen ge-lindert und ihre Krankheit geheilt wird. Ich wäre so glücklich, diese gute Mutter in Marseille wiederzusehen, wenn Gott mir die Gnade und Freude gewährt, mich dorthinzusenden, was ich aber noch nicht weiß, denn wir sind hier mit den Erstkommunionen der Er-wachsenen, die sehr zahlreich sind, stark beschäftigt.



So sind Sie nun alle in der Familie vereinigt; es fehlt nur einer: jener, der das Zentrum und die Ehre war. Aber er ist im Himmel; seine Krone war vollendet, dieser gute Bruder! - Die Ferien sind da; gute Fräulein, Sie  müssen wohl wie ein Soldat am Ende der Schlacht sein und vor Müdigkeit umfallen. Nun auf! Sie werden sich ein wenig erholen, denn der Weg ist noch nicht zu Ende. - Ich habe in Paris den hervorragenden Herrn Seigneret getroffen und war darüber recht glücklich. Aber in Paris trifft man sich nicht, man läuft einander nach. Ich hoffe, ihm in Marseille seinen lb. Besuch zu erwidern.



Im Herrn, teuerste Fräulein, verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			   Eymard, Sup.





P.S.- Meine Grüße inniger und alter Zuneigung an Ihren lb.Bruder.





An Fräulein Bourges,

M.sse de pensionnat

Curiol-Straße 29,

Marseille.











An de Cuers

Nr.0962

I,88-89.





                                  Paris, 18. Juli 1860.





	Lieber Pater!





Weil Ihr letzter Brief von Traurigkeit unseretwegen durchtränkt war, möchte ich Ihnen sagen, daß wieder der Friede und die Liebe im Hause herrschen, seitdem ich diesen neuen Bruder Koch entlassen habe. Seitdem gibt es nichts, was die Liebe kränken könn-te.



Ich weiß nicht, was Ihnen diese Damen, P. Clavel und Fr. Martin erzählt haben: jeder kann nach seiner Sicht oder unter einem Eindruck reden. Ich kenne Sie zu gut als B r u d e r und Religiose, als daß Sie den Obern über über Anschuldigungen verurteilten, noch dazu ohne ihn anzuhören.



Glauben Sie überdies ja nicht, daß dieses ganze Übel allein von Br. Michael ausgeht; nein, nein, zuerst kommt der Teufel, dann jeder ein bißchen, und alle haben Schuld.



Wie geschickt ein Seemann auch sein mag, der Sturm kommt trotzdem und reißt ihn samt seinem Segel und seinen Maschinen mit sich. Somit kommt die Witterung von oben; unser Fehler besteht darin, daß wir nicht dem Sturm zu widerstehen bereit sind.



Sie beklagen sich darüber, daß ich Ihnen keine Nachrichten über unser Haus mitteile. Jedesmal, wenn es etwas Wichtiges oder Interessantes gibt, schreibe ich es Ihnen mit Freude; aber die Gerüchte, die kleinen Armseligkeiten und Wolken, die am Himmel vor-überziehen, an diese Dinge denkt man nicht.



Ich bin bekümmert zu sehen, daß Sie meinen, unser Haus in Paris liefe nicht gut. In die-sem Fall ist es nicht meine Sache zu erklären, daß das Haus gut läuft; alles, was ich sa-gen kann, ist, daß guter Wille besteht.



Es scheint, daß P. Clavel wohlauf ist; Gott  sei dafür gelobt! Ich hoffe,daß er uns einen Ersatzmann sendet.



Morgen findet die Einführung des neuen Pfarrers von St. Jakob, Herrn Hiron, statt; der Abgang des Vorgängers, welcher Pfarrer von der Pfarre St.Thomas v. Aquin  geworden ist, wird bedauert.



Zur Erstkommunionfeier am Maria Himmelfahrtstag werden wir vierzig Kinder haben. Sie machen einen guten Eindruck.



Keine neuen Anfragen für die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament. In den kommenden Ta-gen erhalten Sie Besuch vom Diakon Nègre.



In Unserem Herrn verbleibe ich, liebster Pater,



				ganz Ihr



			      Eymard, S.S.





An hochw.P. de Cuers

Superior der Religosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Frl. Giguet

Nr.0963

B,250 (187).





Q.: A-XII-85.





Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in

der Hostie.





                                  Paris, 18. Juli 1860.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Schwester im Herrn!





So sind Sie also Französin geworden, umso besser! Ich bin sehr froh, daß das fromme Savoyen wieder französisch geworden ist!



Sie schrieben mir in Ihrem letzten Brief, daß Sie traurig und entmutigt waren, daß sich die Finsternis Ihrer bemächtigt hat und daß Sie über Ihre Kommunionen erschreckt sind.



Ich begreife ja, gute Tochter, daß die arme Natur gelegentlich traurig und entmutigt ist, Sie haben ja soviel durchgemacht! Und Sie leiden noch immer; aber schauen Sie nicht allzu-sehr auf Ihr Kreuz, auch nicht auf die Schlachtfelder, wo Sie angegriffen wurden! Blicken Sie vielmehr auf den Himmel, auf J. Chr., seine Gnade, seine unendliche Barmherzigkeit gegen Sie und seine Liebe, die Sie trägt.



Und auf diese Weise werden Sie klüger sein.



Ich weiß gut, daß Sie niemals die Welt geliebt haben, Sie werden jetzt nicht damit an-fangen.



Ängstigen Sie sich nicht über Ihre Vergangenheit, alles ist längst schon verziehen; beun-ruhigen Sie sich nicht über die Zukunft, Gott erwartet Sie dort mit seiner Liebe als Vater und Erlöser.



Nur Mut! Schleppen Sie sich auf Ihren Krücken weiter, wie es der lb. Gott will, und seien Sie froh, daß Sie Ihr Kreuz aus Liebe zu Gott tragen.



Adieu, gute Tochter, wenn ich in die Gegend von Yonne gehe, ja, dann werde ich Sie be-suchen und Sie segnen.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Elisabeth Mayet

Nr.0964

B,72-73 (58-59).





Q.: A-7-87.

      A-8-257.

      B-7-99.

      R2-24-111.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                  Paris, 19. Juli 1860.





	Gute Tochter im Herrn!





Ich bin mit meinen Freunden immer in Verzögerung; ich weiß, daß sie so gut und nach-sichtig sind, und schließlich tut es mir dann sehr leid.



Danke für Ihren lb. Brief und der darin enthaltenen Freudennachricht der Priesterweihe dieses guten und frommen Neffen. Wie schön hat er doch seine Primiz gefeiert! Mit wel-chem Wohlgefallen hat die Hlst. Dreifaltigkeit die beiden Opfer annehmen müssen: jenes von Jesus Christus und das des Neupriesters! Wie muß sich sein heiliger Vater in den Höhen des Himmels gefreut haben, diesen seinen vielgeliebten Sohn zu sehen, wie er Jesus Christus in Aktion, Jesus Christus in Heiligkeit ist!!!



Ich freue mich auch über das Glück aller: seiner guten und frommen Mutter, die an jenem Tag weder irgendeinen Schmerz noch eine Traurigkeit verspürt hat, weil der Himmel und die Erde rund um den Altar geschart waren; o glückliche Mutter, einen solchen Sohn zu haben; er wird der Segen Jesu Christi in der Familie sein! 



Wie wäre diese gute Maria glücklich gewesen zu sehen, wie ihr Bruder so nahe bei J. Chr. war, wenn J. Chr. ..... Maria und Moses, Maria und J. Chr. Sie hätte vor Freude und Dank-barkeit weinen müssen, daß sie in ihrem vielgeliebten Bruder so groß dastehen kann. 



Und dieser gute Johannes hätte anwesend sein müssen mit seinem Glauben als junger Mann und seinem Bruderherzen - er hatte andere Kämpfe auszufechten, eine andere Ehre zu erhalten - aber wäre er auch König gewesen - er wird trotzdem Bruder eines so guten Bruders bleiben. Und dieser liebenswürdige Toni. Er hat sehr darunter gelitten, nicht - wie es dem obersten Familienoberhaupt zusteht - dort den Platz als Vater einzu-nehmen. Er hätte dort sein müssen, sein Herz kennt keine Hindernisse.



Und Sie, gute Tochter, was haben Sie in Belley gemacht? Sie weinten, beteten, liebten, Sie waren die Malerin des Festmahles und die Freundin aller.



Ist es also so, daß der lb. P. Mayet nicht nach Belley gekommen ist? Ich wäre ihm böse, wenn er dies getan hätte. Ich habe ein wenig gehofft, er würde über Paris vorbeikommen und ich so das Glück hätte, ihn zu sehen.



Ja, es ist etwas Gutes, daß Claudius endlich einsieht, daß die Güte ein Ende hat oder besser gesagt, daß er trotz allem ein Mann werden muß, u. zw. ein vollkommener Mann; er hat alles, was es zum Guten und zum Bösen braucht. Armes Kind! 



Leben Sie wohl, gutes Fräulein und teure Tochter, als Mittelpunkt der Familie seien Sie stets deren Freude und Glück. 



Ich bleibe ganz herzlich mit Ihnen in Unserem Herrn verbunden. Meine Grüße  an alle, aber  an  Pater Mayet aus  g a n z e m  H e r z e n.



			Eymard.





P. S. Hier läuft alles den alltäglichen Weg. Auch Fräulein Guillot. Die kleine Familie  nimmt

         zu, sie werden bald zu neunt sein. Sie lieben unseren Herrn sehr, und er muß sie lie      

         ben.





An Fräulein

Elisabeth Mayet

Quai St.Klara 6

Lyon.











An Frl. Prouvier, Gründerin 

der Jungfrauen Jesu und Mariens

Nr.0965

V,348-349.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                  Paris, 19. Juli 1860.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Nun haben wir schon den 19., und ich habe Ihnen noch nicht geantwortet! Sie sehen, was man sich von den Menschen erwarten muß! Indes war ich so froh zu vernehmen, daß Sie die Aussetzung mit dem hl. Ziborium hatten, d.h. mit dem verschleierten Gott! Wie sind Sie glücklich, daß Sie in diesem göttlichen Dienst die Ersten gewesen sind und daß Sie so zeitig die Gunst des Brotes des Lebens empfangen haben! Bewahren Sie es daher gut, damit Sie nicht reinere und eifrigere Herzen überholen! Der Dienst am König soll ganz königlich, schön, herrlich und erhaben sein; alles ist ihm unterworfen, alles wird ihm ver-dankt.



Seien Sie überzeugt, daß darin für Sie und Ihre Töchter der verborgenen Schatz, die Gna-de des Lebens und die Sendung der Liebe besteht. Der Rest ist lediglich eine Form, ein Strahl.



Lenken  Sie alle  Flügelbewegungen  der  k l e i n e n A d l e r  auf die Seite der euchari-stischen Gemeinschaft. Ich sage kleine Adler, denn  Sie  sind  noch  keine  richtigen  A d -l e r. Das wird unter der Wirkung der göttlichen Liebe kommen.



Sie berichten mir, gute Schwester, Sie wären auf sich selbst zurückgefallen; dann haben Sie sich aber gewiß wehgetan; denn wenn man auf einen spitzen Stein fällt, verletzt man sich.



Sie müssen schnell wieder aufstehen und mit erhobenem Kopf laufen: wenn man in einen Abgrund oder einen rasch dahinfließenden Fluß schaut, dreht sich der Kopf.



Man muß  essen, um  Kraft zu haben; aber  man  muß das B r o t  der Starken essen und nicht diese schwächlichen Dinge, die Sie ermüden. Wann also wird Gott unsere Kraft und unsere Stütze sein: Nun auf! Erinnern Sie sich, daß Sie  b l i n d sind und eine göttliche Hand als Führung brauchen; daß Sie  t a u b sind  und  daher  gut auf  die E i n g e b u n g  d e r  G n a d e  und der gelähmten Liebe hinhören müssen; und daß es den Befehl Jesu braucht, um zu laufen; aber über allem vergessen Sie nicht, daß Sie die Braut des eucha-ristischen Herzens sind, und daß die Reinheit des Herzens Ihre Mitgift und Ihr Schmuck ist. Seien Sie also recht schön in der Reinheit, klar in Ihren Absichten, recht selbstlos in Ihren Handlungen und ganz losgelöst in Ihren Zuneigungen. Seien Sie frei im Leben der Liebe, so wie die Liebe frei und glücklich ist in ihrem Wirkungszentrum. Kein Spinnenge-webe mehr, kein Fieber der Eigenliebe und keine unfruchtbare Bettelei mehr gegenüber jenen, die nichts hergeben können. Sie besitzen das edle Herz Jesu, das genügt. Lassen Sie die fruchtlosen Stürme brausen. 



Adieu, gute Schwester, seien Sie Feuer, - anfangs unter der Asche, auf sich selbst kon-zentriert, um sich Kraft zur Explosion zu sammeln.



Ich segne Sie in der vollen Zuneigung der Liebe zu unserem guten Meister; in ihm bleibe ich 



		Ihr ergebenster



		  Eymard, Sup.





S.- Das eucharistische Herz-Jesu hatte in Rouen und in Tours seinen Anteil. Das ist 

          Saatgut.





An Fräulein Prouvier,

in Lons-le-Saulnier (Jura).











An Frl. Danion

Nr.0966

IV,91-92.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                  Paris, 19. Juli 1860.

     /Das Original wurde im Jahr 1925 dem Kardinal Wen-

      delin, Erzbischof von Chicago, gegeben. A.d.H./







	Teure Schwester in Christus, dem Herrn!





Wie lange schon herrscht in Mauron ein großes Schweigen! Sie befinden sich also im-merzu auf einem Schlachtfeld? Sie müssen tausende Anfragen beantworten? Aber bitte-schön, vergessen Sie die Altbekannten nicht gar sosehr!



Ich hätte Ihnen den Empfang Ihres letzten Briefes bestätigen sollen; ich tue es jetzt, und zwar für alles, was darin enthalten war. Danke!



So sind Sie also auf dem Leidensweg des Kalvarienberges. Ja, so muß es sein; dieses göttliche Blut muß sich mischen mit unserem Blut, um dem Werke Gottes, besonders dem eucharistischen Werk, Fruchtbarkeit zu verleihen.



Die Unternehmungen, deren Mittelpunkt das Hlst. Sakrament ist, fangen nicht an wie an-dere. Das ist auch billig; sie verdienen den ersten Ehrenposten beim göttlichen Meister, weil er selbst der Ziel- und Brennpunkt ist.



Auch erblühen die eucharistischen Werke dort, wo die anderen zerfallen! Wie die Gnade über die Natur triumphiert und Jesus über die Menschen, die doch seine Helfer sein soll-ten!



Ihm sei also alle Ehre!



Lassen Sie sich nicht verwirren oder entmutigen, gute Schwester! Stürme schwellen die Segel und reinigen die Luft.



Ein eucharistisches Werk gründet sich auf dem Absterben des eigenen Ich und nährt sich von Gott allein. O wie mache ich doch alle Tage diese Erfahrung! Sooft sich der Mensch hineinmischt, schadet er dem Wirken Gottes.



V e r t r a u e n  S i e  d e m    G n a d e n z u g, den Gott Ihnen gegeben, und folgen Sie demselben wie einer Liebesaufgabe, die Sie manche Opfer kosten läßt. Der Gehorsam gegen den Willen Gottes ist der erste aller Liebesakte und auch der letzte.



Ich hatte den Trost, in Rouen und in Tours über Jesus im Hlst. Sakrament sprechen zu dürfen; es fanden sich viele Zuhörer ein und sie lauschten mit Andacht; das wird ein Sa-menkörnlein sein.



Jesus im Hlst. Sakrament wird nicht erkannt; selbst von jenen nicht, die dahin wirken sollten, daß er von anderen erkannt werde! O wie wenig wird er geliebt! Selbst von den Seinen! Schrecken und Schauder möchte einen ergreifen. Wie ist selbst die Andacht der Frommen so wenig erleuchtet und in solch verkehrten Bahnen! Man läßt die armen Leute sich mit nichtigen Frömmeleien beschäftigen, man schlägt sie in sklavische Fesseln kleinlicher Übungen, man macht sie ängstlich inbezug auf Sandkörner. Ach, was was für ein Jammer! Ich denke daher, daß die göttliche Barmherzigkeit diese Sklaven durch die Gnade der Eucharistie befreien wird.



Wir haben schon auch unsere Kreuzlein, liebe Tochter; manchmal bricht der Sturm von allen Seiten los, und man weiß dann nicht mehr, wohin den Fuß setzen; aber dann er-scheint Jesus wieder im Strahlenkranze seiner Güte, und man ist wie der Schiffbrüchige, der gerettet wurde.



Adieu, gute Schwester! In der göttlichen Eucharistie gehören wir zusammen.



		Eymard, Sup.





An Frl. Virginie DANION

in Mauron (Morbihan).











An Sr. Antoinette (Frau Rottier)

Nr.0967

III,218.





                                         19. Juli 1860.





	Gnädige Frau!





Sehr gerne ändere ich die Stunde der Konferenz für heute abend; wir verlegen sie auf 16.30 Uhr.



Morgen feiere ich auch die hl.Messe für Sie.



Sie schreiben ganz richtig, daß Sie ins Paradies gegangen werden: das Paradies ist dort, wo Jesus, der Gott und König, ist.



Machen Sie diesen Schritt von der Welt zu Gott.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0968

III,202-203.





                                  Paris, 26. Juli 1860.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Schwester Benedikte wird Sie besuchen, ich bin darüber Ihretwegen glücklich .................



Ich freue mich zu hören, daß Sie genesen sind; das mögen kleine Exerzitien gewesen sein: der lb. Gott hat Ihnen gezeigt, daß man die Gnaden in gesunden Tagen recht nützen soll ........................................................................................................................................

........................................................................... 3 Zeilen gelöscht ......................................

.............................................................................................................................................





Daher möge Sie dies trösten und in allen Prüfungen stärken .... Ihr ganzes Glück soll darin bestehen, daß Gott mit Ihnen zufrieden ist.



Man hat hier gewiß fleißig für Sie gebetet, deshalb waren Sie auch so tapfer. Ja, gute Tochter, das sich kindliche Überlassen an den hl. Willen Gottes, das ist Ihre Krone und Ihre Vollkommenheit! Suchen Sie nichts anderes. Überlassen Sie Gott Ihre Sorge um Ihr Leben und Ihre Zukunft. Sie sollen nur ein Verlangen und eine Freude haben: ihm zu die-nen nach seinem heiligen Willen.



Adieu, gute Tochter!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Mariette Guillot,

Friedensrichter-Straße 17, Fourvière, Lyon.











An Frl. Prouvier

Nr.0969

V,349.





                                 Paris, 1. August 1860.





	Gute Tochter im Herrn!





Ich möchte schnell Ihren Brief beantworten. Ich glaube, es war der gute Meister, der mir die Antwort eingegeben hat.



1. Pflegen Sie Ihren Körper, so wie es der Arzt will.



2. Aber pflegen Sie noch mehr Ihre Seele in der milden und liebenswürdigen Vereinigung mit Unserem Herrn.



Es ist eine Gnade der Sammlung, die Ihnen Gott vermittelt.



3. Behandeln Sie Ihre stolze Maria mit viel Milde und Geduld; sie ist zu krank, um starke Medikamente zu verkraften. Öffnen Sie ihr die Augen durch Ihre mitleidende Liebe.



Und beten Sie viel für sie und auch für uns, ihre kleinen Brüder in der Liebe Unseres Herrn Jesus Christus.





			Ihr ergebenster



				Eymard.





An Fräulein Prouvier

in Lons-le-Saulnier (Jura).











An de Cuers

Nr.0970

I,90-91.





                                 Paris, 9. August 1860.







	Liebster Pater!



Ich habe das gesamte Geld erhalten, welches Sie mir angekündigt und mit Fräulein Maria geschickt haben. Ich habe es in der angegebenen Aufteilung verwendet. Ich sende Ihnen die Rechnungen.



Im Kanzleramt der Ehrenlegion erhielt ich die Antwort, daß man Ihnen erst im Monat Juli 1861 Bescheid sagen könne, ob Sie die Besoldung in Marseille abholen können, und zwar alle sechs Monate.



Vergangene Woche habe ich diesen Damen auf Nr. 66 Exerzitien gehalten. Eine Aspi-rantin aus Toulon, Fräulein Vital (ohne Wissen in Toulon - (à l'incognito de Toulon?) nahm daran teil, um ihre Berufung zu prüfen; sie ist vor drei Tagen wieder zurückgereist und  scheint, sich dafür zu entscheiden; jetzt ist sie frei. Dieses Fräulein von Marseille macht sich mutig an das neue Leben; sie wird manche Opfer zu bringen haben; in diesen Tagen ist sie etwas krank, sie leidet am Temperaturunterschied; offenbar war es in Marseille sehr heiß, und hier friert man fast; und es regnet immerfort.



Unsere kleinen Theologen werden ihr zweites Examen in Theologie ablegen; Frater Carrié beginnt sich damit zu beschäftigen; am Anfang hat er sich ziemlich schwer getan, weil er seinen klassischen Autor nur unzureichend verstanden hat.



Wir werden eine schöne Erstkommunion feiern mit 37 jungen Erwachsenen, davon sind mehrere 17, 18 und 19 Jahhre alt, und zwei Mädchen. Ich wünsche, daß diese Damen eben-falls mit dem Werk der Erstkommunion der Mädchen beginnen. Sie werden solche nach Maria Himmelfahrt erhalten.



Ein Theologiestudent hat sich vorgestellt; es handelt sich um jenen von Gien, der mit Herrn Golliet war; weil er kein Rücktrittsschreiben besaß, wurde er aufgeschoben; er schreibt mir, daß es ihm sein Bischof nicht verweigert habe. Ich habe ihm geantwortet, daß er sich zuerst vorstellen und Erprobungsexerzitien machen müsse. Ich habe noch keine Antwort erhalten; er hat bereits ein oder zwei Jahre Theologie studiert. 



Noch nichts Neues in der Enteignungsfrage.



Eine gute Nachricht von Ihnen ist es, daß Sie mir die Hoffnung ankündigen, Herr Olive wird dieses gute Werk tun und die offene Rechnung bezahlen; er ist dazu in der Lage und es ist ein schönes Darlehen für Unseren Herrn.



Glauben Sie fest, lieber Pater, daß meine Zuneigung Ihnen gegenüber dieselbe geblieben ist.



Ich hoffe wirklich, daß ich die göttliche Eucharistie liebe; wie könnte ich dann nicht ihren ersten Ritter, den Anbeter vor der ersten Stunde, einen Waffengefährten nicht lieben!



Als ich Ihnen das letztemal geschrieben habe, hat meine Feder also recht schlecht mei-nen Gedanken widergegeben; ich wollte Sie lediglich vorwarnen gegen falsche oder übertriebene Eindrücke, die von Personen oder Umständen entstehen könnten; ich ärgere mich mehr über Ihren Kummer als über meinen, denn ich weiß sehr gut, daß Sie nur das Wohl, und zwar das größte Wohl des WERKES und meines ersehnen. Ich werde Ihnen die Sache mündlich erklären.



Ich leide darunter, daß ich niemanden habe, Ihnen zu schicken, wenigstens für einen  Monat, um Ihnen die Zeit zu geben, nach Paris zu kommen; wenn ich ein wenig Geld hätte, würde ich P. Champion oder P. Bissey den Vorschlag machen, einige Wochen in Marseille zu verbringen, obgleich uns dies in arge Bedrängnis brächte und das Gespräch über die kleine Zahl aufkommen ließe; aber alles dies würde nichts ausmachen. Ich habe am 7. August Ihre Zinsen, 50 Francs, bei Herrn Marziou abgeholt; man glaubt, bei der transatlantischen Gesellschaft Erfolg zu haben; die Erfahrung mit dem Gasmotor, der von einem Freund des Herrn Marziou erfunden wurde, ist gut geglückt. Ich habe die 50 Fr. dem Frater Carrié übergeben. 



Es bleibt mir nur Platz und Zeit, in Unserem Herrn zu sein.



			Ganz Ihr



			Eymard.

			 S.S.S.





P.S.- Sie haben für Ihre Meßkleider anstatt 330 nur 320 Fr. geschickt, wir haben mit Fra-

          ter Carrié viermal nachgezählt.











An Frl. Danion

Nr.0971

IV,92-93.





                                Paris, 17. August 1860.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Sie werden Ihre Kreuze erhalten. Ihr Buch über die hl. Selbstverleugnung ist unauffindbar. Ich werde darauf drängen, daß es neu gedruckt wird. Danke für Ihr lb. Gedenken vor Gott. Erneuern Sie es oft, ich habe es nötig.



Versuchen Sie, unter den Hammerschlägen Stein, Marmor oder Diamant zu werden; das ist eine traurige Sache. Er müßte um eine Versetzung ansuchen oder man müßte sich für ihn darum bemühen: dies wäre eine Gnade. Da steht er nun halb übergeschnappt, un-fähig, Vernunft anzunehmen; er ist ganz darauf aus, das Feuer zu schüren und noch mehr, mit Ihnen zu streiten.



Ich gestatte Ihnen, böse zu werden, und zwar bis zum Zorn, sobald er zu Ihnen kommt: es ist unsinnig, die Torheit zur Vernunft zu bringen; dies ist eine sinnlose Nächstenliebe.



Ich bitte Sie, hören Sie auf mit dieser Nachsicht in Geduld, Demut und Leiden; dies würde kein Ende nehmen! Es ist gescheiter, vollständig zu brechen: Ihr guter Ruf liegt bei Gott, die Freiheit gehört Ihnen. - Gutes tun und reden lassen! Sie sollten es nicht einmal haben wollen, daß man über ihn spricht; begraben Sie diesen Namen fünfzig Fuß tief in der Erde, dann werden Sie frei und besonnen sein. Lieben Sie den guten Gott, der Rest soll Ihnen egal sein.



Dienen Sie ordentlich Unserem Herrn, dann kann Ihnen die Mücke der Niederung nichts anhaben! 



Seien Sie glücklich, entspannt, ruhig, gefestigt zu Füßen des guten Meisters! Und lassen Sie die kleinen Marthas schreien.



Ich segne Sie innig in Unserem Herrn,



		Eymard, S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0972

V,113.





An Frl.Stephanie.





                                Paris, 19. August 1860.





Gute Tochter, so sind Sie nun genesen. Gott sei dafür gedankt und gepriesen! Denn es war für uns eine große Betrübnis, Sie so krank zu wissen.



Es war eine Krankheit zur Ehre Gottes wie jene des Lazarus. Oh! So jung schon in den Himmel gehen! Es ist zu früh; und zudem ist Ihre eucharistische Sendung noch nicht vollendet.



So hat Gott unsere Gebete erhört; er sei dafür gepriesen! Eine Krankheit ist so wertvoll wie gute Exer-zitien! Sie sind nun ganz gereinigt und gehören ganz Gott.



Ich habe wohl gelitten, als ich vom Verhalten dieser S. vernommen habe. O ja, sagen Sie es ihrer Oberin; es ist ein Akt der Nächstenliebe, denn wer an der Pest erkrankt ist, muß gemeldet werden.



Indes möge die Oberin zurückhaltend sein und Ihren Namen nicht offenlegen; das ist un-nütz; und wenn Sie diese begründete Befürchtung hegen, verpflichten Sie sie zur Geheim-haltung, damit Sie in dieser Sache das Schweigen bewahren können.



Es ist der gute Meister, der Sie geheilt hat! Somit hat er seine Pläne; das bedeutet, daß Sie ganz für seine Verherrlichung dasein sollen. Nun gut, ja!



Sie sehen, was die Menschen sind und machen! Leider! Arme Menschheit! Aber Gott ist der beste Arzt.



Man sagt, daß es keinen schlechteren Arzt gibt als einen Familienfreund.



Erholen Sie sich gut in den Bädern und befolgen Sie dort die erforderliche Behandlung ohne Skrupel.



Gehören Sie Gott durch das Herz und nicht durch den Kopf.



Adieu, gute Tochter, ich segne Sie aus meiner ganzen Seele.



	Ihr im Herrn ergebenster



      			      Eymard.











An den Architekten Louis Perret

Nr.0973

B,112-113 (86-87).





Q.: A-9-189.

      A-8-107.

      B-7-20.

      R2-24-146.





                                Paris, 20. August 1860.





	Teuerster Herr Perret!





Wir teilen in diesem Augenblick all das Leid und den Schmerz Ihres Herzens. Wir tun es vor allem durch das Gebet, indem wir Unseren Herrn für Sie um Kraft und Ergebenheit anflehen und für Ihren vielgeliebten Bruder um die Liebe Gottes, die ein so frommes Le-ben und einen so ver-borgenen Eifer krönt.



Armer Freund! Ach, wieviel Kreuze dieses Jahr! Gewiß findet Gott darin seine Verherr-lichung und Sie Ihre Krone. Dies ist nun einmal das Leben in dieser traurigen Welt, ein Leben des Abschiednehmens oder eines ewigen Stelldicheins zu Füßen Gottes.



Sie legen Ihr Vermögen gut an, kommt es doch den Armen des lb. Gottes zu. - Auch die Diebe werden es Ihnen nicht wegnehmen.



Unsere Erstkommunionfeier am Fest Maria Aufnahme war entzückend: 37 sehr fromme und alle neu eingekleidete Erwachsene formierten das kleine Bataillon Jesu Christi. Unter diesen 37 gab es einige, die Engel waren. - Ich war bis zu Tränen gerührt beim Anblick dieser armen und verlassenen Straßenkinder, die fast alle religionslose und selbst weniger als das - Eltern haben; mit welcher Begeisterung sie beteten und mit welch ent-zückender Bescheidenheit sie zum Tisch des Herrn gingen! - Was vermag doch die Gnade Gottes und die Liebe Jesu Christi! Somit sind es nun 107 junge Leute, die seit einem Jahr ihre Erstkommunion empfangen haben - dies ist das Saatgut Ihrer Besuche in der Löwengrube! Es waren auch zwei Mädchen dabei, die verlassen waren und auch ihre Erstkommunion feierten. - Am Abend nach der Vesper kam der Kapuzinerbischof de Charbonnel, um alle in unserer Kapelle zu firmen, sodaß das Fest vollständig war.



Was uns dabei sehr getröstet hat, war die Feststellung, daß kein einziges dieser Kom-munionkinder am weltlichen Fest mit Kunstfeuerwerk teilgenommen hat, sie sind alle ge-sammelt zu Hause geblieben.



Diesmal waren die Exerzitien vollständiger - wir haben die Leute drei Tage lang bei uns behalten; wir haben ihnen am Morgen ein Frühstück verteilt, dann waren wir mehr Herr der Lage.



Gestern, Sonntag, sind sie zurückgekehrt, um das Skapulier zu empfangen - Mögen Jesus und Maria sie beschützen! 



Sonst gibt es hier nichts Neues; es ist ein wenig wie im Himmel, immer derselbe göttliche Dienst. - 



Alle Patres und Brüder tragen mir auf, Ihnen ihre herzlichen Grüße und ihre aufrichtige Ergebenheit auszusprechen.



Und ich, lb. Herr Perret, bleibe mit Ihnen im Herr verbunden,



			Eymard.





P. S. Bitte grüßen Sie mir Ihren lb. Bruder in alter, herzlicher Verbundenheit  im Herrn. Ich

         bete unablässig für ihn.











An Frau Chanuet

Nr.0974

B,5 (2-3).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                Paris, 23. August 1860.





     Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Danke, vielmals Danke für Ihren letzten Brief; er hat uns die große Freude und das Glück des ersten Empfanges kundgetan, Gott sei dafür gedankt! Das ist wirklich die Freude über die Rückkehr des Tobias! Und Sie werden die glückliche Mutter sein! Ich habe sosehr zum Herrn  gebetet, Ihnen einen Teil unseres  H u n d e r t f a c h e n zu schenken, ich hoffe, daß er mich erhört hat.



Lassen Sie es ruhig geschehen, daß Ihnen Frau Blanche ihre Pflichten als Tochter erwei-se, sie hat damit ihr Verdienst, und Sie gewinnen auch. Es ist dies ihre Pflicht und ihr Glück.



Einen Tag nach dem Eintreffen Ihres Briefes traf ich hier die vorzügliche Dame Couchies; sie freute sich über das, was ich über ihre lb. Blanche berichtet habe; sie wird mit Fräulein Benjamina zu Ihnen kommen, sobald sie gerufen wird; sie ist hocherfreut, Sie zu besu-chen, sie ist frei, ihr Bruder ist wieder nach Sens abgereist.



Sie werden nun etwas mehr Zeit für sich haben, gute Mutter; und Sie sollen sich diese Zeit sogar nehmen, um sich mehr für Gott und Jesus im Hlst. Sakrament einzusetzen; Sie sollen die Jungen arbeiten lassen.



Fr. Michael ruht sich ein wenig aus; ich habe ihnen (den Scholastikern, A.d.Ü.) 14 Tage Studienunterbrechung gewährt; er nützt diese Zeit, um sich mehr mit Unserem Herrn zu vereinigen; er hat ja recht, denn darin liegt das ganze Leben. Gute Mutter, gehen Sie recht zu dieser Quelle lebendigen Wassers, trinken Sie daraus, und zwar durch das Herz und die Hingabe des Willens ... erledigen Sie Ihre Angelegenheiten zusammen mit Unserem Herrn, dann wird er Ihre Aufgaben besorgen.



Leben Sie wohl, gute Mutter, ich freue mich sehr auf Ihre Nachrichten, es sind Neuig-keiten in der Familie.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.





An Frau Chanuet, Mutter,

bei Herrn Blanc von St. Bonnet,

in St. Bonnet, über Vaugneray,

Rhône.





P. S. Die Gottesmutter würde nun zu ihrem göttlichen Sohn sagen: Sie haben keinen Wein mehr. Haben Sie  die Güte, dasselbe  zu tun, aber unter einer Bedingung: daß wir ihn bezahlen werden. Weil  es hier schwer ist, Naturwein aufzutreiben, habe  ich einfach  an Sie gedacht, wenn auch mit Zurückhaltung. Aber, bitteschön, sollten Sie keinen Wein zu verkaufen haben, so betrachten Sie meine Bitte als nicht ausgesprochen; sonst wäre ich nämlich das nächstemal verlegen.











An de Cuers

Nr.0975

I,91-92.





                              Paris, 3. September 1860.





	Lieber Pater!





P. Bissey wird Sonntag, 9. September, um 1.45 Uhr nachmittags von Paris abreisen und am Montag, 6.30 Uhr abends bei Ihnen eintreffen. Indem ich Ihnen diesen lieben Mit-bruder sende, bezeuge ich Ihnen, daß ich Sie mehr liebe als mich selbst; denn ich denke dabei nicht nur an einen Monat, sondern an einen bleibenden Aufenthalt, weil Sie sonst zuviel allein wären.



Es freut mich sehr, daß Sie bald vier Priester sein werden; denn Fr. Martin ist bald soweit.



Wir werden hier zu zweit bleiben, aber ich hoffe, daß uns Gott, der uns in der Not immer ausgeholfen hat, Hilfe schicken wird, sobald er es für gut findet; in der Zwischenzeit kön-nen wir seinen hl. Dienst sogar in der Nacht fortsetzen.



Morgen werden unsere kleinen Theologen, die 14 Tage Erholung hatten, die Theolo-giestudien wieder aufnehmen; sie sind wenige, aber wenn sie gut sind, genügt dies.



Man hat uns über einen Priester von Sens gesprochen, der zu kommen denkt; ich warte auf seine Anfrage; wird er zu den Auserwählten gehören? Ich weiß es nicht.



Wir werden P. Leroyer mit großer Freude empfangen; wären wir zahlreicher gewesen, hätte ich es vorgezogen, Ihnen die Jahresexerzitien zu halten und beim Abschluß die Ge-lübde entgegenzunehmen. Aber das ist nicht möglich: der Dienst am Meister würde dar-unter leiden.



Auf Wiedersehen, lieber Pater! Die Prüfungen sind die Aussaat der Gnade; ich habe den Frater, der sich vorgestellt hat, zurückgewiesen. Er konnte kaum lateinisch lesen. Frater Martin ist immer noch ein wenig Bretone, aber er hat guten Mut; ich möchte ihn etwas ruhiger und vor allem sehr zuvorkommend gegen jene, die er für nicht gut hält.



Liebster Pater, ich bin in Unserem Herrn mit Ihnen



				ganz vereint.



					Eymard.





P.S.- Ihre Kiste ist gestern  als Frachtgut abgegangen;wir haben mit Herrn Carpentier 

         geschimpft, denn auch hier  waren wir nicht  besonders zufrieden.





An hochw. P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.0976

V.192-193.





                              Paris, 6. September 1860.





	Lieber Freund und Bruder im Herrn!





Welche Überraschung heute früh! Die göttliche Vorsehung schickt mir durch Sie Brot für seine Kinder, Nachrichten eines guten Freundes, den ich hier nach seiner Gewohnheit erwartete, und eine Einladung nach Bethanien.



Also danke ich im Namen unseres guten Meisters. Ich werde natürlich bei Ihnen wohnen, wenn mich der gute Meister in einigen Monaten nach Marseille schicken wird. Sie sind also unpäßlich, guter Freund des lb. Gottes! Ist es  möglich, daß Sie so weit sind, wo Sie doch von allen Seiten  verlangt werden! Der gute Meister will es; er sei dafür gepriesen! Aber ich will ihn rasch um Ihre Genesung bitten, und er wird Sie heilen.



Danken Sie in meinem Namen der guten Mutter, denn durch Sie hat sie mir die Gabe Gottes geschickt.



Glücklicherweise ist unser Meister reich und mächtig, gut und liebevoll; er wird dies alles reichlich bezahlen in dieser Welt und in der anderen.



Hier läuft alles wie gehabt, der Meister ist alles, und wir sind nichts.



Ich umarme  Sie  t o t o   c o r d e  e t  a n i m o  Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, Sup.











An Frl. Bourges

Nr.0977

V,343.





                              Paris, 6. September 1860.





Gnädige Fräulein und teure Schwestern im Herrn!





Ich habe innig teilgenommen am großen Schwerz, der durch den Tod Ihrer guten und teuren Mutter über Sie gekommen ist. Ach, dieses Leben ist sehr traurig; es läßt Sie so qualvolle Abschiede nehmen, wo Sie doch schon so viele hinter sich gebracht haben! Arme Fräulein, Sie sollen sich jedoch nicht übermäßig betrüben, denn Ihre Eltern sind Hei-lige und Sie werden sie eines Tages im Himmel finden. Sodann bedeutet es ein letzter Trost, daß Sie ihr in diesem allerletzten Augenblick beistehen und ihr die letzte Freund-schaftspflicht erfüllen konnten.



Ihre Mutter war so gut! Sie liebte ihre Kinder so sehr! Gott hat sie in seiner göttlichen Barmherzigkeit mit ihrer letzten Krankheit geläutert, um sie schneller zu krönen. Ich bete stets innig für sie, für Ihren vielgeliebten Bruder (er war Prister und Kaplan in La Seyne-sur-Mer, A.d.H.), den ich im Himmel hoffe, und für Ihren Vater, den Gott in seiner Barm-herzigket aufgenommen hat.



Gute Fräulein, ich weiß nicht, wann ich nach Marseille reisen werde, aber Sie werden meinen ersten Besuch erhalten.



Ruhen Sie sich in diesen Ferien gut aus, Sie dürften es sehr nötig haben. Vor allem ruhen Sie sich zu Füßen Unseres Herrn aus.



Adieu, teuerste Schwestern im Herrn!



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen,



			Ihr ergebenster



			   Eymard, Sup.





An die Fräulein Bourges,

Lehrerinnen in Pension

Curiol-Straße 29,

Marseille.











An Frau Chanuet

Nr.0978

B,6 (2-3).





Q.: A-13, Fasz.1.







                              Paris, 7. September 1860.





	Gute Mutter!





Ich kann nicht Herrn Amadeus schreiben, ohne auch Sie kurz im Herrn zu grüßen.



Die Mutter hat die Söhne an der Hand geführt, und nun wird morgen unser guter Meister mit Ihrer Frömmigkeit gekrönt. Ich beglückwünsche Sie dazu, gute Mutter, denn Ihr gött-licher Schuldner ist gut und recht! Danke für den Wein, den uns Ihr Landwirt angekündigt hat; dies bedeutet eine Rechnung, die von unserer Seite zu begleichen ist, nicht wahr, gute Mutter?



Ganz im Herrn mit Ihnen verbunden, Ihr ergebenster



			Eymard, Sup.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.0979

V,193.





                              Paris, 9. September 1860.





Ich konnte heute früh das Lachen nicht verhalten, als ich von Frau de la Goutte einen Brief erhielt mit der Mitteilung, daß die Sendung von 200 Francs für Ihre Kinder auf Reisen bestimmt sei. Ich hielt mich während einigen Tagen um 200 Francs reicher; eine schöne Illusion! Und nun stehe ich um die Hälfte reicher da, da der lb. Gott mein Schuldner sein wird. Somit handelt es sich, guter Freund, um ein Mißverständnis von meiner Seite. Dies hindert aber nicht mein Glück und meine Freude, in Unserem Herrn zu sein als 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S.- Die 200 Francs stehen bereit für Herrn Paul, wenn  er  vorbeikommt. Haben  Sie die  Güte, diesen Brief an den Tertiaren  Herrn Creuset weiterzuleiten; ich kenne seine Num-mer nicht.





An Herrn Carrel,

ft. de blanc, Orléans-Kai 3,

Lyon (Rhône).











An den Architekten Louis Perret

Nr.0980

B,113-114 (87-88).





Q.: A-9-193.

      A-8-111.

      B-7-22.

      R2-24-147.





                             Paris, 12. September 1860.





	Teuerster Herr Perret!





Wir waren alle gleichzeitig sehr betrübt und getröstet über die schmerzliche und erbau-liche Nachricht, die Sie uns über den Todeskampf Ihres guten und heiligen Bruders mit-geteilt haben; o ja, er ist ein Heiliger, und ein Mann von einer so liebenswürdigen und zu sich selbst so strengen Heiligkeit! Welche Hingabe zu seinem schönen Werk der Aus-breitung des Glaubens! Wieviel Dank schulden ihm doch die Maristenpatres! Seinem Eifer und seiner Liebe verdanken sie nämlich große Hilfeleistungen - dieser lb. Abbé! Es war für mich immer eine Freude, ihm zu begegnen und mit ihm ein paar Worte zu sprechen.



Wenn es noch möglich ist, empfehlen Sie mich seinen Gebeten wie auch unsere kleine Gesellschaft. Und hier beten wir alle für ihn.



Und Sie, armer und lb. Freund, Sie müssen nun der Tröster all der Ihren sein! Sie mögen an ihrem Schmerzens- und Sterbelager stehen. Dies ist die Aufgabe Ihrer Frömmigkeit - und wir werden versuchen, Ihre Familie zu ersetzen, und Ihnen das zu geben, was Sie den anderen so großzügig schenken.



Das Werk der Erstkommunion betet für Sie, ich danke Ihnen aufrichtig für das, was Sie ihm geschickt haben. Es war wirklich die Vorsehung! 



Wir alle und ichn vor allem verbleiben im Herrn verbunden,



			Ihr ergebenster



				Eymard

 				 Sup.











An Frau Tholin

Nr.0981

IV,161.





                             Paris, 12. September 1860.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Ich bin bei Ihnen in arger Verspätung; dies ist die Sünde der armen Leute.



Ich habe indirekt Nachrichten von Ihnen und Ihrer Familie erhalten. Ich gratuliere Ihnen zu den Erfolgen Ihrer lb. Kinder, aber insbesondere dafür, daß sie so brav sind und wün-schen, Gott aufrichtig zu lieben. Mögen sie so fortfahren, die lb. Kinder, und die göttliche Weisheit wird sie segnen. Mögen sie stets rein, sehr rein bleiben, denn Gott ist Licht, und wir müssen Kinder des Lichtes sein; Gott ist die Liebe, und wir müssen für ihn brennen von hei-liger Liebe.



Sie gehen also bald nach Hyères, gute, Schwester! Das ist recht; besonders wenn Sie dort ganz Gott und Ihrer Gesundheit leben. Herr Laure wird für Sie ein guter Arzt sein, und Sie werden ihm brav gehorchen.



Besuchen Sie die lb. gute Frau Laure, meine ehemalige geistliche Tochter; ich habe ge-sagt und wiederhole es, daß sie einmal eine große Heilige werden wird. Sie leidet unter der Zartheit ihres Gewissens; das ist ihr Kreuz; man muß ihr helfen, es zu tragen.



Sie finden in Hyères einen ausgezeichneten Pfarrer, Herrn Liotard; empfehlen Sie mich ihm.



Ich begleite Sie mit meinen Gebeten und Wünschen! Streuen Sie einige eucharistische Funken, wohin immer Sie kommen.



Ich verbleibe im Herrn, gnädige Frau und teure Tochter, ganz Ihr



	Eymard, Sup.





P. S. - Den Herren Adolf und Paul geht es gut. Ich habe Herrn Adolf ein hübsches Buch für Sie übergeben. - Ich  habe  es ihm in heiliger Freiheit ausgehändigt. Meine  ergeben-sten Grüße an seine gute Mutter.



        Ich lasse das Offizium vom Hlst. Sakrament drucken. Informieren Sie sich bitte, ob ein solches in beiden Pfarren von Tarare sowie Amplepuis  gewünscht  wird. Es  wird nicht 

teuer sein.











An Frl. Prouvier

Nr.0982

V,350.





                             Paris, 13. September 1860.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich lese Ihre Briefe mit Vergnügen; man ersieht daraus den Kampf der Natur mit der Gnade; sodann befindet sich diese arme Seele immer noch ein wenig im Spinngewebe. Oh! Wenn Sie etwas mehr den Heiligen Geist in Ihnen selbst um Rat fragen und etwas mehr Vertrauen und innere Abhängigkeit von der göttlichen Gnade haben könnten, so hätten Sie einen guten und weisen Seelenleiter!



Ich glaube, daß Sie mehr Freiheit brauchen; aber Sie verstehen es nicht, sie richtig zu gebrauchen, auch nicht sie zu bewahren und mit dem Gehorsam zu versöhnen. Beten Sie also recht zu Unserem Herrn darum.



Ihre Gründe für den Dritten Orden der Maristen als Vorbereitung machen einen großen Eindruck auf mich. Anfangs wäre ich ein bißchen dagegen gewesen, heute bin ich einver-standen und rate ihnen, die Arbeit auf sich zu nehmen, wenn Sie sich noch immer dazu hingezogen fühlen.



Die Maristenpatres sind ausgezeichnete Ordensleute, sie haben einen guten Geist und sind die vielgeliebten Kinder der hlst. Jungfrau. Sie können also nicht besser wählen. Seien Sie Mutter! Gut, anmutig, ergeben. Wenn sich der Mutterschmerz einstellt, bleiben Sie zu Füßen des Kreuzes, mit der Mutter der Mütter.



Seien Sie wie sie aufrecht, stark und rein im Leiden!



Beten Sie fleißig für mich; ich tue es mit Freude für Sie und alle Ihre Töchter.



Adieu im Herrn!



	Ganz Ihr



     Eymard,S.











An Marianne

Nr.0983

III,125-126.





                             Paris, 13. September 1860.





	Liebste Schwestern!





Ich begreife das Verlangen Eurer guten Freundschaft, mich in La Mure zu sehen. Auch ich wünschte dasselbe für Euch, aber man muß es vestehen, das Vergnügen der Pflicht zu opfern; und in diesem Augenblick ist die Sache unmöglich wegen unserer Aussetzung, die ich nicht im Stich lassen kann. Die Sache läßt sich erst im Winter oder Frühling ver-wirklichen, wenn ich nach Marseille zu reisen gedenke; aber ich werde nicht zum Betrach-ten der Gegend nach La Mure gehen, sondern  Euretwegen und daher wird mich diese Zeit nicht festhalten.



Ihr habt kleine Probleme mit dem Haus und anderen Angelegenheiten; Gott wird Euch zu Hilfe kommen: das sind die kleinen Kreuze des Lebens, jeder Mensch hat seinen Kum-mer.



Das Wesentliche, gute Schwestern, besteht darin, daß unser guter Meister bedient wird und mit uns zufrieden ist; wir haben nur eine kurze Zeit zum Leben auf dieser armen Welt; daher müssen wir sie gut ausnützen, um den lb. Gott zu lieben und ihm würdig dienen in seinem heiligsten Sakrament.



Schätzt Euch glücklich, ein wenig Gutes für Eure Mädchen  und um Euch herum zu tun; das ist das Glück des christlichen Lebens.



Mir geht es gut; unser heiliges und schönes Werk tröstet und beglückt uns immerfort inmitten der kleinen Prüfungen in Dingen, die man von Zeit zu Zeit zu bewältigen hat; das ist aber heilsam, um sein Vertrauen auf Gott zu vermehren.



Diese Fräuleins sind auch wohlauf und es ist ihr Glück, Unserem Herrn zu dienen.



Wohlan, gute Schwestern, Mut und Eifer! Erfreut Euch allzeit in der Gnade Unseres Herrn und guten Vaters.



		Euer im Herrn ergebenster Bruder



				Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.0984

I,93-94.





                             Paris, 13. September 1860.





	Lieber Pater!





Ich möchte den Empfang Ihres lieben Briefes und seines Inhaltes bestätigen. Ihr Schrei-ben hat mich sehr getröstet; auch Sie haben die Prüfung wie wir betrachtet, d.h. als eine Gnade: wenig und gut; solange wir für den Dienst am Guten Meister genügen, geht alles gut.



Hier tun wir mit der fünfmaligen Nachtanbetung mehr als Sie in Marseille; und niemand kommt auf den Gedanken zu meinen, daß wir viel tun. Die Liebe sagt nie: es ist genug. In der Welt arbeitet man mehr als wir. Auch fallen jene, die sich beklagen, unangenehm auf; und wenn sie mit den Klagen fortfahren, muß man sie zurückweisen wie faule und gefähr-liche Diener.



Ich genehmige gerne den Plan, P. Leroyer hieherzuschicken, wenn Ihr junger Mann kommt.



Unserem Exerzitanten geht es gut, er hat guten Willen und es scheint, daß er unser Le-ben schätzt und liebt; aber man soll nicht voreilig urteilen, nachdem man schon so oft draufgezahlt hat; er ist jedoch bescheiden, das macht mir Hoffnung.



Jesus, der Kaiser der Kaiser, ist zu arm, zu abgetötet und zu rein für die Welt und selbst für die Frommen; ach! wie wenige Seelen gibt es doch, die Jesus seinetwegen lieben undihm zu seiner Verherrlichung dienen wollen! Es ist erschreckend! Auch müssen wir uns an die Jugend wenden. 



Adieu, lieber Pater, meine Grüße an alle, Grüße von allen an alle.



		Ganz im Herrn 



			Ihr



		Eymard, S.S.





P.S.- Ja, diese väterliche Vorsehung sei gepriesen! Sie nährt  uns täglich mit soviel Güte, dies ist ein Beweis, daß  sie uns liebt und unseren Dienst zu Füßen Jesu, unserer Liebe, annimmt, wenn er auch recht unvollkommen ist.



      Ich bin  so oft  beim letzten Groschen angelangt,sodaß ich mich frage, wie es Gott wohl machen wird, und  von woher die Hilfe kommen mag,denn Sie kennen unsere finan-ziellen Mittel; und  unsere Auslagen sind groß, vor allem die Nebenkosten, die hohen Steuern, Zinsen usw. Nun gut! Alles kommt zu seiner Zeit.



      Oft wage  ich es nicht, mir  etwas zu kaufen aus Furcht, die Schulden des lb. Gottes noch zu vergrößern; dann kommt  das Geld im richtigen Moment; ich möchte  sagen, daß  es wie ein fortlaufendes Wunder ist; es ist das das Manna  in der Wüste, welches  aber jeden Tag fällt.











An den Architekten Louis Perret

Nr.0985

B,114 (88).





Q.: A-9-197.

      A-8-115.

      B-7-23.

      R2-24-148.





                             Paris, 19. September 1860.





	Teurer Freund und viel-

	geliebter Bruder im Herrn!





Wir haben mit Ihnen diesen lb. und frommen Bruder beweint, der Ihnen weggenommen wurde; wir beten innig für ihn, denn man muß von jeglichem Staub der Welt gereinigt sein, um in den Himmel einzutreten.



Wir werden gerne die Messen feiern, die Sie sobald wie möglich absolviert haben möch-ten; da wir diesen teuren Bruder gekannt und geliebt haben, wird dies ein zweifacher Grund sein, für ihn noch eifriger zu beten.



Ihr Neffe hat uns die Gefälligkeit erwiesen, uns persönlich Ihre Nachrichten zu bringen. Ja, teurer und guter Herr Perret, betrachten Sie uns als die Ihren und für immer als Ihre Familie im Herrn.



			Ihr ergebenster



				Eymard

				   S.





P.S. Alle Patres und Brüder bestehen darauf, Ihnen zu schreiben, wiesehr sie  an Ihrem 

        Verlust teilnehmen  und Sie lieben, vor allem Fr. Chanuet.











An Elisabeth Mayet

Nr.0986

B,73-74 (59-60).





Q.: A-7-91.  

      A-8-261.

      B-7-101.

      R2-24-113.





                                Paris, 4. Oktober 1860.





	Liebes Fräulein Elisabeth!





Ihr frommes und liebenswürdiges Erinnerungszeichen befindet sich in meinem Zimmer. Ich wollte mich in aller Ruhe darüber freuen; es sammelt mich und läßt mich mit Freude an jenen guten Meister denken, den Sie so trefflich dargestellt haben. Ich danke Ihnen aus ganzem Herzen für Ihr Geschenk! Es ist mir sehr angenehm und bringt mir viele Dinge in Erinnerung! Ich habe dieses Bildnis, seitdem ich es zum erstenmal gesehen habe, nie mehr vergessen; mir kommt vor, ich sehe es noch jetzt in jenem Wohnraum, wo ich so gut aufgenommen und bewirtet wurde. 



Ich bedauere es sehr, daß ich nicht diesen guten Claudius getroffen habe, der mir das Bild gebracht hat; ich hätte ihm zweimal dafür gedankt. Dieses Paris ist so groß. Es war Ihr lieber Toni, der es mir aus Lyon gebracht hat, bitte danken Sie ihm in meinem Namen. Ich sehe ein, daß er nicht bis hierherkommen konnte, wo er doch soviel zu erledigen hat; außerdem ist die Entfernung groß. Ich mag ihn dennoch.



Ihr Schweigen zeigt mir an, daß Sie Ihren hochwürdigen Bruder nicht gesehen haben. Ich hoffte, daß er sich auf der Durchreise auch hier kurz blicken läßt.



Wir haben sehr oft mit Bischof de Charbonnel darüber geplaudert; er ist Kapuziner und wurde unser Nachbar; dieser gute Bischof kam am Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel zu uns und hat nach einer Firmung mit uns zu Mittag gegessen; (in seinem Ornat) ist er noch liebenswürdiger als in seiner schönen violetten Sutane.



Den Damen, die Ihnen bekannt sind, geht es gut; sie lieben den guten Gott und ahmen insbesondere gut das einfache und verborgene Leben der hlst. Jungfrau und Unseres Herrn nach. Dies macht mir gute Hoffnungen.



Wir hier sind wohlauf, zeitweise gibt es ein Kreuz, dann folgt wieder eine Freude, aber das ist unwichtig, wenn nur der gute Meister zufrieden ist!



Und Sie, gute Tochter, haben Sie den lb. Gott gern und seien Sie das Zentrum der Familie Mayet! dies ist das Recht und Privileg der alten Schwestern. Es ist der beste Anteil.



Adieu! Wie vor 20 Jahren bleibe ich Ihr



			ergebenster



			Eymard Sup.











An Frau Tholin

Nr.0987

IV,162.





                                Paris, 4. Oktober 1860.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Ich sende Ihnen die Exemplare des Offiziums vom Hlst. Sakrament später, weil sie noch nicht vorliegen. Ich möchte ein Handbuch für die Aggregierten und die Anbeter verfassen; dies - so hoffe ich - wird Ihren Zweck und Ihre Wün-sche erfüllen. Warten Sie also bitte.



Wir müßten unsere Mauern mit weißen Tapeten verkleiden; wir bräuchten dazu etwa 100 Meter gesticktes Nesseltuch mit großen Zeichnungen; es soll aber nicht teuer sein, weil wir es nur vorübergehend brauchen; könnten Sie uns einige Muster samt deren Preis hersenden lassen? Wir werden sehen, ob wir diese Auslage bezahlen können. Wir haben wohl eine schöne Tapete in weißem Damast, da sie aber schon schwarz geworden ist und wir sie jetzt nicht ändern können, so denken wir, sie mit diesem Nesseltuch zu verdecken.



Ich habe Ihren jüngeren Bruder getroffen; er kam zu mir und wollte einen kleinen Brief. Er war mir sympathisch und scheint, einen festen Charakter zu haben. Er ist mir sehr teuer, weil er Ihr Bruder ist.



Gute Dame, wir werden Ihre zwei kleinen Kinder in ein anderes Heim verlegen; der lb. Gott segne sie innig, und sie seien stets recht rein, damit sie Jesus und Maria wohl-gefallen: es ist dies die Tugend der Engel und all jener, die Gott in erhabener Weise lie-ben.



Und Sie, gute Dame, werden sich nach Hyères begeben; ich wünsche es sehr, daß Ihre Gesundheit wieder vollkommen hergestellt werde. Herr Laure wird sich mit Ihnen große Mühe machen.



Adieu, liebe Dame und Schwester, ich segne Sie im Herrn und bleibe ganz Ihr



			Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.0988

IV,27-28.





                                Paris, 4. Oktober 1860.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Sie haben gewiß Grund genug, sich über mich zu beklagen. Und wären es nicht Sie, so hätte ich noch immer nicht den Mut zu schreiben. Leider! Armes Italien! Unglückliche Italiener! Das ist der Triumph des Bösen.



Gerne hätte ich Sie kurz besuchen wollen, aber ich habe fast die ganze Zeit im Wagen verbracht. Sie wissen, wie teuer mir Ihre Seele im Herrn ist. 



Seien Sie genau inbezug auf die geistlichen Übungen in der Frühe! Was jene am Abend angeht, so hängt das von Ihren Pflichten ab. Sie sind nicht verpflichtet, deshalb alles zu verlassen; nein, nein.



Sie würden guttun, sich am Tag der monatlichen Exerzitien ganz zurückzuziehen.



Ich kann Ihnen diese Monatsexerzitien, sowie meine Notizen noch nicht senden. Es blieb mir keine Zeit dafür.



Ich will Ihnen mitteilen, was man mir am 19. September über die Person, von der ich Ihnen erzählt habe, geschrieben hat. Ich kopiere: "Die hl. Jungfrau hat gesagt:



'An einem solchen Tag bin ich auf den Berg herabgestiegen, um große Katastrophen anzukündigen; das Unheil wird kommen, wenn sich das Volk nicht bekehrt. Ich kann den Arm meines Sohnes nicht mehr zurückhalten. - Ach, meine armen Kinder! Wenn ihr wüßtet, was alles begangen wird!' Bei diesen Worten blickte sie auf das Hlst. Sakrament, große Tränen rollten über ihre Wangen. Sie schwieg eine ganze Weile und sagte dann: 'Ihr tut, was die Engel des Himmels tun; der ganze Himmel beneidet euch um euer Glück; ziehet recht großen Nutzen daraus! Meine Tochter, bete besonders für die schlechten Priester; es gibt deren so viele, die deinen geliebten Jesus nicht lieben!' - Die Kloster-schwester sagte: 'Aber, meine Mutter, es gibt doch auch gute Priester!' Darauf gab sie zur Antwort: 'Ach,  mein Kind, es gibt viele, die für gut gehalten werden, die sich mit dem Schein des Guten bedecken und das Böse tun! Ach, armes Frankreich! Italien, Österreich, Spanien! Bete viel, daß Gottes Geißel nicht eintreffe."



Das, gute Schwester, ist mein Brief. Adieu, die Post geht ab.



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.





An Frau von Grandville

St.Lorenz-Straße 8

Nantes

(Loire-Inférieure)











An Frl. Danion

Nr.0989

IV,93-94.





                                Paris, 5. Oktober 1860.





	Teure Schwester!





Ich habe die Post Anfang September verpaßt und nun sind wir bereits im Monat Oktober; aber inzwischen wurde Ihnen eine neue Gnade zuteil: Sie haben Ihre geistlichen Übungen gehalten, sind im Guten vorangeschritten und gehören von ganzem Herzen Gott an und der Verherrlichung Jesu, unseres Liebesopfers im Hlst. Sakrament. Gott segne Sie dafür!



Ich habe recht für Ihre Exerzitien gebetet, an denen mir soviel liegt. Ich hätte Sie gerne in Paris gesehen, um ein wenig über unseren eucharistischen Feldzug zu plaudern; ich sehe, Sie sind  auch  meiner Meinung, was die  F r e u n d e,  die  F r o m m e n  und  die  E i f r i g e n betrifft. Ich habe dies einsehen gelernt: von dieser Seite ist nichts zu hoffen oder man muß die Mitwirkung der frommen Leute zu teuer bezahlen.  - Wir brauchen neue Menschen, Seelen, die nur Jesus Christus und seine Verherrlichung suchen, nicht ihren persönlichen geistlichen Geschmack, nicht ihren inneren Zug (die Eigenliebe) und nicht ihren Eifer (die natürliche Aktivität).



Leider, leider! Es gibt nur so wenige, die Jesus rein und uneigennützig dienen wollen! Ich hätte nie gedacht, daß es unter den Seelen, die Gott mit seinen Gnaden und Gunstbe-zeugungen überhäuft, so viele Sklaven der Natur gäbe. Wir werden es jetzt machen wie der König im Evangelium: da die Eingeladenen sich geweigert haben zu kommen, werden wir die Armen und von der Welt Verachteten aufsuchen; oder besser gesagt: Gott schickt sie uns, und sie sind willkommen.



O ja, gute Schwester, wir schließen uns gern Ihrem schönen Werk an und nehmen daran teil wie Sie an unserem. Jesus hat uns nicht umsonst in Lyon zu seinen Füßen vereinigt! Er hat seine Pläne, und ich kann Sie versichern, daß, was immer unser guter Meister wünscht, mein höchstes Gesetz und mein einziges Glück ist.



Beten Sie für uns; die Gnade des Kreuzes sucht uns oftmals heim, der Teufel ist wütend gegen unser Unternehmen, die halben Berufe sind ein schweres Kreuz, und ach, die schlechten würden uns den Todesstoß versetzen, wenn Jesus nicht unser Leben wäre.



Alle Menschen haben uns verlassen, aber meine Seele ist wie in einem Paradies der Freude, uns ohne jede menschliche Protektion, ohne irgend welche, selbst geistliche Freundschaft außerhalb der Unsrigen, zu sehen. Ich strebte auch nichts anderes an, als der R i t t e r  der reinen Liebe zu Jesus zu sein, zu seiner größeren Ehre im Hlst. Sakra-mente.



In den vergangenen Tagen bin ich Schw. Isabelle, die ausgetreten ist, begegnet. Sie hat mich gebeten, Ihnen ihre Grüße auszurichten.



Wann werden Sie nach Paris kommen? Oder wann kann ich Ihnen auf meinem Weg ein-mal begegnen? Sie wissen, daß ich mit Ihnen in Unserem Herrn verbunden bleibe als Ihr



		ergebenster



		Eymard, Sup.











An Frl. Danion

Nr.0990

IV,94-95.





                               Paris, 11. Oktober 1860.





	Teuerste Schwester in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihren lb. Brief. Ich danke Jesus, unserem guten Meister, der Sie während Ihrer schönen Exerzitien mit seinen Gnaden überströmt hat; wir werden alle ein wenig davon profitieren.



Ja, ja, wie Sie bin auch ich überzeugt, daß wir das Leben und das ewige Leben im Hlst. Sakrament haben, und daß wir bis ans Ende der Welt die Ehrenwache des Herrn, sein kleiner eucharistischer Hofstaat sein werden. Die Menschen, die Teufel und unsere eige-nen Unvollkommenheiten bedrohen das kleine Schifflein - aber es trägt Jesus Christus. Auch Ihr Werk liebe ich sehr; es hat Lebenskraft, es ist königlich, es genießt meine ganze Zuneigung und hier bei uns hat die Danksagung einen Ehrenplatz. Öffentlich und auch wenn man allein ist, geht jeder Übung folgendes Lob- und Dankgebet voraus: Laudes ac gratiae sint omni momento Sanctissimo ac Divinissimo Sacramento (Lob und Dank sei ohne End' dem heiligen und göttlichen Sakrament!)



Die Feier einer hl. Messe im Monat als Bedingung zur Mitgliedschaft in Ihrer Vereinigung würde uns Schwierigkeiten bereiten, weil wir alle unsere Messen für die Kerzenauslagen verwenden; und diese Auflage würde vielleicht auch für die anderen Häuser unangenehm sein. Betrachten Sie uns infolgedessen als einziges Haus und schreiben Sie das Haus in Paris ein. Wir werden die monatliche Messe am ersten Samstag des Monats feiern; ich nehme selber diese Verpflichtung auf mich, und nach mir immer der jeweilige Obere, usw. Die anderen Bedingungen sind leicht erfüllbar.



Sie haben recht, gute Schwester, wir Menschen sollen nicht jenen Bettlern gleichen, die alles annehmen und  nichts berücksichtigen. Es gibt viele fromme Personen, die schon meinen, viel getan zu haben, wenn sie Gottes Geschenke annehmen.



Arbeiten Sie mit wenigen guten Seelen, die auf der Waage (Gottes) gewichtig sind; das ist mehr wert.



Schw. Isabelle ist schon seit langem ausgetreten; ich sehe sie bereits seit wenigstens 4 Jahren. Als ich ihr von Ihnen erzählte, weinte sie vor Freude und ihr erster Wunsch war es, Sie aufzusuchen; sie wurde gezwungen, sich zu den anderen zu begeben. Ich glaube, daß ihre Augen die Näharbeiten nicht ertragen; sie hat bereits zu viel geweint und weint noch immer ein wenig. 



Nur Mut, gute Tochter und teure Schwester! Wir dienen einem guten Meister und brau-chen keine menschliche Protektion, um ihm zu dienen.



In Unserem Herrn verbleibe ich



	Ihr ergebenster



	  Eymard, Sup.











An Frau Franchet

Nr.0991

B,194 (144).



Q.: A-3-353.

      B-3-531.

      R2-24-55.





                            Paris, 16. Oktober 1860





	Gute Dame!





Ich möchte Ihnen rasch mitteilen, daß mir die Idee Ihres lb. Sohnes unbekannt war; erst Sie setzen mich davon in Kenntnis; infolgedessen handelt es sich um etwas ganz Neues und erfordert Prüfung, Gebete und Ratschläge, die ihm nicht fehlen werden. Ich meiner-seits weiß nicht, was Gott von Karl und von Ihnen in dieser Situation will, aber ich möchte erst einmal mit  N e i n  antworten.



Ich hoffe, daß er aufgenommen wird, weil er ja so hübsche Sachen im Zeichnen geleistet hat.



Er ist immer recht fromm, recht klug und sehr einfach, mit einem Wort: Ihrer würdig, gute Mutter.



Meine Hochachtung an Herrn Franchet.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu grüßen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 43

L y o n

(Rhône).











An de Cuers

Nr.0992

I,94-95.





                               Paris, 17. Oktober 1860.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen sehr für Ihren vielgeliebten Brief; er hat mich sehr getröstet. Ich habe auf ihn gewartet. Ich sehnte mich  sehr nach Ihren Nachrichten; da ich wußte, daß Ihnen P. Leroyer geschrieben hat, habe ich  es nicht getan; ich war auch ein wenig betrübt über seinen langen Aufenthalt ín Angers und wartete auf seine Rückkehr, um Ihnen zu schreiben; endlich ist er  heute früh gekommen; Gott sei dafür gepriesen! Er beginnt die Exerzitien, um sich auf seine Gelübde vorzubereiten; es war sehr interessant, als er viel von Ihnen und Marseille erzählt hat.



Ich sehe mit Freude, daß er sich sehr einsetzt für das WERK und Ihnen herzlich zugetan ist.



Ich komme nun auf Ihren Brief zu sprechen:



1. Bezüglich des Priesters von Rennes werde ich morgen dem Erzbischof schreiben, um über ihn Auskünfte einzuholen; das Alter tut nichts zur Sache, wenn er sich ganz dem WERK hingibt und wenn er dessen Zweck erfüllen kann, oder besser: wenn ihn der Gute Meister schickt, so sei er willkommen!



2. Die Entscheidung, die Sie über den jungen Philosophen Porte getroffen haben, ist wohl die klügste.



3. Sie können für das Noviziat der beiden Brüder Maria Himmelfahrt oder den darauffol-genden Sonntag, 21., Fest Maria Reinigung als Beginn zählen.



Ich finde sogar, daß diese Bewährungszeit zu lange dauert, denn die längste Zeitspanne sollte reichen von drei bis zu sechs Monaten..., wie man sie in einigen Gemeinschaften der Benediktinerinnen (wie ich glaube) antrifft.Es muß aber bemerkt werden, daß in Ehrenwachen das Postulandat immer sehr kurz ist.



4. Ich komme zur Frage des Hauskaufes; man kann in keiner Weise mit Schwester Maria rechnen, die hier ist; in unseren Augen hat sie keine Berufung; und es wurde mir von anderen dasselbe erzählt. Ich glaube vielmehr, daß sie auszutreten gedenkt, denn in diesen Tagen geht sie mit aufhetzendem Kopf umher, und bleibt nur mit Anstrengung hier.



Ich habe keine anderen Mittel anzubieten als die Hoffnung auf den Verkauf unseres Hauses hier; wir warten noch immer auf die Nachricht des Dekretes; man sagt uns, dies wäre wahrscheinlich erst nächstes Jahr der Fall. Wenn dem so wäre, würden wir wir Ihnen alles geben, was Sie brauchen. Es widerstrebt mir sehr, daß die Schwestern und Brüder dieselbe Kapelle verwenden. P. Champion und P. Leroyer teilen diese Ansicht mit mir. Für den Augenblick würde dies keine großen Probleme bereiten, aber es gibt etwas, was wir von diesem bösen Jahrhundert befürchten.



Ich bin sehr glücklich über die große Bereitschaft des Bischofs; Sie sind an Ort und  Stelle und sehen die Dinge besser.



Ich glaube, daß wir - falls wir das Haus kaufen - dies über Herrn Guérin und in seinem oder unserem Namen in einem privaten Kaufvertrag durchführen sollten, denn wenn man einen öffentlichen Vertrag abschließt. werden Namen eingesetzt, die man will.



P. Leroyer wird seine Gelübde am Dienstag, am Fest des hl. Erlösers, ablegen und am Wochenende ganz gekrönt und aus Gold der göttlichen Liebe gestickt bei Ihnen ankom-men.



Entschuldigen Sie mich; ich habe Ihnen nicht früher geschrieben, weil ich jeden Tag auf Ihren Brief gewartet habe; ich sagte mir: ich werde beide de Briefe in einem beantworten.



Alle umarmen Sie und ich vor allen anderen.





			Ganz Ihr



			Eymard, Sup.





Ich werde an Fräulein Gagnerie schreiben.











An de Cuers

Nr.0993

I,95-96.





                               Paris, 25. Oktober 1860.





	Lieber Pater!





Der gute P. Leroyer kehrt mit großer Freude zu Ihnen zurück, er hat sogar Heimweh nach seiner schönen Kapelle und Ihren schönen Anbetungen; umso besser! Ich bin überzeugt, daß er eine neue und noch eucharistischere Gnade für den Dienst und die größere Ehre unseres guten Herrn und Meisters haben wird.



Lassen Sie im zweiten Stock Zellen einrichten; es ist ist Zeit, die Ernte wird reif, die Anbe-ter werden kommen; dieses kleine Zelt muß ein wenig ausgeweitet werden. Der Gute Meister wird schon bezahlen, und der himmlische Vater ist die göttliche Kaution seines göttlichen Sohnes; und wenn es sein muß, so verkaufen wir uns für seinen Dienst.



Denken Sie auch nach, ob es sich nicht leicht machen ließe, im Durchgang, wo das WC war, neben der Sakristei, einen kleinen Raum einzurichten; dieser wäre sehr nützlich für die Männerbeichten; um bei notwendigem Anlaß einen Mann zu empfangen und für tausenderlei Dinge; sie müßten nur eine Ziegelwand aufrichten und die Austrittstüre ver-glasen lassen.



P. Leroyer bringt die Habseligkeiten von Herrn Golliet mit; ich wußte nicht, daß diese noch im Haus wären; Bruder Karl hatte sie in eine Ecke seiner Wäscherei gestellt.



Herr Abbé Meynier weiß nichts von einem Wechsel von 30 Fr.; und sollte er das Geld erhalten haben, hat er es dem Advokaten übergeben; er sagte mir übrigens, daß diese 30 Fr. als Honorar für den Advokaten angesehen werden müssen, falls sie einen gültigen Wert darstellen.



Und ich könnte hinzufügen: wir haben auf das Konto von Herrn Golliet für seinen Prozeß 40 Fr. angezahlt; er sagte mir, daß er sie an das Haus von Paris zurückzahlen werde; ich habe aber nichts erhalten.



Ich habe P. Leroyer 50 Fr. für seine Reise nach Marseille und 14 Fr. für jene nach Angers vorgestreckt. Es ist dies auf das Konto der göttlichen Vorsehung, aber mein armer Geld-beutel leert sich, und wäre nicht unser Guter Meister so großzügig, würde ich für morgen fürchten.



Auf Wiedersehen, guter Pater! Seinen Sie glücklich; meine Grüße an alle Patres und Brü-der; ich würde mich auch freuen, sie einmal zu sehen.



				Ganz Ihr



			       Eymard, S.S.





P.S.- Bruder Michael ist überglücklich, Ihnen einige  seiner Marmeladen  zu senden, und  

         Bruder Karl etwas von seinen Früchten, und wir unser ganzes Herz.











An die Familie Rosemberg

Nr.0994

B,92 (72).





Q.: A-9-393.

      B-6-172.

      R2-24-134.





                               Paris, 28. Oktober 1860.





	Teuerste Freunde!





Ein herzliches Grüßgott in der Liebe der göttlichen Eucharistie. 



Sie sind mir zu Füßen der anbetungswürdigen Hostie ständig gegenwärtig, und mit Ihrer ganzen Familie flechte ich gerne zu Füßen des Thrones des göttlichen Königs eine Krone.



Ich habe die vorzügliche Dame v.Fégely von Freiburg gebeten, Sie zusammen mit ihren guten Fräulein zu besuchen. Seien Sie ihnen ein wenig ihr Engel Raphael, um ihnen die Ruinen von St. Martin, St. Gatien und St. Julian zu zeigen. Ich hätte es gern, daß Frau v.Lignac, diese gute und so gütige Mutter, sie bei sich aufnehme und für sie bete.



Adieu, teure Freunde, Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard Sup.











An de Cuers

Nr.0995

I,97.





                              Paris, 10. November 1860.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen meinen Brief bezüglich Frater Carrié an den Bischof zurück; er hat die Reise durch ganz Frankreich gemacht und ist zu mir zurückgekommen.



Ihr Wachs wurde bestellt, Herr Marziou ist benachrichtigt worden; ich erwarte seine Ant-wort, die - wie ich hoffe - günstig ausfallen wird; sein Gasmotor nimmt ihn ganz in An-spruch; er erwartet sich davon einen gewaltigen Erfolg.



Mit Ausnahme der Kälte, die alles einfriert, läuft hier alles wie gewöhnlich.



Passen Sie auf sich auf und schützen Sie sich vor der Kälte, ich beschwöre Sie. Ich brau-che Ihnen nicht zu sagen, mit welchem Glück und welcher Freude wir alle wünschen, Sie nach so langer Zeit wiederzusehen.



		Meine Grüße an alle!



			Ganz Ihr



			Eymard, Sup.











An den Architekten Louis Perret

Nr.0996

B,115 (88-89).





Q.: A-9-201.

      A-8-119.

      B-7-23.

      R2-24-149.





                               Paris, 3. Dezember 1860.





	Guter und teurer Freund

	und Bruder im Herrn!





Ich möchte Ihnen den Erhalt Ihres Briefes und die darin enthaltenen Meßstipendien be-stätigen.



Alle beunruhigten sich; man befürchtete, Sie wären krank; so schrieb ich Ihnen einen Brief; die arme, aber interessierte Blinde erwartet Sie wie den Messias. P. de Cuers ist hier, er kam zu uns auf Besuch und beauftragt mich, Ihnen tausend herzliche Grüße zu übermitteln und er wäre so glücklich gewesen, Sie zu treffen; - in etwa 10 Tagen muß er zurückkehren. 



Die Weihekandidaten, die Fratres Carrié und Chanuet, werden am Fest der Unbefleckten Empfängnis ihre 4 niederen Weihen empfangen. Sie empfehlen sich innig Ihrem Gebet.



Ich soll am Fest der Epiphanie in Marseille predigen; wenn ich mich auf der Reise dorthin in Lyon aufhalten kann, werde ich Sie mit Freude umarmen.



Wenn wir auch Ihre Abwesenheit sehr bedauern, so preisen wir dennoch Gott dafür, weil wir das Gute sehen, das er durch sie wirkt.



Ja, lieber und teurer Bruder, tun Sie viel Gutes, denn es geschieht soviel Schlechtes.



Wir sind hier zu Füßen unseres guten Meisters immerfort glücklich.



Geben Sie uns von Zeit zu Zeit Ihre lb. Nachrichten ...denn wir bilden eine  E i n h e i t, man muß es sich von Zeit zu Zeit in Erinnerung rufen.



Im Herrn verbleibe ich also Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An Frau Jordan

Nr.0997

B,222-223 (167-168).





Q.: B-IV-503.

      Autograph A-XI, Suppl. Nr.5.





                               Paris, 6. Dezember 1860.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Sie tun ganz recht, mich zu schelten, denn ich scholt Sie als erster und glaubte, daß Sie mir einen Brief schulden; aber nein, wir haben uns nicht gegen dieses Etikett verstoßen.



Gewiß, eine große Traurigkeit bindet mir die Hände; und wie kann man beim Anblick einer so schwarzen und so geladenen Zeit nicht traurig sein, wenn man erleben muß, wie Rom und der Vater der Gläubigen verfolgt und von den Seinen im Stich gelassen wird, während nur Arme und Frauen auf seiner Seite stehen; und das Verwunderlichste dabei ist, daß man ihm Unrecht tut. Ach, die Gottlosen, die geheimen Sekten triumphieren in dieser Zeit, sie jagen den Königen Furcht ein und fangen sie in ihren Netzen, und die Könige machen Versprechungen, wie man sie in Konstantinopel macht, wie in Zeiten, wo man Angst hat.



So ist also unsere hl. Kirche von allem königlichen Schutz entblößt, sie, die doch die Kö-nige geweiht und verteidigt hat. Nicht einer gelangt in ihre Nähe, jeder handelt nach dem Gesetz: "Rette, wer sich retten kann."  Aber der zweite Psalm Davids wird sich erfüllen: Quare fremuerunt gentes (Warum toben die Völker?). Gott bleibt stets Gott und Jesus Christus ist König der Könige und wird es bleiben.



Hier hören wir nicht auf zu beten und zu seufzen am Thron der Barmherzigkeit, das ist un-sere Sendung.



Und Sie, gute Dame, womit sind Sie beschäftigt? Sicherlich werden wir uns auf dem Weg zum Himmel und nach Rom begegnen.



Wir müssen innig beten und unseren Glauben und unser Vertrauen wiedererwecken. Vor uns steht das Fest der Unbefleckten Empfängnis, die uns retten wird, denn die Unbe-fleckte Gottesmutter hat ihr schönes Fest auf Erden noch nicht bezahlt. - Ich glaube, daß Lyon auch dieses Jahr wieder sein Fest am 8. so feiern wird, wie es sonst nir-gendwo ge-schieht, denn Lyon ist ja die erste Stadt Ma-riens.



Vom 3. bis zum 21. Jänner reise ich nach Marseille, ich werde in Lyon vorbeikommen, (wenn ich dort in Ainay die hl. Messe zelebrieren sollte, werde ich es Ihnen schreiben) und Sie wegen Ihres Rechtes als Älteste kurz begrüßen.



Adieu bis bald!



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An de Cuers

Nr.0998

I,97-98.





                              Paris, 26. Dezember 1860.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren lieben Brief. Wie sind wir Ihnen dankbar, daß Sie uns gleich Ihre Nach-richten übermittelt haben! Denn wir waren alle um Sie recht besorgt.



Ihre Abreise war eine große Entbehrung und ein großer Schmerz. Gott wollte Sie noch auf dem Schlachtfeld, wo ich bald nachkommen werde.



Am Tag nach Ihrer Abreise habe ich eine ganz natürliche und liturgische Angelegenheit geregelt, daß nämlich nicht Weltleute am Altar dienen, wenn man dafür Kleriker hat; somit dienen jetzt bei unseren Messen unsere Akolyten, und zwar mit Chorrock; jeden Morgen wollte ich, als ich die Leute in ihren Zivilkleidern bei der Messe dienen sah, dies unter-binden; aber als die Messe beendet war, war auch der Gedanken darüber verflogen. Das ist jetzt geregelt.



Ich sende Ihnen die gute Nachricht von Herrn v. Benque; preisen wir dafür Unseren Herrn; dies ist ein sehr schöner Sieg für alle, die ihn lieben.



Unsere Erstkommunionfeier war sehr erbaulich, ebenso die Firmung: 42 Jugendliche, 16 Mädchen und Erneuerungen.



Wir haben dies alles in unserer Kapelle und außerhalb des Presbyteriums abgewickelt, um die Prinzipien zu respektieren; die Kinder nahmen die Hälfte der Kapelle ein. Es waren weniger Gläubige anwesend, aber die Regel wurde eingehalten.



An Weihnachten war heuer ein grausiges Wetter, wie man es selten sieht, Schneetreiben den ganzen Tag. Im Gegensatz dazu waren alle Kirchen voll.



Meine herzlichsten Grüße an alle, es ist mir eine wirkliche Freude, hinzukommen und alle zu umarmen, und insbesondere Sie, lieber Pater.



		In Unserem Herrn ganz Ihr



			Eymard, S. S.





P.S.- Ich habe vor kurzem Herrn v. Villequiet getroffen. Er hat  mich  um Nachrichten  über       Sie  gefragt; und wenn w ir enteignet  sein werden, ob wir dann  nicht in Marseille Zuflucht suchen, um  so ein  einziges Haus zu bilden; dieser gute Herr zählt nur nach Zahlen; wie es den Anschein hat, ist er zufrieden.



      Der Mutter Oberin  geht es  besser; sie arbeitet emsig. Umso besser!











An Frau v. Grandville

Nr.0999

IV,28-29.





                               Paris, 31. Dezember 1860





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Wie lange schon dauert das Schweigen zwischen Paris und Nantes! Nantes läßt auf sich warten, und ich habe noch nichts. Paris wartet, und ich bekomme nichts, nicht einmal aus Nantes.



Sind Sie krank? Oder sind Sie am Warten? Ich schicke mich an, am 3. Jänner nach Marseille abzureisen (Nau-Straße 7); ich werde etwa 14 Tage dortbleiben. Ich möchte un-ser Haus besuchen und diesem Land des Feuers ein wenig über die hl. Eucharistie pre-digen.



Wann werde ich dasselbe in Nantes tun können? Ich bin über Ihre Nachrichten sehr traurig.



Leidet etwa Ihre Seele?



Ich wünsche Ihnen ein Jahr ganz in Gott, ganz für  Gott, ganz für die hl. Eucharistie, unser einziges Bollwerk gegen unsere Feinde.



Ich weiß nicht, ob es ein schöner Traum ist, aber es will mir scheinen, daß uns Gott ver-zeihen und die Schulden für das Dogma der Unbefleckten Empfängnis zahlen wird. Es wird alles sein Werk sein, somit gebührt ihm alle Ehre.



Grüßen Sie mir bitte Ihre gute Schwester aufs herzlichste und machen sie ihr Hoffnung.



In Unserem Herrn verbleibe ich, gute Dame,



		Ihr ergebenester



		Eymard, Sup. S.S.











An Marianne

Nr.1000

III,126-127.





                              Paris, 31. Dezember 1860.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch ein gutes Neujahr wünschen, wie ich es Euch seit meiner Kindheit wünschte, aber ich füge eine Gnade hinzu, nämlich jene unserer heiligen und liebenswür-digen Berufung.



Ja, möge dieses neue Jahr, das Gott uns in seiner göttlichen Güte anbietet, ein gutes und eucharistisches Jahr werden! Es kann das letzte sein, möge es das beste von allen wer-den!



Lieben wir innig Unseren Herrn im Hlst. Sakrament, lb. Schwestern! Dienen wir ihm noch mehr; besuchen wir ihn alle Tage mit noch mehr Eifer und Frömmigkeit; tun wir alles, um ihm zu gefallen;arbeiten wir immer für seine Liebe; dann wird dieses Jahr zum königlichen  Jahr unseres Lebens.



Ich brauche Euch nicht zu sagen, lb. Schwestern, daß ich unablässig für Euch bete und daß ich für mich das erbitte, was ich für Euch erbitte: das versteht sich von selbst!



Erwidert meine Wünsche zu Füßen des hl. Altars, und vor allem zu Füßen unserer guten Mutter; dann bin ich zufrieden.



Am 3. Jänner fahre ich nach Marseille; dort werde ich 14 Tage verbringen; und auf der Rückfahrt werde ich, sollte ich drei Tage freihaben, Euch besuchen, aber nur für 24 Stunden; ich  muß am Ende des Monats zu einer Einkleidung hier sein.



Mir geht es gut, diesen Damen ebenfalls. Es wird mir ein großer Trost sein, Euch zu besuchen, gute Schwestern; das wird eine kleine Blume in diesem armen Leben des Elends sein.



Also auf bald, wenn der gute Meister es will.



			Euer Bruder



			Eymard, S.S.S.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frl. Jenny Gaudioz

Nr.1001

B,214-215 (160-161).





Q.: A-IX-73.

      A-VIII-189.

      B-VII-167.

      R2-24-331.





                              Paris, 31. Dezember 1860.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich bin bei Ihnen in großer Verspätung, um Ihnen für Ihre Briefe zu danken und mich mit Ihnen über die hehre Gnade Ihrer Berufung zu freuen, - Einkleidung, das hat mir eine große Freude gemacht, und sie wird noch größer sein, sobald Sie die volle und ewige Gnade, die Ewige Profeß erleben. Sie haben, gute Schwester, den besten Anteil, Sie ver-einigen das doppelte Leben Jesu - die beiden Hände der Liebe, die zwei Gnaden der Voll-kommenheit. Gott sei dafür tausendmal gepriesen und bedankt!



Und da Gott stets in edler Weise vollenden will, was er in seiner Güte begonnen hat, so seien Sie zuversichtlich für die Zukunft. - Übrigens haben Sie keine unerfüllten Wünsche: Sie haben die Eucharistie und den Abendmahlssaal - das Apostolat und die Liebe.



Seien Sie also dieser schönen und liebenswürdigen Gnade treu, wachsen Sie in der Demut, im Sterben Jesu, um zur Eröffnung seines göttlichen Herzens zu gelangen. Sein Herz öffnet sich nur durch das Absterben des eigenen Ich; die Lanze, welche dieses Herz der Liebe öffnen soll, ist ein Pfeil, aber ein Pfeil wie jener der hl. Theresia, der hl. Juliana, der das Herz Jesu verwundet und öffnet, um darin einzutreten; es sei Ihre Wohnung!



Ich soll tatsächlich für den 6. Januar nach Marseille reisen, teure Schwester. Ich hoffe, daß ich mich in Lyon aufhalten und Sie, sowie Ihre gute Mutter, die ich nicht vergesse, und Ihre teure Gemeinschaft besuchen kann.



 Meine herzlichsten Grüße an Ihre lb. Eltern, die ich von ganzem Herzen liebe; bitte sagen Sie ihnen in meinem Namen, was Sie ihnen an Gutem und Ergebenem zu sagen wissen.



	Ich bleibe im Herrn Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An de Cuers

Nr.1002

I,98-99.





Gemeinschaftsbrief an die Patres und Brüder

des Zönakels von Marseille für Neujahr





                              Paris, 31. Dezember 1860.





	Meine lieben Patres und Brüder im Herrn!



Seid gesegnet in diesem neuen Jahr, das uns die Gnade Gottes öffnet zur größeren Verherrlichung Jesu im Hlst. Sakrament! Es sei wahrhaft für alle ein eucharistisches Jahr, d. h. es möge uns zu guten Anbeter-Religiosen machen.



Wir haben im Reich Gottes einen schönen Anteil, teure Mitbrüder;es ist der größte und heiligste aller Anteile, weil wir in der göttlichen Eucharistie das ganze Reich Reich Gottes besitzen. Wir brauchen also andere Ordensgemeinschaften in nichts beneiden, außer ihre Heiligkeit, um unserem göttlichen König besser zu dienen.



Ihre Privilegien, ihre Ehre und ihre Unterschiede sollen für uns kein Gegenstand des Begehrens sein. Der Gott der Eucharistie ist unsere ganze Ehre, unser ganzes Gesetz und unsere ganze Gnade auf Erden!



O teuerste  Mitbrüder, wenn es der himmlische Hof könnte, würde er uns um unser Los beneiden; wir sind die königliche Garde des Erlösers der Welt, seine Familie der Liebe!



Um aber so vielen Gnaden und Ehren zu entsprechen, seien wir stets gute Religiosen vom Hlst. Sakrament!



Seien wir stets treu in den folgenden vier grundsätzlichen Punkten:



1. Die göttliche Eucharistie sei der einzige Zweck unseres Lebens; infolgedessen sei der Anbetungsdienst der königliche Dienst, dem alles untergeordnet sei und den alles respek-tiert.



2. Beim eucharistischen Kult herrsche voller und absoluter Gehorsam den liturgischen Regeln der hl. Kirche gegenüber.



3. Die Wahrheit sei die unabänderliche und unbeugsame Regel unserer Beziehungen und unserer Taten.



4. Nichts außerhalb des gemeinsamen Gesetzes: folglich weder Ausnahmen noch Begün-stigungen in der Welt.



Mit diesen vier Grundsätzen des wahrhaft eucharistischen Geistes wird unsere kleine Gesellschaft vor Gott groß und bei den Menschen mächtig sein.



Schließen wir niemals einen dieser Grundsätze aus, wenn wir im Dienst Jesu Christi ge-deihen und in der Kirche viel Gutes tun wollen.



Danke, teuerste Mitbrüder, für Ihre Wünsche, die aus vollem Herzen und gutem Willen kommen.



Danke für Ihre gute und herzliche Brüderlichkeit zu allen.



In einigen Tagen werde ich Euch mündlich die sehr geneigten Wünsche aller Eurer Mit-brüder von Paris überbringen.



Es wird mir sehr angenehm sein, Euch zu besuchen und in Unserem Herrn zu umarmen. In Ihm, teuerste Mitbrüder, verbleibe ich



		ganz Euer



		Eymard, Sup. S.S.





P.S.- Ich hoffe, am Freitag Abend gegen 7 Uhr bei Euch anzukommen. Die vier Engel sind 

         gekauft.











An Frau Franchet

Nr.1003

B,194 (144).





Q.: A-3-351.

      B-7-47.

      R2-24-55.

  



                         (Ohne Datum. In der Eisenbahn)





	Gute Dame!





Da ich mich im Augenblick nicht in Lyon aufhalten kann, sende ich Ihnen den Brief Ihres lb. Sohnes, den ich vor einigen Stunden getroffen habe. Er ist sehr brav, dieser lb. Karl, er wird es immer sein und wird Ihrer und seines guten Vaters würdig bleiben; ihm bitte ich Sie, meine alte Freundschaft auszusprechen.



Ich wollte gestern, daß er zu uns zum Mittagessen komme, aber er hatte eine Be-sprechung.



Vor meiner Abreise habe ich ihn meinem Mitbruder anempfohlen und ihm geraten, sich an den Bischof de Ségur zu wenden, der so fromm und gütig ist.



Wenn ich mich nach ungefähr 1 1/2 Monaten auf der Rückfahrt in Lyon aufhalten kann, werde ich Sie mit einem Kurzbesuch begrüßen.



Beten Sie ein wenig zum lb. Gott für uns, ich tue es für Sie und verbleibe in Unserem Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 43

L y o n

(Rhône).











An den Architekten Louis Perret

Nr.1004

B,117-118 (90-91).



Q.: A-9-217.

      A-8-135.

      B-7-31.

      R2-24-152.





(Im Anschluß eines Briefes des P. Carrié mit

 Datum 1. Dezember 1861; der Inhalt des 

 Briefes deutet daraufhin, daß er am 1. Jän-

 ner geschrieben wurde, A.d.H.)





	Guter Herr Perret!





Sie fehlen uns an den schönen Feiertagen sehr! Ich möchte sie Ihnen von ferne wün-schen und hoffe, Sie auf der Rückreise aus Marseille, wo ich mich für etwa 14 Tage hin-begebe, während der Durchreise in Lyon zu umarmen. Ich reise am kommenden Don-nerstag oder Freitag ab.



Hätte ich zwei Stunden zu meiner Verfügung, würde ich Sie kurz aufsuchen, aber ich fürchte, daß es nicht ausgehen wird.



Nehmen Sie also von allen im Hause die freundschaftlichsten und ergebensten Glück-wünsche entgegen, vor allem von Ihrem in Liebe zugetanen Diener



			Eymard

			  Sup.











An P. Champion

Nr.1005

I,206.





                             Marseille, 19. Jänner 1860

                                 (NB! Sh. 19.Jan.1861!)





	Lieber Pater!





Dank für Ihren Brief und die guten Nachrichten, die er brachte; ist es möglich, daß Bruder Michael den Geldschein entwendet hat? Schauen Sie noch im Heft nach. Er lügt übrigens, wenn er behauptet, daß ich ihn in die Schublade gelegt hätte; ich habe ihm denselben persönlich überreicht. Ich versichere Ihnen, daß ich mich durch diese Sache sehr erleich-tert fühle, denn er hat mir mit seiner Verhaltensweise großen Kummer bereitet usw.



Hier läuft alles gut; die Oktav war herrlich und ist mit viel Eifer und Andacht besucht wor-den.



Unser Herr hat sich einen guten Priester rekrutiert; es ist Herr Daspres; er wäre mit mir abgereist, wenn er dazu sofort die Erlaubnis erhalten hätte; aber der Bischof st zur Zeit sehr krank; man hat große Angst um ihn, ein Erguß im Herzen machte eine Operation notwendig, jetzt heilt die Wunde nicht, man befürchtet eine Lungenkomplikation.



Seit drei Tagen leide ich an einer stärkeren Grippe, sodaß ich zur Zeit unmöglich ans Abreisen danken kann; sobald sich jedoch der Husten gelegt hat, werde ich eiligst zu Ihnen kommen. Ich gedenke, mich ein wenig in Lyon aufzuhalten.



Meine innigsten Grüße an alle.



In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			 Eymard.





An hochw. P. Champion

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Fg. St. Jacques 68

Paris











An Marg. Guillot

Nr.1006

II,239.



An Frl. Guillot.





                            Marseille, 19. Jänner 1861.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen den Brief von Schwester Maria; lesen Sie ihn. Alle sind hier einstimmig der Meinung, daß sie nicht in diesem Zustand bleiben kann.



Seit drei Tagen bin ich stark verkühlt; dies hindert mich abzureisen. Aber ich hoffe, wie ich schon sagte, vor dem Monat Februar zu kommen.



Die Exerzitien waren gut besucht. Unser Herr hat mich sehr gestützt, denn die Arbeit hat mich nicht ermüdet.



Ich habe hier einige hoffnungsvolle Leute in Vorbereitung angetroffen.



Die Angelegenheit von Frl. Gagnerie ist, wie ich hoffe, damit erledigt, ich habe meine ab-solute Meinung ausgesprochen. Ich habe Frl. Dalaca in Toulon sowie die zwei Schwe-stern getroffen, alles geht in Ordnung. Frl. Vidal bestärkt sich in ihrer Berufung. Ich habe sie wohlauf angetroffen, aber ihre Angelegenheiten sind noch nicht abgeschlossen. Wenn es zu kalt ist und meine Verkühlung nicht vorübergeht, werde ich meine Schwester nicht besuchen.



Wenn Sie mir schreiben sollten, adressieren Sie den Brief an Ihre Schwester in Lyon.



Ich werde mich immer auf der Durchreise dort aufhalten.



Leben Sie wohl, gute Tochter. Mein Segen an alle, und zwar aus ganzem Herzen im Herrn.



			Eymard.





Schwester B. soll sehr brav sein und für meine Reise inständig beten, damit sie ganz der Verherrlichung Gottes diene.











An Frl. Danion

Nr.1007

IV,95-96.





                               Paris, 26. Februar 1861.

              /Troussier schreibt: 26. oder 2. Februar?

         Im franz. Katalog unter 26. Febr. eingeordnet/



    



	Teure Schwester im Herrn!





P. Champion hat Ihnen den Empfang Ihrer Messen bestätigt, aber er kann mein Herz für Ihr Werk und meine Sehnsucht, ihm zu dienen, nicht ersetzen. Ich fahre also fort, jeden Dienstag um 6 Uhr, so wie heute, Ihre Danksagungsmesse zu feiern. So wird meine Erinnerung an Sie und Ihr schönes Werk am Altar genährt und vertieft.- Gott segne es! Es ist ganz nach seinem Herzen, denn es gibt so viele Bittsteller, aber so wenige, die danken! Und dann: wie wenig denken die Menschen, die frommen Leute und auch viele Priester an den Herrn in der Eucharistie! O wie mir dies das Herz zerreißt! Wie viele gibt es, die ihren heiligen Beruf wie ein Handwerk ansehen und nach Würden und Eitelkeiten ver-langen! Und wie wenige schöpfen aus den Gaben und Wohltaten der Liebe Jesu!



Ich glaube, daß Stürme im Anzug sind; ich sehe Pfeile, die eingetaucht sind in das miß-achtete und vergessene Blut Christi; ich sehe, wie der Kelch der barmherzigen Gerech-tigkeit Gottes sich füllt. Ach, alle Welt schaut hin auf Italien, nach Rom, auf die Umtriebe des Bösen! Und niemand denkt daran, dem Herrn persönlich Abbitte zu leisten. Vorwärts, gute Schwester Anna vom Hlst. Sakrament, Sie müssen sich verhundertfältigen und für tausend schlechte Diener des Herrn Sühne leisten.



Danken Sie innig diesem guten Herrn Levoyer in meinem Namen für seine Meßstipen-dien, die uns gute Dienste leisten, oder besser gesagt: zur Ehre des großen Königs bei-tragen. Wenn er wieder welche übrig hat, möge er sie mir reservieren; wir erhalten von Paris keine, da wir nur bei den Elenden und Armen bekannt sind.



Ja, ich bete für Ihre Schwester; ich preise diesen Tod des Gerechten: selig, wer in der Liebe des Herrn stirbt; es tut so wohl, die Auserwählten heimfliegen zu sehen! 



Leben Sie wohl, gute Schwester, schreiben Sie mir öfter und denken Sie vor allem zu Füßen des guten Meisters an mich!



		Ihr ergebenster 



		   Eymard, S.











An Frau v. Grandville

Nr.1008

IV,29.





                               Paris, 12. Februar 1861.





	Gnädige Frau und teure Schwester im  Herrn!





So bin ich also seit dem 2. Februar wieder in Paris. Ich habe z. Zt. keine Reisepläne; sollte ich nach Ostern abwesend sein, werde ich es Ihnen schreiben. Sicherlich wäre ich über-glücklich, wenn ich Ihrer teuren und vom guten Gott so geliebten Seele etwas Gutes er-weisen könnte.



Ich warte immer noch auf die Gnade aus Rom; ich erhoffe sie durch Msgr. Fioramonti, dem ich von Marseille aus geschrieben habe, weil die erste Person ausgefallen ist.



Ich sende Ihnen Ihre kostbare Bittschrift wieder zurück. - Sie sind also immer leidend, gute Dame! Das sind Ihre Exerzitien mit Jesus im Ölberg, die Läuterung Ihrer Seele.



Verstehen Sie es richtig, Jesus am Kreuz zu finden oder besser noch: mit ihm zu seinen Füßen zu verharren; man fühlt sich dort wohl, wo uns die göttliche Liebe hinstellt, aber man muß dort so sein, wie Gott es will.



Gehen Sie über den Weg des Herzens und der Hingabe zu Jesus; das ist der königliche Weg der Eucharistie; er ist kürzer, milder und edler als all die anderen.



Leben Sie wohl, gute Schwester und Tochter im Herrn. Jesus möge Sie segnen. Meine ehrfürchtigen und herzlichsten Grüße Ihrer guten Schwester.



	Ihr im Herrn ergebenster



		  Eymard, Sup.











An Frau Chanuet

Nr.1009

B,6 (4).





Q.:A-13, Fasz. 1.





                            Mittwoch, 14. Februar 1861.





An Frau Mutter Chanuet.





	Gute Mutter!





Ich möchte Sie kurz, aber herzlich grüßen und Ihnen für die so gütige Aufnahme sowie Ihre Vorsehung danken. Ich habe erst hier Ihren lb. Brief mit der Einladung erhalten, aber ich weiß jetzt und in Zukunft, daß ich in Lyon eine Familie habe, und zwar die erste; Fr. Michael ist wohlauf, er bereitet sich auf die Subdiakonatsweihe am 23. Februar vor; beten Sie für ihn. Wenn er schläft oder  nicht genug betet, weckt   ihn  sein Engel  mit dem Ruf: M i c h a e l, M i c h a e l!



Im übrigen läuft alles wie gewöhnlich.



Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen zu versichern, daß ich, gute Mutter, verbleibe als Ihr ergebenster



				Eymard.





__________





Vgl. Briefe III, S.229, mit Datum: Paris, 16. August 1861.



___________







An de Cuers

Nr.1010

I,100.





                     Donnerstag früh, 15. Februar 1861.





	Lieber Pater!





Seien Sie herzlich gegrüßt!



Aus Nantes erwarte ich noch immer die Dimissorien, obwohl ich gleich darum angefragt hatte, die W a h r h e i t s c h a f f t  s i c h  G e r e c h t i g k e i t (in Barmherzigkeit).



In Paris herrscht die Grippe; ein wenig hat sie auch uns erfaßt, Bruder Eugen leidet schon acht Tage  daran; ich habe sie ein bißchen, bin aber vor allem schreibfaul!



Das Übrige läuft.



Die Weihe der 3 Kandidaten mit den Niederen Weihen zu Subdiakonen findet am 23. Februar statt: beten Sie.



Danke für die Kiste; in diesen Tagen werde ich Ihnen ausführlicher schreiben.



Grüße von allen, vor allem von 



	Ihrem in Liebe verbundenen



			Eymard.





An hochw. P. de Cuers

Oberer der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An de Cuers

Nr.1011

I,100-102.





                               Paris, 19. Februar 1861.





	Lieber Pater!





Ich schicke Ihnen nun einen zweiten Brief, weil Sie den ersten wegen meiner fehlerhaften Absendung nicht erhalten haben (faute de mon envoi?). Wieviel Ereignisse haben sich hier seit meiner Rückkehr abgespielt!



1. Bruder Eugen war krank, er hat gestern wieder den gewöhnlichen Lebensrhythmus auf-genommen; ich befürchtete eine Lungenentzündung, glücklicherweise war es aber nur das Aussehen danach.



2. Unser zweiter Koch lief Gefahr, von uns fortzugehen wegen einer Versuchung gegen seine Berufung; heute ist er wieder bei der Sache (affaire?); er hatte nämlich nicht den Mut, offen zu reden, oder besser: er fürchtete entlassen zu werden, wenn er zu freimütig wäre.



3. Der Priester von Rennes, welcher um Aufnahme angesucht hatte, wurde abgelehnt; er läuft von einem Orden zum anderen und ist ein Skrupulant höchsten Grades.



4. Arras hat einen neuen Versuch gemacht und uns für den kommenden 19. März eine Gründung angeboten unter dem Titel "Sühnewerk"; ich habe eben geantwortet, daß wir das Angebot unter diesen beiden Bedingungen nicht annehmen können.



5. Unsere kleinen laufenden Schulden nehmen ab. In Lyon hat mir eine liebe Person 500 Fr. geliehen, und zwar zinsenlos. Diese von der Vorsehung bereitgestellte Summe, zu-sammengelegt mit einer Spende durch eines meiner Beichtkinder, wurde als Zahlung der zwei schuldig gebliebenen Monate verwendet. Frater Chanuet hat mir Geld für den lau-fenden Monat gegeben, aber die  Steuerauflagen folgen uns auf den Fersen! Es lebe die göttliche Vorsehung!



6. Es wurde uns das Fürsorgeheim der Kaminfeger mit Haus und Garten, rue des Fourneaux, samt Schule von zwei Brüdern angeboten; wir haben richtigerweise dankend abgelehnt.



7. Ein Freund hat uns besucht und von einem Grundstück zu günstigem Preis, 29 Fr. pro Quadaratmeter (der niedrigste und sonstwo nirgens zu findende Preis - le plus bas prix est introuvable? ) erzählt; es ist eine Fläche von 7000 Quadratmetern und liegt an der Straße  U. Lb. Frau des Champs; es handelt sich um jenen weithineinreichenden Garten fast am Anfang der Straße. Es gäbe darin Platz für beide Zweige und die Kirche steht in der Mitte samt allen Er-fordernissen. Dieser Freund ist Hauptingenieur der Stadt und würde uns sehr nützen bei unserem Verkauf an die Stadt entweder auf einvernehmlichem Wege oder durch die Jury; aber er schlägt mir im voraus vor, dem Präfekten das entsprechende Angebot zu machen. Herr Deschamps, den er getroffen hat, meinte, er  solle eine Schätzung vornehmen lassen, und der Präfektur einen Preis vorschlagen; es wurde ihm klargemacht, daß der geplante Boulevard sicher gebaut wird, und der Präfekt darauf bestehe. Es scheint  mir, daß uns die Vorsehung zuvorkommt. Man hat uns dieses Grund-stück angeboten, dieser Freund bietet sich an, die Aufschüttungen zu machen und unsere Sache bei der Präfektur zu leiten; er befürchtet, daß wir duch ein allzulanges Zuwarten das Grundstück verlieren könnten; was denken Sie darüber? Ich werde es schätzen lassen und einen Brief an den Präfekten vorbereiten; es heißt, daß wir dabei kein Risiko eingehen; wenn das Angebot  nicht sicher genug ist, werden wir es ablehnen; es wurde mir gesagt, daß man uns die Zeit zum Bauen gebe; es ist also eine wichtige Angelegen-heit und bringt mich jetzt schon zum Schwitzen.



8. Der Bischof von Nantes hat mir eben geschrieben und berichtet, er werde dem Frater Martin nur unter zwei Bedingungen den Dimissorien-Brief erteilen: 1. Seine Gelüb-de müssen ewig sein; 2. Martin muß ihm eine schriftliche Erklärung abgeben, durch welche er sich verpflichtet, niemals um die Ausübung des priesterlichen Dienstes in der Diözese von Nantes anzusuchen. Der Bischof schreibt, er werde gleich nach Erhalt dieser Erklärung den Dimissorien-Brief senden. Bitte teilen Sie Frater Martin dies mit; da aber die Sache sehr eilt und die Dokumente für die Weihe am kommenden Samstag noch nicht eingelangt sein werden, so wird seine Weihe auf den Passionssamstag verschoben. Er wird sich gut darauf vorbereiten.



9. Die Tradition in der Universalkirche, sagt P. Champion, erlaubt seit wenigstens 2 Jahr-hunderten, während der Fastenzeit und an anderen Fasttagen Eier, Milchspeisen und Käse zu essen. Somit sind Sie zweieinhalb  Jahrhunderte rückständig! Infolgedessen kein A l m o s e n .



Es bleibt mir nur noch die Zeit, Sie zu umarmen.



Verzeihen Sie dem Frater Martin, aber geben Sie ihm zu verstehen, daß es sein Fehler war; Gott hat ihm seine Buße auferlegt.



			Ganz und immer Ihr



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1012

I,102-104.





                               Paris, 28. Februar 1861.





	Lieber Pater!





Ich beeile mich am frühen Morgen, Ihren lieben Brief vom 21. Februar zu beantworten.



1. Bezüglich des Grundstückes von N.D. des Champs: nichts Endgültiges, es wird erst verhandelt; alle meinen, daß 29 Fr. pro Meter ein guter Preis wäre; eine Besichtigung der Katakomben ergab, daß sie in gutem Zustand sind, um zu bauen; durch die Erdaushe-bung werden sie nicht der Gefahr ausgesetzt; dieser Erdaushub wird, wie mir der Architekt versicherte, in etwa das Mehr an Auslagen für die Grundmauern entschädigen; übrigens wäre es gar nicht notwendig, den Garten auf der Westseite mit Erde aufzuschütten, d. h. 2 bis 3000 Quadratmeter. So sieht nun seine Form aus: zwischen  80 und 83 Meter Länge an der Frontseite, mit Blick auf  die Straße. Wenn wir die Kapelle in der Mitte bauten und den Garten behielten, könnten wir den an der Straße  N.D. des Champs liegenden Teil entweder verkaufen oder verbauen; dies wäre, wie uns versichert wurde, ein gutes Ge-schäft und würde uns ein Einkommen sicherstellen oder den größten Teil des erwor-benen Grundstückes abzahlen.



Bezüglich des Ankaufes haben wir Konkurrenten, aber wir haben um die Zeit zur Begut-achtung angesucht, sowie zu ermitteln, ob die Stadtverwaltung jetzt unseren  Grund (wie ich darum gebeten habe) ankaufen möchte, und zu welchem  Preis; man meint, es wäre der günstige Augenblick. Im übrigen kennt der Chefingenieur der Stadt, jener fromme Freund, der der uns sosehr in seiner Nähe haben möchte, alle diese Herren und arbeitet in der Präfektur.



Ich kann Ihnen also nichts anderes berichten, außer daß wir viel beten, die Sache prüfen und uns auf jedwede Weise erkundigen, um das Für und das Wider zu überlegen. 



Die Ursache, warum dieses Grundstück nur einen Preis von 29 Fr. pro Meter hat, liegt darin, daß diese Straße noch nicht umgebaut wurde, und der Besitzer alles in einem verkaufen will; ebenso weil das Areal auf der westlichen Seite keinen Ausgang aufweist und daher die Fläche für einen einzigen Besitzer zu groß ist; wir hätten aber die Möglich-keit, einen Durchgang zu erhalten, der nicht einmal kostspielig wäre. Nur, sagte mir der Architekt, müßten wir die Nachbarn zu uns kommen lassen, die nichts weiteres verlang-ten, als diesen Durchgang zu eröffnen.



2. Die Angelegenheit in Nantes ist für uns nicht so düster und entehrend. Es war immer mit dem Bischof vereinbart, daß die Gelübde eine Bedingung für den Dimissorienbrief wären, weil seine Exzellenz nicht der Meinung war, daß Herr Martin in der Pfarrei arbeiten könne: seine unsympathische Stimme, sein Äußeres, dann sein Mißerfolg im Lehrfach, wobei es sogar Unannehmlichkeiten gegeben hat...



Der Generalvikar Herr Richard ergänzte in Anwesenheit des Bischofs, daß Herr Martin keine Schuld habe; es sei sicher, daß Martin die anfänglichen Verdächtigungen nicht verdiente und daß ihm sein Benehmen korrekt erscheine. Aufgrund dieser Aussagen hahaben wir den Versuch gemacht und ihn aufgenommen. Der Bischof hat mir nie etwas von einem Schriftstück gesagt; es heißt nun, daß er es nicht gerne sähe, wenn Religiosen wieder zurückkommen, daß er schon ähnliche Fälle gehabt hätte und in diesem Punkte sehr streng sei, weil dies in seiner so mustergültigen Diözese einen schlechten Eindruck mache.



3. Bezüglich der Frage der Eier und Milchspeisen können Sie davon Gebrauch machen ohne weitere Dispens. Rom erlaubt es Ihnen, da diese Vorschrift sogar in Rom außer Gebrauch gekommen ist; und daher ist dort auch keine Erlaubnis oder irgendeine Dispens dafür zu bekommen: die Verwendung von Eiern und Milchspeisen ist allgemeiner Ge-brauch geworden. Somit können Sie von der allgemeinen Gewohnheit Gebrauch machen: ein Bischof, sagt P. Champion, kann mir nicht ein Allgemeingut vorenthalten, daß mir durch die Kirche gewährt  wird. - Aber gibt es in Marseille eine Dispens und ein Almosen? - Die Antwort lautet: unter den kirchlichen Vorschriften gab vor einiger Zeit die Abgabe des Zehnten und noch heute gilt: am Vorabend sollst du fasten usw.



Kurz, Sie können von den üblichen Gepflogenheiten Gebrauch machen und der Diözese als Almosen 50 Centimes geben; Ihnen bleibt die Ehre des   s i n e  p r i v i l e g i o.



Unsere Weihe war schön. Erkundigen Sie sich nun, ob am Passionssamstag, 16. Februar; (Der Monat muß ein Irrtum sein, A.d.Ü.), in Marseille eine Weihe stattfindet. Der hochw. Herr Nègre wird an jenem Tag in Toulon geweiht, man könnte ihn dorthinsenden; in die-sem Fall würde ich die Dimissorien im Namen des Bischofs von Fréjius ausstellen lassen.



Es bleibt mir nur Zeit, Sie sehr herzlich im Herrn zu umarmen.





		Eymard, S. S.











An Frl. v. Revel

Nr.1013

C,41 (30-31).





(L+S)  *





                                  Paris, 10. März 1861.





	Gnädiges Fräulein und teure Schwester!





Ich schicke Ihnen das Ergebnis der unternommenen Schritte bezüglich Thevenet; Herr Faure, ein Freund von mir, der sie durchgeführt hat, ist einer der gewissenhaftesten Männer einflußreich, weil er im Büro des Wohltätigkeitsvereins mitgearbeitet hat.



Nichts Neues außer den schwarzen Wolken und die Ängste alles dessen, was ehrlich ist.



Die Bösen triumphieren, sie haben die Kraft, das Geld und die Kühnheit auf ihrer Seite, wir müssen uns zu Füßen Unseres Herrn festhalten. - Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu grüßen, wie immer 



					ganz Ihr



					  Eymard.











An de Cuers

Nr.1014

I,104-105.





                                  Paris, 11. März 1861.





	Lieber Pater!





Ich habe Ihren lieben Brief und dessen Sendung erhalten: alles wird getreulich ausge-führt.



Wahrhaftig! Der Diebesteufel hat es auf uns abgesehen! Ich glaube, daß es die Tochter der Mutter nachmachen muß, mit den Dieben ist nichts zu gewinnen: Sie haben richtig gehandelt, der Sache ein Ende zu bereiten; aber ich werde nach Aix gehen müssen! Ach, jetzt müssen wir es bereits gewöhnt sein!



Ich warte auf meine Vorladung vor den Friedensrichter, aber ich habe es Michael ge-schrieben; er könnte es teuer bezahlen, denn er muß gewiß über diesen Geldschein von 500 Fr. Rechenschaft ablegen. In Gottes Namen!



Der  S t a t u s  q u o unseres Hauses, das vielleicht in zwei, vier oder sechs Jahren enteignet werden soll, wenn die Stadtverwaltung nicht unseren Wünschen nachkommt, macht mich gelegentlich traurig, denn unsere Kapelle kann man nicht so lassen:warten wir auf die Stunde Gottes!



Gibt es eine Tür nach Lyon? Ich nehme es an: soeben erhalte ich einen Brief von jenem heiligmäßigen Priester, den ich kenne; das schmeichelt mir, ich liebe dieses Werk der Erstkommunion, es ist das königliche Werk der eucharistischen Hochzeit; in Lyon wäre dieses Werk auch schön! Es braucht ein Werk mit der Anbetung, ein Werk in Verbindung mit der Anbetung.



Was halten Sie von diesem Brief? Ich habe noch mit niemandem darüber gesprochen.



Unser neuer Koch hat uns verlassen, weil er mit der Anbetung nichts anzufangen wußte und weil er nicht mit der Gemeinschaft aufstehen konnte. Als er mir dies mitteilte, erwi-derte ich ihm, daß er nicht an seinem richtigen Platz sei und daß wir keine Fremden be-herbergen.



Nun besorgt  Bruder Karl die Küche, und  ich auch: meine Mahlzeiten werden s e h r   g e- l o b t; ich hatte vergessen, die Suppe zu  s a l z e n.



Wir haben einen Aspiranten, der ein guter Anbeter ist.



Danke dem guten P. Leroyer. Ich werde die  E u  c h a r i s t i s c h e  W o c h e in das Handbuch  einfügen, es macht Fortschritte: ich arbeite wie ein Büffel.



Ich hätte die Absicht, den Mitgliedern der Aggregation ein kleines, weißes Band als Ab-zeichen und Merkmal zu geben; was denken Sie darüber? Und was meint P. Leroyer dazu? Das Band ist ein Symbol und entspricht dem Geist der Kirche.



Sie schreiben mir nichts über den Dimissorienbrief. Hat ihn der Bischof noch zu senden? Bitte gleich um Antwort: wenn die Sache Verspätung hat, so bleibt uns noch Zeit.



Aus ganzem Herzen Ihr ergebenster



					Eymard.





P.S.- In Arras wurde wieder unter denselben Bedingungen wie am 1. Mai der Versuch gemacht,  an  uns  heranzutreten;  ich habe  geantwortet: S i n t  u t   s u n t,  a u t  n o n  s i n t, kein Zugeständnis.











An de Cuers

Nr.1015

I,105-106.





                                  Paris, 14. März 1861.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Bruder Paul, unsere Küche funktioniert gut, Bruder Karl verrichtet seine Arbeit sehr gut; ich bin nicht mehr Koch, der zweite Bruder scheint vielversprechend, bei Bedarf könnte man ihn auch zum Koch befördern.



Ich werde die Brüder, welche hier sind, veranlassen, ein wenig Kochen zu lernen, damit sie sich bei Bedarf nützlich machen.



Das weiße Band, von der ich Ihnen geschrieben habe, wäre das Abzeichen der Aggre-gation, ohne es jedoch zum Tragen zu verpflichten, oder gar jemanden auszuschließen, wenn er es nicht trägt. Dieses weiße Band ist mir sympathisch.



Ich werde nach Lyon schreiben und sehen, was dabei herauskommt. Ich bitte insbeson-dere Herrn Chevrier, den Herrn Kardinal aufzusuchen, über sein Projekt zu sprechen und ihm bei Bedarf meinen Brief zu zeigen.



Wenn  uns Gott  dort haben  will, wird  uns  die Autorität  sagen: k o m m t!   Das  ist das   e r s t e  Z e i c h e n.



Bald werde ich Ihnen in der Angelegenheit von Frater Martin schreiben.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie in Christus zu umarmen.



				Eymard.











An Frater Maria Ratons

Nr.1016

A,26 (15).





Q.: A-X-17.

      B-V-123.

      R2 25 345.





                                  Paris, 20. März 1861.





	Teurer Sohn!





Ich stelle mit Freude fest, daß Ihr Verlangen, ganz für das Hlst. Sakrament dazusein, brennend und dauerhaft ist; schätzen Sie diese Gnade hoch und haben Sie noch ein biß-chen Geduld, Ihr Zeitpunkt wird kommen.



Seien Sie stets recht rein, denn für den Dienst am König der Könige, Unseren Herrn Jesus Christus, müßte man ein Engel sein. Gehen Sie entschieden der Sünde aus dem Weg und vermeiden Sie vor allem alles, was die hl. Bescheidenheit beleidigen könnte. Seien Sie allzeit recht fromm zu Unserem Herrn im Hlst. Sakrament und zu seiner hl. Mutter; wenn Sie Ihren Eintritt beschleunigen wollen, wenden Sie sich an den guten und ehrenvollen hl. Josef! Er ist der allmächtige Schutzherr; er ist der erste und vollkommenste Anbeter Jesu.



Seien Sie zuversichtlich, mein Sohn! Was Gott begonnen hat, wird wiederkehren. (Frater Maria kehrte im Oktober 1861 wieder zurück, A.d.H.); der Teufel, welcher auf Ihr Glück und Heil eifersüchtig war, wollte Sie schädigen, aber er wird besiegt werden; und der Zwischenfall in Marseille wird Ihnen nur von Nutzen sein, um Ihre Berufung noch höher zu schätzen und sich ihrer noch würdiger zu erweisen. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit, ich freue mich immer, etwas von Ihnen zu hören und Ihre Briefe zu lesen.



Liebe Grüße an Ihre guten und frommen Eltern. Sie sind wirklich glücklich, teurer Sohn, solch gute Eltern zu haben! Hören Sie bereitwillig auf sie und gehorchen Sie ihnen, wie Jesus Maria und Josef gehorchte.



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen



				Eymard



				 Sup.











An Frl. v. Fégely

Nr.1017

V,292-293.





                         Rue Faubourg-Saint-Jacques, 68

                               Paris, am 20. März 1861.





	Durchlauchtigste Frau Gräfin!





Wie verspätet bin ich doch mit meiner Antwort an Sie! Ich habe mich lange in Marseille aufgehalten, und Ihr Schreiben ist hier liegengeblieben. Ich war auch an Grippe erkrankt; dies alles bedeutet aber nichts im Vergleich zu Ihren Sorgen und Ängsten, gute und aus-gezeichnete Dame! Leider, leider! Wie Sie das Kreuz doch begleitet! Und dennoch sind Sie ganz für Gott und seinen Dienst da.



Es hat also den Anschein, daß der gute Herr und Meister auf der Suche nach einer großen und starken Seele, um ihm bei der neuerlichen Rettung unserer armen Gesell-schaft zu helfen, sich ein wenig mit seinem Kreuz bei Ihnen aufgehalten hat; das hat mich jedoch für Sie gerührt, und wir beten inständig, daß dieses große Kreuz Blüten treibt und für Sie mit so vielen anderen zum reichen geistlichen und zeitlichen Segen wird.



Sie gehen mir in Paris sehr ab; Ihre Güte hat mich gewöhnt, Sie in aller Einfachheit zu sehen. Warum ist Fribourg so weit entfernt? Ich hätte Ihnen sonst einen herzlichen und ergebenen Besuch abgestattet.



Ich hoffe sehr, daß sich Ihre hervorragende Tochter, Fräulein Aloisia, gut erholt hat; und daß die Gegend, ihr hübsches Haus, ihr schönes Gebirgsland sie zur ursprünglichen Freude zurückgeführt haben. Bitte sagen Sie ihr einen Gruß von mir, ebenso auch Ihrem lb. Fräulein Maria, die ich gleich wie Sie alle Tage Jesus, der Hostie der Liebe und der Gnade, vorstelle.



Gute Mutter, sobald Sie einen freien Augenblick haben, schreiben Sie mir ein paar Zeilen; das wird ein großer Akt der Nächstenliebe sein.



	Allzeit im Herrn verbleibe ich, gute Dame,



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Frl. Danion

Nr.1018

IV,96-97.





                                  Paris, 20. März 1861.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Im Zweifel darüber, ob ich Ihren letzen Brief vom 9. März mit den beigelegten Meß-stipendien beantwortet habe, will ich auf Nummer sicher gehen und darüber gebührend berichten.



Ihre 77 Messen werden laufend gefeiert, und zwar von P. Champion und von einem an-deren Priester.



Ihre Messen zur Danksagung behalte ich mir selber vor, weil ich überglücklich bin, für ein Werk zu beten, das wir in der Liebe zu unserem guten Meister miteinander teilen; hernach kommen Ihre 3 gesonderten Messen an die Reihe.



Danken Sie noch in meinem Namen dem gütigen und liebenswürdigen Herrn Levoyer; wie bin ich ihm dankbar für seine Mildtätigkeit zu uns! Ja, natürlich, wir sind genauso dankbar für die Stipendien zu 1 Fr.- Nun denn, gute Schwester, wir haben allen Grund zur treuen Erfüllung unserer eucharistischen Opferzwecke, besonders der Sühne!



O Sie haben ganz recht, das Böse kommt von weiter oben, es kommt vor allem vom Heiligtum; während wir schliefen, hat der Böse das Unkraut gesät, das Feuer der Leiden-schaft entzündet; und jetzt ist ein Brand daraus entstanden, der nur mehr durch die Flut der Gnade, sowie in Sack und Asche gelöscht werden kann. O wie reich ist die Hölle! Wie mächtig ist der Dämon der Finsternis! Man würde glauben, dies sei der beginnende Triumph des Antichrist. Schrecklich und beklagenswert ist der mangelhafte Bekennermut der Katholiken, die sich vom Strom der Irrtümer und der Gottlosigkeit mitreißen lassen; zumindest rühren sie sich nicht und schreien: Ruhe! Laßt uns in Frieden!



Der Frieden liegt in der Gerechtigkeit und Wahrheit; doch davon will man nichts wissen.



Ich nehme gerne Anteil an Ihrer Sehnsucht, teure Schwester, aber Sie sind so weit entfernt! Und zudem ruft die Pflicht an Ort und Stelle; ich bin überzeugt, daß es keine Schwierigkeiten gäbe, wenn es Gott wollte.



Sobald die Mitglieder Ihres Werkes zahlreich genug sind, können Sie mich einladen, Ihnen eucharistische Exerzitien zu geben. Und wenn es mir dann möglich sein wird, soll dies das Zeichen des Willens Gottes dafür sein. Beten Sie recht für uns, gute Schwester, denn wir sind arg beschäftigt.



Ich lasse Sie zu Füßen meines göttlichen Königs; in ihm verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1019

IV,30-31.





                                  Paris, 20. März 1861.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Am Montag habe ich die Antwort aus Rom erhalten; sie ist negativ ausgefallen. Msgr. Fiaramonti hat alles in seiner Macht Stehende unternommen, um die Bitte zu gewähren; es war unmöglich. - Könnte Ihnen nicht Ihr Bischof das gewähren, was so vielen anderen gewährt wurde? Es tut mir sehr leid, daß ich es nicht selbst tun konnte.



Ich muß Ihnen, um es nicht zu vergessen, gleich sagen, daß ich überhaupt nicht weiß, wann ich diesen Damen Exerzitien halten werde; ich werde es Ihnen melden, wann sie gehalten werden. - Bezüglich der niedergeschriebenen Exerzitien verspreche ich sie Ihnen gern; ich muß sie aber noch korrigieren, wofür mir die Zeit fehlte. Nach Ostern werde ich mich gleich an die Arbeit machen.



Nun komme ich zu Ihnen, gute Tochter. Wenn ich in Nantes wäre, oder Sie sich hier befänden, würde ich Sie sehr schelten, und zwar alle Tage. Sie handeln nicht klug, wenn Sie daran denken, die tägliche Kommunion fallenlassen zu wollen; das würde gerade noch fehlen! Wo würde dann Ihre Nahrung, Ihr Zentrum, Ihre Gnade, ja selbst Ihre Kraft bleiben? Weg damit, das ist ein schlechter Gedanke! Ihr Fieber ist wieder zurückgekehrt, die Verwirrung packt Sie, und Ihr guter Beichtvater sollte Sie aus seinem Beichtstuhl davonjagen und Sie nur alle 8 Tage zulassen.



Gute Tochter, Sie müssen diese sklavische Gewissensangst unbedingt korrigieren; - dies muß auch eine physische Ursache haben und davon herkommen, daß Sie dem Übel Ihrer alten Ängstlichkeit wieder Einlaß gewährten.



Glauben Sie mir: erforschen Sie sich nie, ob Sie in der Zwischenzeit von einer Ihrer ge-wöhnlichen Beichten zur anderen kommunizieren sollen oder nicht! Sehen Sie vielmehr in der hl. Kommunion eine Einladung von seiten der Barmherzigkeit unseres guten Mei-sters, und lassen Sie Ihren Platz am Tisch Jesu nicht leer stehen.



Was immer in der Zwischenzeit an Sünden vorgefallen, treten Sie vor! Am Tag Ihrer Beichte werden Sie sie alle zusammenfassen, wie man den Staub in einem Zimmer, das man reinigt, zusammenkehrt.



Lassen Sie doch all dieses armselige Fasten! Sie können und dürfen nicht fasten; oder besser: ich sage Ihnen: fasten Sie nicht! Und damit ist alles gesagt.



Ja, ja, ich möchte wohl, daß Sie unter einem vollkommeneren und umfassenderen Gehor-sam stünden: Sie würden darin sehr glücklich sein; aber Unser Heiland muß mit sei-ner weisen Hand ein besonderes Kloster für Sie bauen. Bis dahin üben Sie sich im Gehorsam inbezug auf die augenblicklichen Gnaden, auf die gegenwärtigen Pflichten, auf die Anfor-derungen Ihres kränklichen, leidenden Zustandes. All das ist sehr gut. Aber wo bleibt das Herz? Das Herz bleibe frei und soll allzeit für seinen guten Meister schlagen. Beschäf-tigen Sie sich ein wenig mehr mit Jesus, unserem König und Gott - und nicht gar so viel mit Ihrer geistlichen Toilette - und er wird zufriedener sein - und ich auch.



Mut, meine Tochter! Schreiben Sie mir bald, daß Sie es so machen, wie ich wünsche. Ich segne Sie aus ganzem Herzen und verbleibe im Herrn 





		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1020

I,106-107.





                                  Paris, 23. März 1861.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen meinen Brief an Frater Martin; lesen Sie ihn und geben Sie ihm den-selben dann verschlossen, falls Ihnen sein Schreiben auch verschlossen überreicht wur-de; oder tun Sie, was Sie für besser halten. Sollte er das Schreiben übel aufnehmen, so schreiben Sie mir, dann werde ich ein anderes Mittel ergreifen. Das Schreiben ist etwas scharf, vielleicht, aber man muß den Augenblick nützen.



Ich schätze den Brief dieses Seminaristen; und es will mir scheinen, daß in ihm einige Hoffnung auf Berufung besteht.



Hier ist die Rechnung für das Wachs, 1.108 Fr.; bei der nächsten Gelegenheit sende ich Ihnen die anderen Rechnungen.



Bruder Heinrich ist der glücklichste Mensch; er ist ein guter Religiose und wird es auch in Zukunft sein.



Frater Chanuet steht unter den Fahnen Unseres Herrn, er ist ganz für seinen Meister da; er hat sich voll eingesetzt, er wird einmal der Heilige des Tages sein.



Wir erwarten im Monat April, um den 15. herum, einen Priesternovizen; es ist jener Kann-didat, dessen Brief ich Ihnen zu lesen gab. Ich habe einen skrupulösen Priester abgewie-sen, der lästig und unnütz zu werden begann.



Michael tut nichts, sagt nichts und wird auch im Hinblick auf meine Drohung, weitere Schritte zu unternehmen, sich nicht rühren.



Nichts aus Lyon. Man muß stets durch die Tür der Autorität eintreten: das ist der königliche Weg der Eucharistie und die Devise: I n   h o c   s i g n o   v i n c e s.



Die Stadtverwaltung wird vorzeitig die Enteignung annehmen. Die Dokumente sind in Vorbereitung, es wird die Schätzung eingeleitet; wir warten ab. Der Gute Meister hat mir Adolf (den ehemaligen Knecht) geschickt; ich habe ihn als Tagwerker aufgenommen, um unseren zwei Brüdern das Kochen beizubringen; er ist zufrieden und wir sind es auch. Er mag Sie sehr; und schließlich bittet er, als Religiose aufgenommen zu werden. Ich will ihn prüfen. Er hat mich schon hundertmal gebeten, zu Ihnen gehen zu dürfen.



Leben Sie wohl, lieber Pater, tausend Ostergrüße an alle, die Patres und die Brüder.



               Im Herrn ganz Ihr





                 Eymard, S.S.











An de Cuers

Nr.1021

I,107.





                                 Paris, 13. April 1861.





	Lieber Pater!





Seit Montag leide ich ganz ordentlich an Grippe; ich kann nicht einmal meine Anbetungs-stunden verrichten, wohl aber die hl. Messe feiern. Ich glaube, daß sie noch einige Tage andauern wird, wenn es Gott so will.



In einigen Tagen werde ich wissen, was das Modell und die Prägung Ihrer Medaillen kosten werden. Es ist mir ein Gedanken gekommen: auf der Rückseite der Medaille sollte U. Lb. Frau vom Hlst. Sakrament wie folgt dargestellt werden: die hl. Jungfrau soll das Jesuskind vor sich halten; dieses sollte in einer Hand das Ziborium und in der anderen eine Hostie halten. Diese Idee wird als neu und gut empfunden; was halten Sie davon? Rundherum würde man einen Schrifttext anbringen, der die einzelnen Kategorien unter-scheidet.



Ich denke, man läßt uns wegen der Enteignung noch einige Zeit in Ruhe; ich werde Ihnen in einem längeren Brief darüber berichten.



Ich habe nicht mehr die Kraft, an P. Martin bezüglich dieser Reise zu seiner Familie zu schreiben. Meine Meinung ist es, daß er nicht hingehen und sich bedanken sollte; dazu sind weder die Zeit noch die Umstände geeignet. Wir hatten Schwierigkeiten mit dem Bi-schof von Nantes; dies würde den Anschein eines kleinen Triumphes erwecken.



Adieu, ich umarme Sie



		Eymard.











An Marianne

Nr.1022

III,127-128.





                                 Paris, 14. April 1861.





	Liebste Schwestern!





Entschuldigt mich, wenn ich Euch noch nicht geschrieben habe, ich hatte so unmöglich viel zu erledigen; dann erwischte mich seit Dienstag eine Grippe, die mich nicht aus dem Haus läßt, ohne jedoch die Feier der hl. Messe auszulassen.



Ich kündige Euch zuerst an, daß Ihr ein herrliches Banner erhalten werdet und ich fürchte mich nicht zu behaupten, daß es ohne Zweifel das schönste Banner von La Mure sein wird. Es  wird  Euch 220 Franken kosten. Auf der einen Seite stellt es das Monogramm Marias in halbfeinem Gold gestickt, dar; auf der anderen Seite wird das Bild Marias zu sehen sein. Es wird alles, was zum Aufhängen des Banners dazugehört, dabeisein. 



Bezüglich der Frauen Seymat und Julia bin ich noch ohne Nachricht; wir stehen in diesen Tagen in Paris mitten in so vielen Arbeiten, und die Beamten der Ministerien sind der-artig mit zeitlichen Angelegenheiten und Vorbereitungen in Anspruch genommen, daß man uns jeden Tag erwidert: Ihr müßt noch ein wenig warten. Nur soviel kann ich bis jetzt sagen; daher kann ich auch bezüglich dieser guten Damen, die ich so gerne unter Verpflichtung nehmen würde, nur das gleiche sagen. Versichert ihnen, daß ich ihre Angelegenheiten verfolge, aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt bräuchte es für Fräulein Seymat eine gute Handreichung vom Präfekten in Grenoble.



Laßt Euch nicht allzusehr einschüchtern von verschiedenen Gerüchten und Unglücks-meldungen, die umgehen. Gott ist hier, die hlst. Jungfrau beschützt uns, Jesus ist immer mit seiner Kirche. Aus diesem ganzen Konflikt wird die Ehre Gottes hervorgehen.



Adieu, gute Schwestern, liebt unablässig Unseren Herrn und seine hl. Mutter! Haltet Euch fest zu Füßen des Hlst. Sakramentes wie die Engel, und laßt die Welt herumtaumeln wie das Stroh in einem Wirbel.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



			Eymard, Sup.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An de Cuers

Nr.1023

I,108-109.





                                 Paris, 21. April 1861.





	Lieber Pater!





Es geht mir deutlich besser und ich habe am vergangenen Donnerstag wieder meinen Dienst aufgenommen. Es bleibt mir noch ein kleiner Rest am Morgen, aber dies ist nichts, ein Fünftel der Migräne. Ich habe gepredigt, wo ich an der Reihe war; das will Ihnen sa-gen, daß es aufwärts geht.



Ich schicke Ihnen die Rechnung des Herrn Picard und danke Ihnen für all das Geld, das Sie für uns auf die Seite gelegt haben, oder besser: das uns der lb. Gott durch Sie sendet: es ist gerade recht gekommen.



Ihre Medaille ist in Bearbeitung und wird nicht sehr teuer, wohl aber sehr schön werden; ich habe die Tiara durch die Königskrone ersetzen lassen; das nimmt sich eindrucksvoller aus.



Auf der Rückseite werde ich das anfertigen lassen, was Sie mir für die drei Klassen her-gesandt haben;  ein einfaches IHS  wird  vielleicht  etwas  mager sein  (d a s  O r i g i n a l  z e i g t e  ü b e r  d e m  I H S   e i n e s t r a h l e n d e  H o s t i e); dieses Zeichen hätte vielleicht in der Mitte seinen Platz; wenn Sie nichts mehr darüber schreiben, nehme ich an, daß wir die ursprüngliche Idee ausführen lassen wollen.





P R E I S:





Stichel, Monstranz, usw.................................................75 Fr.



Klopfstempel .................................................................12 Fr.



3 Stempel mit Inschrift für die Rückseite........................36 Fr.

                                                                              ________

                                                                                    123 Fr.

                                                                              ========







MEDAILLEN-PREIS:





Nr.8-Silber, 12 ne, 27 -................................................2,25 pro Stück



weißes oder gelbes Kupfer: 12 Dutzend ................. 10,00  Fr.



                                    0,0694 pro Stück.





Ich versuche, Ihnen einen Bruder zu senden, wenn es mir möglich ist; ich kann nämlich begreifen, wie allein Sie sich fühlen werden: außer der liebe Gott hat bereits den Fahnen-flüchtigen ersetzt.



Diese Enttäuschung des hochw. Daspres hat mich geschmerzt; heute hat er mir ge-schrieben. Leider! Gott will keine ängstlichen und zögernden Leute.



Wir haben einen Priesterpostulanten im Haus;  er macht Exerzitien, ist 28 Jahre alt, ein ehemaliger Wachtmeister; er scheint zu taugen, aber man muß mit der genauen Beur-teilung abwarten. Bis jetzt macht er  seine Sache gut und gefällt.



Nichts aus Lyon; es scheint, daß Schwierigkeiten auftauchen; schon seit langem habe ich nichts mehr erhalten; beten und warten wir ab! Übrigens steht das Personal noch nicht bereit.



Nichts Neues bezüglich der ministeriellen Rundschreiben über die Kongregationen; ich denke, dies ist eine Warnrakete, um Furcht zu erzeugen oder, wie andere meinen, nur gegen die Ausländer gerichtet.



Der Meister des Paradieses wird es schon verstehen, sich selber zu schützen.



Adieu, lieber Pater und teure Brüder!



				Ganz Ihr



				Eymard, S.S.











An de Cuers

Nr.1024

I,109-111.





                                    Paris, 1. Mai 1861.





	Lieber Pater!





1. Es geht mir gut, jetzt sogar sehr gut; habt keine Sorge um mich; mein Arm zeigt keine Folgeerscheiungen, ich habe Vorsichtsmaßnahmen getroffen.



2. Sie können es mit diesem jungen Mann versuchen, aber weisen Sie Raimund ab und betrachten Sie Pater Viktor lediglich als bezahlten Taglöhner. Die Gesellschaft muß alle Prüfungen seitens der Menschen durchschreiten; wir müssen mit dieser armen menschli-chen Natur vertraut werden. Weil der Anbetungsdienst ein königlicher Dienst ist, müssen wir uns einstweilen mit jenen Leuten begnügen, die wir haben, damit der Gottkönig nicht von seinem Thron herabsteigen muß.



3. Ihre Medaillen werden schön ausfallen, es wird viel mit Sticheln gearbeitet.



Sie haben mir große Freude gemacht, mir das zu wiederholen, was P. Leroyer über den hl. Josef gesagt hat; man merkt, wie die eucharistische Gnade an dieser großmütigen Seele arbeitet; das Feuer leistet seine Arbeit. Wenn ich ein paar kleine eucharistische Ein-kehrtage auf dem Programm hätte, würde ich es Ihnen sagen, aber ich weiß noch nichts.



4. Hochw. Latil fürchtet sich vor dem Hlst. Sakrament, er hat Angst, Gott könnte ihn rufen; er will zwar diesen Gnadenzug versuchen, aber auf eine Weise angezogen werden, die ihm Genugtuung verschafft; und Gott hat ihm nichts gesagt, und somit ist er ausgetreten. Reden Sie mir nicht von jenen Leuten, die nur aus Eigeninteresse kommen und in der edlen und reinen Liebe Unseres Herrn keine Motivierung sehen können!



5. Ich habe heute die Übungen des Noviziates begonnen; das Wichtigste ist eine tägliche Konferenz über das klösterliche und eucharistische Leben; sodann die genaue Anwen-dung der Ordensregel; dies wird für mich eine große Arbeit werden, aber mit Gottes Hilfe wird alles gelingen.



6. Ihr Wachs ist bestellt.



7. Vor fünf Tagen habe ich einen Sprung nach Lyon gemacht. Hochw. Chevrier wollte mich sehen, um an Ort und Stelle die Lage und die Personen zu begutachten. Ich hielt mich 24 Stunden auf und habe sonst niemanden getroffen. Ich war von hochw. Chevrier sehr erbaut; er will die Gesellschaft bedingungslos annehmen und sich darin voll ein-setzen. Der Raum, welchen er für 6 Jahre zum Preis von 4000 Fr. gemietet hat, und den für das  erste Jahr einer seiner Freunde zahlt, ist für eine Adaptierung zu einer Kapelle geeignet.



Aber nun kommt die zweitrangige Frage: Herr Chevrier hat das schöne Werk der Erst-kommunion, dem er sich seit einigen Jahren widmet; sein Haus ist offen zur Unterbrin-gung und Betreuung von armen Kindern, die sich unter seiner Leitung auf die Erst-kommunion vorbereiten, als wären es seine eigenen Kinder. Er beherbergt sie zwei oder drei Monate je nach ihrem Bedürfnis und ihrer Sittsamkeit; er vollbringt etwas wirk-lich Gutes, sein Werk genießt allseitige Sympathie. Auch wir bedürfen eines Werkes, das eucharistisches Apostolat ausübt; andernfalls werden unsere Anbeter in ihren freien Stunden ihre Zeit vertrödeln; nicht alle können in der Seelsorge tätig sein. Und bei den Kindern braucht es eine durchgehende Betreuung. Was mich betrifft, so gefällt mir dieses Werk; ich spüre, daß einiges  umgestellt werden muß, damit die Arbeit stets zweitrangig bleibt; nur wenn wir uns dieses Werkes annehmen, läßt man uns nach Lyon kommen. Unser Werk der Erstkommunion in Paris sichert uns das volle Wohlwollen der kirchlichen Autorität. Ein ausschließlich kontemplatives Leben kann nicht voll eucharistisch sein: der Feuerherd hat eine Flamme. Nun erwarten wir den Kardinal, um ihm die Sache zu unterbreiten. Sein Neffe, Herr Serres, ist für unsere Zusammenlegung. Der Bischof von Charbonnel und Hochw. Chevrier werden beim Kardinal die nötigen Schritte unternehmen.



8. Ich habe nicht den Mut, vor Ihnen über Herrn Martin und seinen Brief zu schweigen; bereits seit einiger Zeit ahnte ich etwas davon. Wurde ihm mein letztes Schreiben über-geben? Ich glaube nicht, weil er mir nichts davon erwähnt; ich bedauere es, daß Sie ihm diesen nicht heute  gegeben haben; wie auch immer, Sie waren an Ort und Stelle und müssen die Sache beurteilen.



Übergeben Sie ihm bitte diese beigelegten Zeilen. Wir dürfen noch nicht entscheiden, er hat Gelübde; wir müssen vielmehr sehen, was er tun wird; wenn er sich selber zurück-zieht, so haben wir keine Verantwortung.



Sollte dies der Fall sein, dann wären Sie nicht zahlreich genug; schreiben Sie mir sofort, dann werde ich Ihnen einen Bruder von hier schicken. Erinnern wir uns, daß   p e r   m u l- t a s   t r i b u l a t i o n e s   o p o r t e t   n o s   i n t r a r e   i n   r e g n u m  D e i.



Unsere Grüße an alle!



	Ganz Ihr 



	Eymard.





P.S.- Haben Sie keine Furcht bezüglich meiner Anfrage  beim Bischof von Nantes: es handelte sich lediglich um die Bitte einer Erklärung, weil ich denke, daß kein Bischof namentlich angegeben  wurde; die Ehre bleibt unangetastet.











An de Cuers

Nr.1025

I,111-112.





                                    Paris, 6. Mai 1861.





	Liebe Pater!





Ich habe Ihren Geldbrief erhalten.



Es tut mir leid wegen Ihrer zwei Sorgen; Sie glauben zurecht, daß es nicht unsere Schuld ist; und wäre es dies gewesen, dann hätten Sie Nachsicht genug, um die Dinge der Barm-herzigkeit anheimzustellen.



1. So sind also drei Prägstöcke für Ihre Medaillen beim Abziehen in Brüche gegangen; kurz gesagt: der Arbeiter bedauert es unendlich; niemals sei ihm etwas derartiges passiert! Dreimal hat der Stahl nicht standgehalten! Endlich ist der vierte Versuch ge-glückt; man wagt es nicht, einen bestimmten Tag zu versprechen; es wurde mir nur ge-sagt: in einigen Tagen.



2. P. Locudent hätte am Samstag ankommen sollen; ich hatte ihm versprochen, daß er auf der Durchreise seine Schwester besuchen kann. Er hatte irgendetwas zu regeln, es war vereinbart. Was ging nun vor? Ich weiß es nicht.



Ein anderesmal werde ich auf mehr Genauigkeit wertlegen oder ich drücke mich weniger ausführlich aus.



Was soll man machen! Die Welt wird reden, Gott wird weiterhin seinen Willen kundtun, und die Heiligen werden trotz allem bestehen.



3. Die Angelegenheit "Superior" vergesse ich nicht; aber bevor man ein Prinzip verwirk-lichen kann, muß man den Rohstoff zur Verfügung haben, wir aber werden weniger, denn ich zähle überhaupt nicht auf Herrn Dhé: die Situation seines Vaters wird ihn zwingen sich zurückzuziehen.



Nur Mut, guter Pater,  b o n a  m i x t a  m a l i s; die Ehre Unseres Herrn wird jedoch stärker sein als alle Unliebsamkeiten und Enttäuschungen. Ihr Kassastand beträgt 1.187.





	Ich schließe eilig und bleibe



			ganz Ihr



			  EYD.











An den Architekten Louis Perret

Nr.1026

B,115-116 (89).





Q.: A-9-207.

      A-8-123.

      B-7-26.

      R2-24-150.





                                          10. Mai 1861.





(Einige von P. Eymard in einem Brief des Fr. Carrié hinzugefügte Worte)





Grüßgott, lieber und teurer Freund und Bruder!



Wir sind sehr gespannt auf Ihre Nachrichten. Die Unseren sind gleich geblieben.



Unser Herz für alle ist Ihnen jederzeit ganz ergeben,



				Eymard

				  Sup.











An de Cuers

Nr.1027

I,112-113.





                                   Paris, 20. Mai 1861.





	Lieber Pater!





1. Gestern, am Pfingstfest, hatten wir eine herrliche und trostvolle Erstkommunion- und Firmungsfeier: insgesamt 63.



2. Morgen beginnen die Exerzitien unserer Weihekandidaten für Samstag, um 7 Uhr früh in Saint Sulpice; und ich wurde solange gebeten, bis ich zusagte, in Beauvais Weihe-exerzitien zu predigen. Ich wäre glücklich, wenn Gott das Herz einiger Anbeter rührte! 



3. Ihre Medaillen werden geprägt; Sie werden diese am Freitag oder Donnerstag dieser Woche erhalten; sie sind sehr hübsch.



4. Hochw. Martin befindet sich in Morbihan; er schreibt mir, und Sie können sich ausden-ken was! Er  kündigt mir an, daß er bei den Trappisten von Timadeuc eintreten werde; ich rate es ihm sehr.



5. Sobald wir unsere Diakone haben, werde ich Ihnen P. Locudent senden; ich wollte Ihnen einen Bruder schicken, aber da ist die Bescherung: anstatt daß er nach Marseille ging, tritt er  h e u t e  von der Gesellschaft aus.



Leben Sie wohl, guter und lieber Bruder; es lebe das Kreuz! Das Kreuz war unsere Erlö-sung und heiligt uns: es wird eines Tages blühen.





				Ganz Ihr



				Eymard.





Tausend brüderliche Grüße dem guten P. Leroyer und allen!











An die ehrw. Mutter Maria Rosa vom 

Herzen Jesu, Gründerin der Dominikanerinnen

Nr.1028

A,224 (171).





Q.: Foto; A-13,7.







(Mitteilung der Privilegien)







1. Die ehrw. Mutter Maria Rosa vom Herzen Jesu,



2. Mutter Maria Dominika vom Hlst. Herzen,



3. Mutter Maria Thomas vom Hlst. Sakrament,



4. Mutter M. Katharina vom hl. Namen Jesu,



5. Mutter M. Agnes von der Geburt, 



6. Mutter M. Philomena vom Kreuz





Fräulein:



Usekding



Terrade



Darde



Caspar



Davaille



Luce



Milliante



Lanrey



Gauthier



Besson



Jourdan



Agar





Mit Freude schließen wir alle oben angeführten Personen der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament an, damit sie an den Ablässen der Aggregation und an den Verdiensten der Gesellschaft teilhaben können.



Paris, Fronleichnam, am 29. Mai 1861.



		Eymard, Sup.











An Frau Spazzier

(Nr.0941)

B,238 (178).





Q.: A-3-415.

      B-5-416.

      R2-24-190.





                                              Mai 1861.

             Kein Tagesdatum; im franz. Katalog ist der

             Brief als letzter des Mai 1861 eingeordnet

             In Band B steht: Mai 1860





Ich stimme Ihnen zu diesem eucharistischen Gelübde gerne zu, teure Tochter im Herrn, aber für je ein Jahr, jedes Jahr am Fronleichnamsfest zu erneuern.



Der Gegenstand dieses schönen Gelübdes werden Ihre durch den Gehorsam festgeleg-ten Anbetungen sein; um aber jede Beunruhigung des Gewissens zu vermeiden, sollen Sie wissen, daß Sie Ihr Gelübde nicht verpflicht, wenn Sie auf Reisen sind, wenn Sie erkranken oder derart geschwächt wären, daß Sie ohne Unvorsichtigkeit nicht aus dem Haus gehen könnten: in diesem Fall werden Sie Ihre Leiden als Anbetung aufopfern.



Was den Geist des Gelübdes betrifft, so besteht er darin, daß Sie alle Handlungen auf die Verherrlichung Un-seres Herrn im Hlst. Sakrament beziehen und daß Sie aus ihnen den Zweck Ihres Lebens machen. - Jesus hat gesagt: Wer mich ißt, wird durch mich leben.



Legen Sie dieses Gelübde am ersten Tag des Monats Juni ab: dies wird die erste eucha-ristische Blume sein, die Sie dem König der Liebe darbringen.



				Eymard

				  Sup.











An Frau v. Grandville

Nr.1029

IV,31-32.





                                   Paris, 9. Juni 1861.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Sie haben ganz recht, sich über mich zu beklagen; nicht als hätte ich Sie vergessen (ich habe vielleicht niemals mehr für Sie gebetet), aber meine Kraft und Energien ließen mich im Stich; ich war erkältet, dann habe ich in Beauvais Exerzitien gepredigt; dazu kamen die Predigten in der Fronleichnamsoktav und zu Pfingsten die Erstkommunionfeier von 63 Kindern; schließlich war meine arme Natur ein bißchen faul.



Ich wollte Ihnen diese niedergeschriebenen Exerzitien senden; die Arbeit ist vollendet, in einigen Tagen werden Sie sie erhalten. - Bezüglich der Exerzitien unserer Schwestern nebenan dürfen Sie nicht damit rechnen; ich denke, sie werden Ende Juni stattfinden.



Es scheint, Unser Herr läßt Sie Exerzitien im Bett halten, Exerzitien des Leidens und der Sammlung. Nun  denn, fügen Sie sich seinem Willen: das ist die beste Buße und das voll-kommenste Fegfeuer. In Zeiten der Krankheit ist alles unterbrochen, außer die Vereini-gung mit Gott, einige gute und häufige Stoßgebete - und die Übung der Geduld als Köni-gin obenan.



In zwei Punkten wollte ich Sie schelten: erstens wegen Ihrer Versuchung, im Anbetracht Ihrer Fehler und Armseligkeiten die Kommunion wegzulassen. Hüten Sie sich wohl, dies zu tun! Was würde aus Ihnen werden ohne die hl.Kommunion, die Quelle all Ihrer Tugend, und zwar die beste von allen?



Zweitens, daß Sie sich zu sehr über Ihre Charakterfehler beunruhigen. Es ist ja wahr: Sie sind, was man Ihnen gesagt hat und Sie werden es noch lange sein; das ist die Rinde des Baumes, das ist der Dorn der Blume, der sie behütet. Mut, arme Tochter! Seien wir dem armen Vater Adam nicht zu böse wegen der Dornen und Disteln, die er uns hinterlassen hat: dies läßt uns demütig bleiben, läßt uns die Geduld mit uns selbst üben, und zeigt uns, wie gut Jesus ist!



Ich habe eben die Fronleichnamsoktav in der Kirche  von St. Thomas von Aquin gepre-digt; gestern abend war der Schluß: ich bin glücklich, ein wenig von Unserem Herrn und Meister sprechen zu können.



Nur Mut! Bestrafen Sie nicht mein Schweigen durch ein allzulanges Schweigen Ihrerseits.



Ich segne Sie im Herrn und bleibe Ihr



			ergebenster



			  Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1030

V,114.





                                  Paris, 10. Juni 1861.





Teure Tochter im Herrn, wie lange ist es doch, daß ich Ihnen antworten wollte! Ich konnte dafür keine freie Zeit finden. Ich habe mehrere Exerzitienkurse erteilt, die mir viel Zeit ge-kostet haben. Wenn Ihnen auch meine Feder nicht geschrieben hat, so ist mein Gebet Ihnen gefolgt und es bringt Sie, die Tochter seines Herzens, die er mit sovielen Gunster-weisen seines Herzens geschmückt hat, unablässig dem Herrn dar. Und wenn Sie nichts zu sagen wissen, so haben Sie doch Grund genug, seiner göttlichen Güte zu danken. Sehen Sie, wie großmütig sie zu Ihnen ist. Für Sie allein wohnt er in seinem hl. Taber-nakel neben Ihrem Haus. Niemand hat ein höheres Privileg!



Hören Sie auch nicht auf diesen unsinnigen Gedanken, Ihre Anwesenheit wäre (für den Herrn) entehrender als Ihre Abwesenheit; daß es besser wäre für Sie, nicht vor den Herrn hinzutreten. Ein Kind, das schläft oder leidet oder geistesschwach ist, hat im Hause seines Vaters immer seinen Platz und wird von ihm geliebt; seine Anwesenheit gereicht dem liebenden Herzen zur Freude.



Gehen Sie also immerfort zum Herrn und trachten Sie sich ihm bis ins einzelne zu schenken, ihn mehr durch die Sammlung anzubeten; seien Sie bestrebt, während Ihrer Anbetung zu seinen Füßen alle Gedanken zu verscheuchen, die mit der Anbetung nichts zu tun haben, auch wenn sie an sich gut sein mögen; beschäftigen Sie sich dabei mit niemandem außer mit Jesus und mit sich selbst.



Wenn Sie für Ihre Angehörigen oder Ihre Arbeiten beten wollen, verwenden Sie dafür bitte 10 Minuten oder eine Viertelstunde erst am Schluß.



Nehmen Sie sich die Zeit zum nötigen Schlaf; keinen Schlafentzug! Ich finde, daß Sie etwas spät zur Ruhe gehen.



In die Dinge Ordnung hineinzubringen, wird nach und nach schon kommen. Sie sind in erster Linie die Herrin des Hauses.



Leben Sie wohl, gute Tochter, verweilen Sie stets in Gottes gütigen Händen und lassen Sie sich von ihr leiten wie ein einjähriges Kind.



Ich segne Sie.



Im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



       Eymard, S.











An Frl. Danion

Nr.1031

IV,97-98.





                                  Paris, 10. Juni 1861.





	Teuerste Schwester!





Am Ende der königlichen Oktav möchte ich Ihnen danken, daß Sie bei der ersten Vesper meiner gedacht haben, und Ihnen sagen, daß auch ich zu seinen Füßen Ihnen gar oft be-gegne und meine Huldigung mit der Ihren verbinde; das ist doch selbstveständlich.



Sie sind gewiß recht glücklich in diesen heiligen Paradiesestagen und verschlingen die hl. Hostie mit den Augen. Sie haben ganz recht, essen Sie ihn, diesen Gott der Liebe und des Lebens.



Wie ich höre, wurden die Gottesdienste der Fronleichnamsoktav überall fleißig besucht.



Da strahlt die schöne Sonne und sie wird auch endlich diese armen Herzen aus Stein und Wachs erhellen.



Das Heil ist nicht fern, wenn der Mensch den Weg zur hl. Hostie gefunden hat.



Ich habe in der Pfarrei des hl. Thomas von Aquin in Paris die Oktav gepredigt und ich gestehe, daß ich mich wohlfühlte, nach Herzenslust über unseren guten Meister zu spre-chen.



Ich ging nach Beauvais, um in der Trinité Weiheexerzitien zu predigen, die ganz auf die Liebe Unseres Herrn ausgerichtet waren; und vielleicht konnte ich in den jungen Priester-herzen einige neue Funken entzünden. Darauf kommt alles an.



Die eucharistischen Berufe sind rar; man fürchtet sich davor, sich gänzlich Unserem Herrn zu verschreiben; und jene, die nicht einzig wegen Unseres Herrn kommen, gehen wieder fort. Leider, leider. Ich hätte niemals gedacht, daß es so wenig innerliche Seelen gibt, vor allem dort, wo die Liebe zur Eucharistie brennen sollte, wie einst im Abendmahlssaal!



Leben Sie wohl, gute Schwester, und bleiben Sie unserer Gnade treu. Ich weiß nichts von den Sühneschwestern, außer daß es der ehrw. Mutter besser geht und daß man über die Gründung in Chalons-sur-Marne sehr glücklich ist.



		Ich segne Sie im Herrn



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An den Architekten Louis Perret

Nr.1032

B,116-117 (89-90).





Q.: A-9-209.

      A-8-127.

      B-7-27.

      R2-24-150.





                                  Paris, 11. Juni 1861.





	Lieber Herr Perret!





Entschuldigen Sie meine Verspätung, Ihnen zu danken für diese schöne Blume, die Sie uns zur Erstkommunionfeier um Pfingsten gesendet haben: es war die bisher schönste und erbaulichste aller: 40 Knaben, 23 Jungarbeiter - 63. Wie hat uns Gott geehrt, indem er uns dieses schöne und liebenswürdige Werk geschenkt hat! Herr Daus hat neben uns eine Wohnung gemietet, ich konnte ihm uns gegenüber ein hübsches Zimmer mit einer schönen Aussicht ausfindig machen.



Er hält sich immerfort in Turin auf; wie er mir schreibt, soll er gegen Ende Juni kommen; dies wird eine liebenswürdige Nachbarschaft werden.



Auch Abbé Chevrier de la Guillotière hat ein Werk für die Erstkommunion ins Leben gerufen; er wünscht, sich mit uns zu vereinigen und uns nach Lyon zu ziehen. - Bischof de Charbonnel hat es übernommen, das entsprechende Gesuch an den Herrn Kardinal zu stellen; ich weiß nicht, was dabei herauskommen wird, aber wenn es Gott will, dann befinden wir uns auf dem Weg nach Lyon und mitten unter den Bedauernswerten. - Der Herr Abbé Chevrie hat in der Pfarre St. Andrä de la Guillotière den alten Turnsaal, der 2000 Personen faßt, gemietet.



Sie arbeiten also emsig da oben in der Sauvages. Was für eine schöne Aufgabe haben Sie doch darin, lieber Vater Perret, sie wiegt tausende andere auf, sie stellt eine fortge-setzte Predigt dar. 



Gott möge Ihnen die volle Freude aus diesem Werk schenken!



Ihre gute und liebenswürdige Blinde hat sich an Ihren Grüßen sehr gefreut, noch mehr werden wir uns über Ihre Rückkehr freuen.



Bis bald, lieber Herr Perret!



	Ihr ergebenster



		Eymard

		 Sup.











An de Cuers

Nr.1033

I,113-114.





                                  Paris, 14. Juni 1861.





	Lieber Pater!





1. Ihre Medaillen wurden am Mittwoch zur Eisenbahn gebracht; Sie müßten sie am Samstag, den 15., erhalten. Dieser arme Herr Coltat hat sechs Stichel zertrümmert, ich habe davon fünf als Beweise. Die Arbeiter, die ich gesehen habe, sagten mir, daß ihnen so etwas noch nie passiert sei; nur der Prägstock der Bruderschaft ging nicht in Brüche.



Ich weiß nicht, ob er Ihnen seine Rechnung übergeben hat.



Ich habe 401 Fr. als Rechnung und 1 Fr. für die Verpackung = 402 Fr. gesehen.



2. Ich lege Ihnen den Brief von Herrn Martin bei, damit Sie und P. Leroyer mir Ihre Mei-nung dazu mitteilen.



P. Champion ist der Auffassung, daß wir ihn nochmals aufnehmen sollten, weil er es bereute und seinen Fehler zugegeben hat und auch weil er in der Gesellschaft keinen Fehler begangen hat, der einen Ausschluß verdiente; es liegt nur sein schuldhaftes Ver-halten in der letzten Zeit vor.



Die  Ordensregel  sagt   auch:  P a t e a n t  i l l i  s e m p e r   v i s c e r a   m i s e r i c o r -d i a e.



3. Was die Frage des Lokalobern betrifft, glaube ich, die allgemeine Praxis der anderen Orden und den Geist der Kirche zu übernehmen: ein Hausoberer wird für drei Jahre er-nannt; damit bleibt einem wenigstens die Zeit, sich zu organisieren und eine gediegene Verwaltung zu führen.



4. Ich habe noch immer den Talar von P. Locudent hier; ich warte auf den Cousin der Fräuleins Bourges, um ihn zu überbringen; ich denke, daß er nicht abgereist ist; er hat-te mir nämlich versprochen, ihn mitzunehmen.



Sonst gibt es hier nichts Neues; die zeitliche Frage des Herrn Dhé ist noch immer offen: er kann wegen seines Vaters nicht bleiben.



Ich habe in der Kirche St.Thomas v. Aquin um 8 Uhr abends die Oktav von Fronleichnam gepredigt; es ist dies das erstemal, daß wir diese Oktav in Paris predigen; sie wurde recht gut besucht.



Meine herzlichsten Grüße an alle Patres und Brüder.





		Im Herrn ganz Ihr



		  Eymard, S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.1034

IV,32-33.





                                  Paris, 17. Juni 1861.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Mit der Eisenbahn nach Nantes sende ich Ihnen die kleinen Exerzitien, die ich Ihnen versprochen habe. Ich wünsche sehr, daß sie Ihnen gefallen; sie müßten aber eine Ab-schrift anfertigen lassen und mir das Manuskript dann zurückschicken, weil es für die Exerzitien dieser Damen bestimmt ist, die am Sonntag abend beginnen (niemand weiß, daß ich es Ihnen schicke). - Ich bin der Meinung, daß Sie diese Exerzitien nicht mitma-chen, denn sie handeln über das Ordensleben, und Ihre Seele würde darin nicht die ihr entsprechende Nahrung finden. Es ist besser zu warten, bis Sie stärker sind und dann mehr persönliche Exerzitien halten: so wird Ihre Seele die Gnade ihrer Berufung finden.



Ich freue mich schon sehr, Sie in Paris wiederzusehen, gute Dame; es ist ja schon so lange her, daß ich Sie nicht mehr gesehen habe. Und wenn der lb. Gott will, daß ich Ihnen noch ein wenig helfen soll, so wird mich dies noch mehr freuen.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1035

I,114-115.





                                  Paris, 18. Juni 1861.





	Lieber Pater!





Ich erwarte Ihre Äußerungen, um Herrn Martin zu antworten. Ich werde noch bis Freitag morgen zuwarten. Ich persönlich neige eher dazu barmherzig zu sein, weil er bereut und weil sein Austritt eher die Reaktion auf eine Versuchung war als ein Vergehen; und übri-gens hat die Gesellschaft denn kein Herz der Barmherzigkeit? Dann wäre sie ihres Mei-sters unwürdig! Dies ist meine Meinung. Sagen Sie mir, lieber Pater, die Ihre.



Zur Frage Ihres Rücktritts: mir schwebt ständig das Empfinden eines gewaltsamen Zu-standes vor Augen, den Sie unter der Last als Oberer verspüren.



Indes, Hand aufs Herz, halten Sie sich die Ehre und Liebe des Meisters, dem Sie dienen, vor Augen und sagen Sie mir, ob es sich bei nüchterner Abwägung dabei nicht etwa um eine Versuchung handelt. Gott bewahre mich, Ihre Lebenszeit zu verkürzen und Ihnen ein unmöglich zu tragendes Joch aufzulegen! Ich mag Sie zu sehr, als daß ich Sie dazu ver-pflichten würde.



Ich warte also auf ein Wort von Ihrer Seite, und zwar bald.



			Ganz im Herrn Ihr



			   Eymard S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.1036

IV,33.





                                  Paris, 21. Juni 1861.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Trotz Ihres und meines Wunsches, Sie bei diesen Exerzitien anwesend zu sehen, ist es besser zuzuwarten; einmal, damit Sie gefestigter seien und dann, daß ich  mehr für Sie Zeit habe. Ich hätte jetzt kaum Zeit, mich mit Ihnen zu befassen. Ich hoffe, daß Sie inzwischen mein Manuskript erhalten haben.



Soeben habe ich zugesagt, die Novene zum hl. Herzen Jesu in St. Sulpice vom 5.-14. Juli zu predigen. - Wenn  Sie in Paris sind, können Sie hinkommen, aber dies wiegt eine kurze Betrachtung zu Füßen des Hlst. Sakramentes nicht auf.



Nur Mut! Gute Dame, trösten Sie sich mit der Hoffnung, mehr als all dies zu erhalten.





		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S. Man möchte  von mir Auskünfte  über eine Landwirtschaftsschule, die in Ihrer Nähe      in Grand-Juan nahe bei Nantes liegt. Ist das Institut  sittlich ratsam  und religiös zu empfehlen? Die Anfrage kommt von einer  durch  ihren  Adel  und religiöse Überzeugung ausgezeichneten Familie, die zwei ihrer Söhne dort unterbringen möchte.











An Marianne

Nr.1037

III,128.





                                  Paris, 22. Juni 1861.





	Liebste Schwestern!





Ich habe Euren Wertbrief erhalten und alles ist für Euer Banner bezahlt. Ich bin froh, daß es Euch gefallen hat. Ich werde mich um Eure Blumen kümmern, damit Ihr sie bis zu U. Lb. Frau im August bekommt.



Ich bitte Euch, diese Brieflein an ihre Adresse weiterzuleiten. Es war ausgeschlossen, für die Schwiegermutter Eurer Freundin, Frau Jouardet-Morel, eine Pension zu erreichen. Sie erbrachte nicht die dafür erforderlichen Bedingungen.



Ich möchte auch gern etwas für Frl. Seymat, die sich für ihre Familie geopfert hat, errei-chen; ich hoffe.



Es geht mir gut, meine lb. Schwestern, beunruhigt Euch nicht um mich. Ich haben einen guten Arzt, es ist Jesus Christus. Wir sind hier alle wohlauf, noch nie mußte ein Arzt hier-herkommen, um einen Kranken zu behandeln. Diese Damen sind auch wohlauf; nächste Woche  werde ich ihnen die jährlichen Exerzitien predigen.



Möge Euch Jesus segnen und mit seinen Gnaden und Gaben erfüllen.



		Euer im Herrn ergebenster 



				Eymard, S.











An Frau v. Couchies

Nr.1038

B,27-28 (23).





Q.: A-9-267.

      B-7-111.

      R2-24-70.





Jesus in der Hostie!





                                   Paris, 2. Juli 1861.





	Gnädige Frau!





Ich bin bei Ihrer Liebenswürdigkeit in großem Verzug und schulde Ihnen viel Dankbarkeit. Ich beginne also damit, Ihnen zu danken für die Blumenpflanzen, die sie durch Ihren Freund bringen ließen. Ich werde Unserem Herrn sagen, daß sie von Ihnen stammen.



Ich freue mich über die guten Nachrichten aus Lantigné. Sie haben diese Gnade des Himmels verdient, gute Dame, die Nächstenliebe wird stets auf Erden belohnt. Ich bete innig für diese erste Frucht der göttlichen Güte zu diesem Ehepaar; und heute, am Tag der Heiligung des hl. Johannes, werde ich noch mehr beten für diese gute Frau Blanche.



Ich habe für Fräulein Sterlingue alles gefunden, was sie braucht: einen jungen Mann mit Talenten, 21 Jahre alt, gutes Äußeres, intelligent; er besitzt auch bereits einige Kenntnisse im Handelsbereich; da er immer in der Familie gelebt hat, ist er zum gegenwärtigen Zeitpunkt frei; er lebt in  L y o n, aber Fräulein Sterlingue müßte die Reisespesen aufbrin-gen, die - wie ich glaube - um die 30-35 Francs liegen.



Bitte fragen Sie das Fräulein gleich, ob es damit einverstanden ist; es wurde auch bereits an ihn geschrieben, ob er annehmen möchte. Ich kenne seine Familie gut; ich kannte ihn schon als Jugendlichen und halte ihn für brav; und wenn er über mich zu dieser Stellung gelangt, wird er sich verpflichtet führen, es auch tatsächlich zu sein.



Meine herzlichsten Grüße an Ihre gute und liebenswürdige Familie. Fr. Michael möchte auch seine Grüße anfügen.



		Ihr im Herrn ergebenster



			  Eymard Sup.











Nr.1039

An Herrn Julius de Lisa

Paris, 3. Juli 1861

C,69 (Ausgabe von Paris)







Siegel der Kongregation:

Adveniat Regnum Tuum

Societas SS. Sacramenti

Der Schriftzug umgibt

eine Monstranz







                                    Paris, 3. Juli 1861





	Lieber Freund!





Um Ihnen einen Teil der Wegstrecke zu ersparen, werde ich in der Kirche zu Sankt Genoveva am Nachmittag auf Sie warten.





Alles steht bereit - Kai von Orsay 106. Ich freue mich, Ihnen dieses wissenschaftliche Ver-gnügen zu ermöglichen.



               In Unserem Herrn verbleibe ich

                        Ihr ergebenster



                               Eymard







Adresse: An Herrn Julius de Lisa

               Schüler des Polytechnikums

               Paris





Poststempel: Paris HS2 (60) HS2

                      in der Mitte steht: 20?/3. Juli









Kommentar des Herausgebers:

Zu Nr.1039





Format des Briefes: 13 x 20 cm

                                 vierfach gefaltet



Format des Umschlages: 11 x 6,5 cm





Herr von LISA  war ein ehemaliger Schüler des Kollegs von Sankt Marien in La Seyne, wo er P. Eymard kennengelernt hatte. Die Kirche St. Genoveva, von der im Schreiben die Re-de ist, ist das gegenwärtige Pantheon. Das Gebäude wurde im Jahr 1853 der Kirche für den Kult zurückgegeben und hieß dann Nationalbasilika St. Genoveva (bis 1885).





Offen bleibt die Frage des Kai d'Orsay 106. Meine diesbezügliche Nachforschungen konn-ten diese Ortsangabe nicht identifizieren. Daher wissen wir nicht, worin "dieses kleine wissenschaftliche Vergnügen" bestanden hat, welches P. Eymard einem seiner Ehemali-gen bereiten konnte. Eine Frage, die noch geklärt werden muß.
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An de Cuers

Nr.1040

I,114-115.



                                   Paris, 8. Juli 1861.



	Lieber Pater!





1. Ihr Geldbrief ist richtig angekommen, ich danke dafür.



2. Wir warten auf Ihren Abbé Palmuro; wir werden ihn liebevoll aufnehmen, kommt er doch von Ihnen.



3. P. Hermann hat uns vom Tod des Fräuleins Manin benachrichtigt; er hat uns eine schö-ne Anzahl von Meßintentionen übergeben und uns um ein paar Gefälligkeiten gebeten usw.



Wir haben hier einige Messen zelebriert, ich nehme an, Sie haben in Marseille eben-soviele absolviert.



4. Der Herr möge Herrn Olive segnen und ihm ein großzügiges Herz schenken!



5. Heute haben wir zusammen mit Frater Carrié Bischof Cruize aufgesucht; er hat Ihren Brief mit Freude erhalten und ist über die Anbetung in Marseille begeistert; er zeigt für Marseille ein volles, väterliches Wohlwollen. Ich denke, daß Marseille durch ihn nichts verliert.



Hier gibt es nichts Neues.



Bitte richten Sie den Patres und Brüdern tausend herzliche und eucharistische Grüße aus.



Alle umarmen Sie hier in  o s c u l o  s a n c t o



				ganz Ihr



			   Eymard S.S.S.









An Frl. Zenaide Blanc v. St. Bonnet

Nr.1041

B,37-38 (31-32).





Q.: B-VII-335.





                                  Paris, 17. Juli 1861.





	Gnädiges Fräulein!





Ich wartete auf Ihren Brief, um Ihnen zu schreiben und einen genaueren Ausgangspunkt zu haben.



Gleich zu Beginn sei Ihnen gesagt: haben Sie keine Angst in Ihren Briefen zu weitläufig zu sein, dies wäre ein weiteres Zeichen von etwas Trägheit; sodann schreiben Sie, wie Ihnen gerade die Gedanken kommen - die Natur und die Gnade erfaßt man im Vorübergang und nicht durch Beobachtung.



Sie lieben Gott, das ist gewiß; - Sie unterwerfen sich dem Willen Gottes, das ist der rich-tige Weg, der königliche Weg. - Gott hat Ihr Herz bewahrt, dies ist die größte Gnade  Ihres Lebens. Jetzt wollen Sie ihm g a n z  gehören - nun gut, wir werden Ihnen bei diesem edlen Unterfangen behilflich sein.



Es scheint mir, in Ihnen eine Liebe und ein Bedürfnis nach Freiheit festzustellen; und infolgedessen ist die Versuchung und der Fehler von Unabhängigkeit, selbst in geistlicher Hinsicht, zu fürchten; daraus wieder ergibt sich die Angst vor der Gnade, vor den Unvoll-kommenheiten der Tugend, vor den kleinen Opfern und ebenso hinsichtlich der Pflichten und der Schicklichkeit - das Verlangen, daran zu arbeiten, um es rasch zu erledigen und danach frei zu sein. Ich sage, daß dies zu einer natürlichen Versuchung werden kann, Sie dürfen sich dadurch aber nicht beunruhigen.



Der große Grundsatz, dem Sie in Ihrem ganzen Leben folgen müssen, gnädiges Fräulein, muß darin liegen, daß Sie bereiten Herzens den erkannten hl. Willen Gottes erfüllen; Sie erkennen diesen sei es durch die Pflicht, sei es durch die Umstände, aber auch durch das innere Licht seiner Gnade; und was Ihre Zukunft anlangt, sollen sie sich bereithalten, von Herzen alles zu tun, was der hl. Wille Gottes zur gegebenen Zeit von Ihnen verlangt.



Darin liegt das beste Lebenszentrum, das Sie haben können - dieses dürfen Sie nie ver-lassen! Ihre Liebe zur Freiheit wird darin ihr Leben finden, und Ihre Liebe zu Gott ihre Richtschnur und ihre Vollkommenheit.



Sie müssen auch pflichtbewußt sein, d.h. bedacht sein, getreu Ihre gewöhnlichen Fröm-migkeitsübungen zu erfüllen.



Geben Sie mir bitte in Ihrem nächsten Brief Ihre gewöhnlichen Frömmigkeitsübungen an; man muß sich nämlich vor allem eine geistliche Tagesordnung festlegen und daran fest-halten, als wäre sie die Bedingung Ihrer Gesundheit.



Sodann soll man diese Übungen aus Liebe zur Pflicht, ohne irgendeine andere Hoffnung auf eine Genugtuung ausführen, weil dieser Beweggrund stets von gleicher Wirkkraft bleibt. Unterhalten Sie in Ihrem Herzen die hl. Freude zum Vertrauen auf Gott - Sie haben dies nötig - und ich meine, dies ist ein wenig Ihre Veranlagung.



Wir werden innig für Ihre Patientin beten, damit Sie entlastet werden.



Schwester Benedikte und Fr. Michael schicken Ihnen aufrichtige und ergebene Grüße, und ich auch.



Ich bleibe also im Herrn verbunden Ihr erbenster



			Eymard Sup.











An Frl. Adèle Julhien

Nr.1042

B,257 (193-194).





Q.: A-II-771.

      B-VI-93.

      R2-24-207.





An Fräulein Adèle





                                  Paris, 18. Juli 1861.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester im Herrn!





Endlich sende ich Ihnen die Bestätigung Ihres Wunders; ich hätte es schon früher ver-fertigt, aber ich wußte nicht, wo ich Ihren Arzt finden konnte; zudem war ich besorgt, weil er mich nicht kannte.



Sie gehen also auf den heiligen Berg! Möge Sie der Herr dorthinführen und Sie dort mit seinem reichen Segen der Liebe überfluten!  Sie gehören ihm, er gehört Ihnen. Das hl. Kreuz vereinigt Sie beide; dies ist das Band Ihres Bundes. Gott sei darin verherrlicht und Sie gesegnet! Tragen Sie es gerne und leben Sie, als hätten Sie kein Kreuz. Die Liebe mag das Kreuz  und gibt ihm  eine andere  Bezeichnung, nämlich  die  Bezeichnung: G e -g e n l i e b e.



Ihr Zustand der Dunkelheit und des reinen Glaubens ist für Sie von allen der beste, da es Gott ist, der ihn für Sie in seiner Liebe ausgesucht hat. - Dieser Zustand löst die Seele von jeglicher irdischen Bindung, von dem menschlichen Gefühl, von aller Eigenliebe, um sie ganz in die Abhängigkeit seiner Gnade und seiner Liebe zu versetzen. Der Friede und die Ruhe, welche Sie empfinden, gnädiges Fräulein, sind ein sicherer Beweis von der Güte Ihres Standes und von der Zufriedenheit Gottes mit Ihnen. Gehen Sie also so weiter, solange es der göttlichen Güte gefällt, Sie auf diesem Weg zu lassen; der Wille Gottes ist der königliche Weg der Liebe.



Halten Sie Ihre Seele in beständiger Danksagung; dies ist die Unserem Herrn wohlge-fälligste und dem Herzen ange-nehmste Übung. -



Üben Sie Danksagung, alles kann ein Gotteslob sein. Wenn Sie aber die vielgeliebte Tochter des Herzens Unseres Herrn sein wollen, befolgen Sie, was ich Ihnen nun sage:



Gehen Sie zu seinem Herzen durch die  r e i n e  L i e b e. Die reine Liebe ist die Flamme, die aus seinem Herd drängt und aufsteigt, aber nicht mehr dorthin zurückkehrt, sondern ihrem Ziel zustrebt.



Die reine Liebe, das ist der Engel, der Gott liebt und nicht auf sich achtet, oder um Gott das zurückzugeben, was er von ihm empfangen hat.



Lassen Sie sich von diesem guten Meister wenden und drehen nach seinem Gefallen, und seien Sie zufrieden, daß er zufrieden ist. Sie gehören sich schon seit langem nicht mehr sich selbst; also muß der lb. Gott bei Ihnen der Meister sein und tun dürfen, was er will.



Bedenken Sie, daß eine Seele nie im selben Zustand verharrt, Gott versetzt sie stets in eine neue Lage, damit sie in seiner Liebe ständig neu sei; somit schauen Sie auf Gott in Ihnen und folgen Sie ihm.



Adieu, gutes Fräulein Julhien; ich hoffe, daß Sie mir im Himmel nicht böse sein werden; und falls Sie nach Paris kommen sollten, werden Sie mich aufsuchen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard

				  S.S.











An die Familie Rosemberg

Nr.1043

B,93 (72).



Q.: A-9-397.

      B-6-173.

      R2-24-135.





                                  Paris, 20. Juli 1861.







	Teure Freunde!





Ich wollte Ihnen über die Freunde von Tours schreiben; es ist mir nicht geglückt. Danke für Ihren Brief, ich wußte bereits alles. Wir müssen für diese arme Mutter (Anspielung auf Frau Laon aus Tours, A.d.H.) beten und sie bedauern; würde man sie nach ihren Worten beurteilen, müßte man sie sehr streng beurteilen; aber, ach, sie redet wie eine Frau in der Welt, wie eine gereizte Mutter, die Maßnahmen ergreift, die sie später einmal vielleicht bereuen wird.



Ich habe ihr ihre Pflichten erklärt und die Gewissensrechte ihrer Tochter. Es bleibt jetzt nur mehr das Gebet. Ich habe Sie ganz herausgehalten, wie es sich gehört: dies also ist die armselige menschliche Natur!



Nun gut, lieber Vater Rosemberg! Bald naht der Monat August. Ihre Zelle und unsere Her-zen erwarten Sie; Sie wissen ja, daß Sie hier daheim sind.



Meine herzlichen Grüße an Ihre ganze Familie.



		Gott segne Sie alle!



		Ihr im Herrn ergebenster 



		   Eymard SSS





Meine besten Grüße an den lb. Herrn Dupont und an die gute Mutter Marceau.











An Frl. Danion

Nr.1044

IV,98-99.





                                  Paris, 20. Juli 1861.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Ich habe die Meßstipendien von Ihnen und Ihrem hervorragenden Pater erhalten; danken Sie ihm bitte an meiner Stelle. Sie werden nach Ihren Wünschen gelesen und wurden gleich in Angriff genommen. Ich behalte mir stets jene vom Dienstag vor und feiere sie im-mer mit Freude.



Ich habe Ihre Freundin getroffen; sie erweckte mir den Eindruck, eng mit dem Herrn zu leben und am Werk der Danksagung zu arbeiten. Sie ist eine Freundin, die Ihnen sehr zu-getan ist: es möge Gott gefallen, daß Unser Herr Tausende solcher Seelen zählte! Ich erhielt einen ausgezeichneten Brief von der Frau Oberin der Ursulinen von Quimper durch Ihre Vermittlung. Ich danke Ihnen dafür. Ich nehme mir vor, ihr zu schreiben.



Ich habe eben in Saint-Sulpice die feierliche Herz-Jesu-Novene gepredigt. Sie können sich denken, daß ich besonders vom eucharistischen Herzen Unseres Herrn gesprochen habe; nur im Hlst. Sakrament ist dies Herz hienieden zugegen - da und im Himmel!



Ich habe von seiner Liebe gesprochen, von der Undankbarkeit der Menschen, von den wenigen treuen und einsatzwilligen Seelen, die sich gänzlich für ihn ausgeben.



Sehen Sie, gute Tochter, es geht im geistlichen geradeso wie im wirtschaftlichen Leben: man veranschlagt seine Ausgaben im voraus und will nicht hinausgehen über das, was man festgesetzt hat. Das sind die schlimmsten Diener, die es so machen.



Schreiben Sie in meinem Namen an Frau Lepage nach Rennes; sie ist eine edle Seele. Lernen Sie einander kennen und schließen Sie Freundschaft im Herrn.



Adieu! Meine herzlichsten Grüße an Herrn Levoyer.



		Ganz im Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			Eymard, Sup. S.S.











Nr.1045

Zeugnis über die Heilung von Frl. Julhien

24. Juli 1861

C,38





Zweites Zeugnis über die Heilung von Fräulein Adele J u l h i e n  (erfolgt am 25. Oktober 1856).



Quelle: Zeitschrift von La Salette, Nr. 5669, S. 81-82. 

            Original im Archiv der Missionare von La Salette, 

            Rom, Nr. 402, Bd. 4, Dokument 645.





Der Unterfertigte, Oberer der Priester vom Hlst. Sakrament in Paris, bezeugt zur Ehre Unserer Lieben Frau von La Salette die tatsächlich erfolgte Heilung von Fräulein Adele Julhien von Marseille. Diese Dame war bereits seit sehr langem krank; sie reiste nach Paris, um gegen ihr so heftiges Leiden bei den Ärzten Linderung zu suchen. Aber selbst die hervorragendsten Kapazitäten auf dem Gebiet der Medizin in der Hauptstadt konnten nicht helfen; die Heilmittel blieben wirkungslos; das Übel verschlimmerte sich sogar und erreichte einen derartigen Höhepunkt, daß die Ärzte nunmehr erklärten, jegliches Mittel wäre umsonst. Dies war das letzte Wort über Leben und Tod. Das Fräulein nahm dieses Urteil an wie eine Braut Jesu, die sich mit jenem vereinigen will, dem sie alles vorgezogen hat. So bat Adele um die Sterbesakramente, Hochwürden Lance spendete sie ihr; sie war ruhig und gesammelt, während die Anwesenden weinten. Man glaubte, ihr Leben wäre nunmehr am Ende, und der Arzt meinte, sie würde jeden Augenblick in eine Krise fallen.



In diesem Moment kam ich herbei; aus Angst, Hochwürden Lance würde nicht mehr recht-zeitig eintreffen, hatte man mich gerufen. Jetzt sagte ich der Kranken, daß der Himmel ohne Zweifel sehr schön und wünschenswert wäre, daß sie aber noch zur Ehre Gottes arbeiten müsse; sie solle zusammen mit uns zu Unserer Lieben Frau von La Salette eine Novene beginnen, um eine vollständige Heilung zu erlangen; sie solle auch eine Wallfahrt nach La Salette versprechen. Die Kranke versprach dies; wir vereinbarten, welche Gebete wir verrichten wollten. Ich reichte ihr etwas Wasser von der Wunderquelle. 



Es muß hier bemerkt werden, daß Fräulein Adele anfänglich zu La Salette gar kein Ver-trauen hegte; erst am dritten Tag zeigte sie Zuversicht. Jetzt war sie voller Hoffnung und erzählte allen, die an ihr Bett traten, daß sie am Ende der Novene gesunden werde. Der neunte Tag sollte tatsächlich der Kranken und ihren Freundinnen zum Segen werden.



Es wurde ihr ein zweitesmal die hl. Kommunion gereicht; und jeder Anwesende sagte sich ganz leise: "Armes Mädchen, dies wird deine letzte Kommunion sein'. Es ging mit ihr berab; das heiße und anhaltende Fieber schwächte die Kranke immer mehr; dann aber, welche Gnade! Welche Freude im Haus! Fräulein Adele ist geheilt!



Sie hielt ihre Danksagung. Das Fieber war gewichen, der Schmerz war weg, es war wie eine Auferstehung. In dieser Phase suche ich die Kranke wieder auf. Sie war aufgestan-den, fühlte sich schmerzfrei und war guter Dinge. Sie redete immerfort über die Güte Unserer Lb. Frau von La Salette; sie war tatsächlich geheilt und reiste kurz danach nach Marseille zurück. Die Heilung hielt an, und das Fräulein wird zeitlebens dafür dankbar sein. Maria ist ja so gut!



                 Paris, 24. Juli 1861.



Eymard, Sup. der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament".













An de Cuers

Nr.1046

I,115-116.





                                  Paris, 26. Juli 1861.





	Lieber Pater!





Ich möchte Sie kurz grüßen und Ihnen berichten, daß hier alles in Ordnung ist; wir haben stets einen Tagesablauf nach der eucharistischen Uhr, erfüllen dieselbe Pflicht und empfinden stets dabei dasselbe Glück.



In der Welt ist jetzt die Zeit der Ferien; somit sehen wir niemanden, auch meldet sich kein Beruf. Alles läuft und will rennen; nur die Leibgarde bleibt auf ihrem Posten.



Ich arbeite am Handbuch, soviel ich kann; ich werde dabei oft gestört und so anderweitig in Anspruch genommen, daß ich nur langsam vorankomme; und öfter habe ich auch einen leeren Kopf.



Die Stempel, die ich Ihnen gesandt habe, können mit Wachs verwendet werden; auch diejenigen mit der Aussetzung können als Trockensiegel verwendet werden; tun Sie je-doch, wie Sie meinen.



Bitte geben Sie diesen Brief an P. Locudent weiter. Alle umarmen Sie in Liebe. - Lyon schweigt.



	Leben Sie wohl, guter Pater!



			Ganz Ihr



		      Eymard S.S.S.





P.S.- Die Angelegenheit Marziou zeigt noch kein Ergebnis, man  setzt aber  die größten Hoffnungen darauf. Der Gasmotor steht dort als Objekt der Bewunderung; es heißt, daß Ihnen Ihr Geld eines Tages viel einbringen wird; das ist alles, was ich noch sagen wollte.





An hochw. P. de Cuers

Oberer der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Frau Jordan

Nr.1047

IV,255-256.





                                 Paris, 4. August 1861.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Sie glauben sicher, ich sei krank oder gestorben; krank bin ich ein wenig. Ich habe mich durch Predigten, denen meine Schwäche nicht gewachsen war, überanstrengt; und in die-sem Zustand hatte ich weder Kraft noch Lust zum Schreiben; ich tat nichts anderes als husten; bezüglich des Hustens hat sich mein Zustand etwas gebessert; im übrigen geht alles seinen gewohnten Gang, d.h. ich lebe wie die anderen.



Je mehr ich laufe, umso mehr nimmt mich Paris in Anspruch und raubt mir alles, was ich habe; Sie wissen, was diese Stadt Paris bedeutet!



Zu Ihnen! - Sie waren in U. Lb. Frau von La Salette! Welch schöne, heilige Reise! Die Seele nähert sich dem  Himmel und es scheint ihr, als sei sie dort ein wenig mit der himm-lischen Mutter beisammen.



Sicherlich haben Sie sich dort mit beiden Wassern eingedeckt: mit dem wunderbaren Wasser, das dort fließt, und dem lebendigen Wasser der Gottesliebe; wiesehr bedürfen Sie desselben! Allein, so allein, wie  Sie sind! Sie  sind   geradezu  gezwungen, sich  Gott  g a n z  u n d  g a r   zu schenken, sonst müssen Sie sich ja traurig und verlassen fühlen.



Das ist eine Gnade, wenn man nichts anderes kann, als in Gott allein sein Glück zu fin-den.



Ja, ja , seien Sie stets zu jenem hilfsbereit, den Ihnen Gott geschenkt hat, um ihn in den Himmel zu führen; das ist Ihre Sendung und Ihr Tugendkreuz.



Sparen Sie sich Zeit für Gott, zur Betrachtung seiner Güte. Sie brauchen dies jetzt mehr als je zuvor, um sich ihm noch stärker anzuschließen.



Erlauben Sie sich nicht mehr jene kleinen Anhänglichkeiten an die Welt, die vergeht; an die Geschöpfe, die vor-überhuschen; lassen Sie alldas, und ich segne Sie dafür.



Ich werde gerufen.



Leben Sie wohl!



Ihr ergebenster



  Eymard, Sup.











An Frau Chanuet (Sr. Kamilla)

Nr.1048

III,229.





                                Paris, 16. August 1861.





	Gute Mutter!





Ich sende Fr. Michael zu Ihnen; Sie werden sein Superior und seine Mutter sein, und er wird Ihnen brav gehorchen; ja, ja, er wird den Segen seines Standes und der ganzen Gesellschaft mitbringen, denn durch ihn sind Sie auch unsere Mutter geworden, weil er unser Bruder ist! Er ist ganz glücklich! Und wie könnte man es zu Füßen des Thrones Gottes aller Liebe nicht sein? Er hat viel zurückgelassen und alles wiedergefunden: ganz Jesus Christus und all die Seinen in der Hostie. Der gute Frater Michael! Sie haben ihn alle gern, darüber freue ich mich! Und was tun Sie, gute Mutter? Ihr erster Brief erzählte mir von Ihren natürlichen Kämpfen; der zweite berichtete mir Ihre Kämpfe um die Tugend. Auf den ersten Brief antwortete ich nicht, weil Sie darauf hundertmal geantwortet haben. Diese irdische Welt ist ein Geheimnis; sie bringt mich auf die Idee des Respektes Gottes vor der menschlischen Freiheit, selbst vor den Bösen. Und sie erinnert mich auch an die Worte Abrahams an den bösen, reichen Mann: "Mein Sohn, du hast die Güter der Welt empfangen und genossen! Lazarus hat nur Übles durchgemacht!"



Oh, es lebe das Leid des Lazarus! Das Kreuz Jesu! Dieses Kreuz, den Juden ein Ärgernis und den Heiden eine Torheit!



Der zweite Kampf ist besser; ich mag die Traurigkeit, sie ist eine Gnade; sie hat Sie gerettet,  gute  Mutter.  Was  vor  Gott  ganz  besonders  schuldig   macht,  ist  der  a u s- s c h l i e ß l i c h e  G e n u ß  der Güter und Vergnügen dieser Welt. Sie haben sich nur an Gott gefreut, Sie freuen sich und werden sich nur auf ihn freuen. Gute Mutter, lassen Sie sich nicht allzusehr von der Armseligkeit und der Traurigkeit dieses Lebens erdrücken.



Überlassen Sie etwas mehr das Geheimnis und das Heilmittel dagegen Gott; diese Trau-rigkeit sollte zur Sammlung führen. Folglich etwas mehr zu Füßen des guten Meisters! O ja, ich möchte Sie gern etwas länger in Paris sehen! Und wenn ich im Herbst nach Marseille fahre, werde ich versuchen, Sie auf der Durchreise anzutreffen und zu grüßen, denn Ihr Haus ist ein süßes Bethanien.



Leben Sie wohl, gute Mutter, beten Sie für mich, für alle.



	Ihr im Herrn ergebenster



		   Eymard, S.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1049

B,16 (12).





Q.: A-9-313.  

      B-6-21.

      R2-24-57.





                                Paris, 16. August 1861.





	Lieber Herr Amadeus!





Frater Michael kommt glücklich zu Ihnen; ich freue mich über das Glück, das er Ihnen vermitteln wird, und über den Segen, den er in Ihr Haus und in Ihre Familie bringen wird.



Ich wäre glücklich gewesen mitzukommen, Ihre lb. Besuche zu erwidern, sowie Ihre so gute und ausgezeichnete Frau zu begrüßen, aber es ist im Moment unmöglich. Wenn ich einen oder zwei Tage auf der Rückreise von Marseille stehlen könnte, würde ich Sie be-suchen.



Wie würde ich mich freuen, diesen kleinen  A m a d e u s  C h a n u e t  zu segnen, der vom Himmel kommt, um seinen Onkel zu ersetzen!



Leben Sie wohl, guter und teurer Herr Amadeus, meine herzlichen Grüße an Frau Blanche! Sie soll Mut und Zuversicht haben.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard Sup.











An die ehrw. Mutter Rosa vom Herzen Jesu

Nr.1050

A,225 (171-172).



Q.: Foto; A-13, Fasz. 7.

      T.III, 426.







                                Paris, 22. August 1861.





	Ehrwürdige Mutter!





Vor einigen Tagen habe ich von Seiner Eminenz bezüglich Ihrer Gemeinschaft die Ant-wort erhalten; es ist eine Prüfung, eine schwere Prüfung! Man will weder eine Profeß noch eine Einkleidung bewilligen, das heißt: man will Sie nicht approbieren.



Herr Le Rebours, welcher von Seiner Eminenz beauftragt wurde, mir diese traurige Nach-richt mitzuteilen, hat noch hinzugefügt, daß Se. Eminenz Ihnen nicht sofort das Tragen des Ordenskleides untersagen will, sondern Ihnen etwas Zeit läßt, damit Sie Ihre Maß-nahmen treffen können, wenn Sie in irgendeine Gemeinschaft eintreten oder sich mit ihr ver-schmelzen wollen; aber die Angelegenheit sei mit Dekret festgelegt worden, man würde daran nichts mehr ändern; die Dominikanerinnen von Nancy würden für den Dritt-orden des hl. Dominikus genügen.



Dies, ehrwürdige Mutter, ist die traurige Nachricht, die ich seit einigen Tagen mit mir herumtrage und die mich vor Gott stöhnen läßt, wenn ich an den Schmerz denke, wel-cher dadurch Ihnen und ebenso Ihren lb. und guten Töchtern zugefügt wird. Was will Unser Herr? Wir müssen Augen und Herz emporheben zu dem, der uns erwählt und begleitet hat, und ihn fragen, was zu tun bleibt und ob man anderswo die Segel aus-spannen soll. - Oft ist das, was man für ein Unglück hält, in Wirklichkeit ein Glück und eine Gnade des Lebens. O ja, Gott kennt mein ganzes Interesse, das ich für Sie habe und das Sie so verdienen. - So bitte ich ihn auch unter Tränen für Sie und alle Ihre Töchter.



Allzeit im Herrn verbleibe ich, arme Mutter,



			Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An de Cuers

Nr.1051

I,116-117.





                                Paris, 22. August 1861.





	Lieber Pater!





Ich habe gewartet, bis ich alle Ihre Bestellungen erledigt hatte und einen ruhigen Augen-blick fand, um  Ihnen zu schreiben.



1. Bischof Cruice, den ich erst gestern treffen konnte, wird am Montag, den 2., Ihrer Ka-pelle seinen Besuch abstatten. Der Bischof konnte die genaue Zeit nicht festlegen, weil er an diesem Tag alle seine großen Besuche zu erledigen hat; Sie müssen sich mit seinem Generalvikar oder auf sonst einem Weg ins Einvernehmen setzen, um seine Reiserute zu erfahren. Der Bischof hat keine Ansprache versprochen, ich kann seine Verlegenheit verstehen.



2. Ich habe Herrn Gondon getroffen und ihm das dringend benötigte Geld übergeben; ich war erfreut und erbaut über sein Verhalten in der Kirche, wohin er sich aus eigenem An-trieb begab; er hatte große Schwierigkeiten und versprach mir wieder zu kommen. Ich werde die Wunde zu sondieren versuchen, falls eine solche vorliegt; ich wünsche mir, daß es keine gibt.



3. Ihr hübsches Meßweinkännchen ist in Ordnung gebracht worden; die Arbeit hat 8 Fr. gekostet. Es mußte ein eigenes Kristallglas angefertigt werden und alle Einfassungen mußten abgenommen werden.



4. Ihr Geld, das ich erhalten habe, wurde gleich seiner Bestimmung übergeben; weil aber das Wachs wie bisher bestellt wurde, so weiß ich nicht, ob noch die Größen geändert werden können.



5. Sicher wäre es eine große Freude für mich, Sie zu besuchen, aber in diesem Augen-blick kann ich es nicht. Hochw. Herr Dhé verläßt uns morgen; somit bleiben wir zwei Priester; ich nütze jeden freien Augenblick, um damit Schluß zu machen (pour en finir?).



Ich werde bald an P. Leroyer schreiben; die Post geht ab; es fehlt mir die Zeit, danken  Sie ihm an meiner Stelle.











An Frau Chanuet

Nr.1052

B,7 (4).





Q.: A-13, Fasz. 1.







                                Paris, 24. August 1861.





Ja, gute Mutter, behalten Sie Ihren teuren Sohn bis Mittwoch oder Donnerstag bei sich; es ist wohl richtig, daß Sie sich ein wenig mit ihm freuen. Auch als Priester wird er immer Ihr Sohn bleiben, und im Himmel werden Sie das Recht der Mutter genießen.



Es bleibt mir nur die Zeit, gute Mutter, Sie im Herrn zu grüßen,



			Ihr ergebenster



				Eymard

				 Sup.





Ein Gruß an Ihre teure und vielgeliebte Familie.





An Frau Wwe. Chanuet,

in Lantigné, über Beaujeu

Rhône.











An de Cuers

Nr.1053

I,117-118.





                             Paris, 10. September 1861.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre inhaltsschweren Briefe, sie haben mir große Freude bereitet. Ich ersehe daraus, daß Sie stets der Freund, der Bruder und Religiose sind und mit einem wesent-lichen Punkt einverstanden sind: mit dem Dienst am Hlst. Sakrament; wir werden stets übereinstimmen in der Frage, ob etwas gut oder besser ist.



Ich habe mit großer Freude und innerer Zuneigung die schönen Gedanken von P. Leroyer gelesen; sie sprechen aus dem Herzen der Gesellschaft; aber darüber sowie über die große Frage der Briefe schreibe ich ihnen erst morgen oder übermorgen.



Heute habe ich nur Zeit für zwei Dinge:



1. Bezüglich Herrn Gondon: ich habe ihn seither 5  bis 6mal getroffen; er machte einen guten und gläubigen Eindruck; ich sah ihn, von sich aus in die Kapelle gehen; er betete mit großer Andacht und Ehrfurcht; er wußte nicht, daß ich ihn sah und in der Kirche beobachtete. Wir haben über praktische Dinge geplaudert; ich halte ihn für einen guten Mann. Aber sein Bruder muß ihm zu Hilfe kommen, denn er befindet sich in der größten Armut und weiß nicht, wovon er täglich leben soll; ich kann ihm kein Geld vorstrecken, weil ich selber keines habe; die 200 Francs wurden zurückgegegeben und waren sofort für die ärgsten Schulden wieder ausgegeben; bitte gewinnen Sie seinen Bruder, ihm zu helfen. Er hofft auf eine baldige Entschädigung durch durch die Regierung, die ihn wieder flott machen wird.



2. Der zweite Punkt: Ich bitte Sie, selber an P. Hermann zu schreiben. Ich habe die Korrespondenz  mit  ihm  unterbrochen.  Sein  letzter  Brief  klang  ein  wenig nach  j ü d i- s c h e r   Art.



Mit Ihnen ist er der alte  Freund. Sie würden mir einen großen Gefallen erweisen, wenn Sie mir wegen dieses Briefes aus der Verlegenheit helfen.



Grüße an alle aus ganzem Herzen.



			Ganz Ihr



			Eymard, S.S.











An Frau v. Grandville

Nr.1054

IV,33-34.





                             Paris, 10. September 1861.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Es wurde mir die Freude zuteil, Ihre lb. gute Schwester zu sehen. Die Freude wäre voll-kommen gewesen, hätten auch Sie dabeisein können, denn es ist so lange her, daß ich Sie nicht mehr gesehen habe. Und überdies waren Sie krank, Sie leiden immer noch - seelisch oft mehr als körperlich. Arme Tochter! Das Kreuz Jesu - das ist Ihr Los; aber seine Liebe, sie ist Ihre Kraft. Seien Sie recht groß in der Liebe, damit Sie größer seien als Ihre Kreuze, stärker als selbst der Tod.



Immer wieder fallen Sie in die Angst vor der hl. Kommunion zurück. Gute Tochter, gehen Sie doch ohne  Furcht zu Ihrem gütigen Gott, zu Ihrem milden Vater. Bedienen Sie sich gerade Ihrer Armseligkeiten als eines Rechtstitels, um Zutritt zu erhalten zu seinen Füßen wie Magdalena und zu seinem Tisch mit den Armen. Mißachten Sie all diese Ängstlich-keiten zu sündigen: dies ist noch ein Überbleibsel des alten Fiebers, das durch die Kraft des hl. Gehorsams ganz überwunden werden muß. Seien Sie ruhig! Ihre Seele kann mit dem Staub des Weges beschmutzt werden, wie es allen Wanderern ergeht, aber sie hat weder schwere noch tödliche Wunden davongetragen.



Wiesehr wünschte ich auch, Sie im Sturm gelassener zu sehen, bei Widerwärtigkeiten sanfter, schweigsamer zur Zeit innerer Bewegtheit! Wenn aber die Natur schneller läuft als die Gnade, die Empfindlichkeit schneller als das Gewissen, so müssen Sie sich des-halb nicht zu sehr quälen: das ist eben das Bußkleid, das Sie ganz ruhig und ohne gegen sich selbst aufgebracht zu sein, tragen müssen. Die Dornen sind gut, sie halten die ver-wegenen Hände fern und schützen die Blüten der Rose; nun denn, danken sie Gott manchmal für Ihre äußeren Fehler, die Sie demütigen, und dann gehen Sie in Frieden hin, den Herrn zu empfangen.



Ich habe Ihren letzten Brief noch nicht erhalten,  ich möchte aber nicht, daß Sie ihn selber schreiben, weil es zu ermüdend wäre; Sie können ihn durch jemand anderen schreiben lassen.



Ich kann noch nicht sagen, wann ich von Paris abwesend sein werde. Ich muß am Ende dieses Monats oder zu  Beginn des kommenden den Benediktinern von La Pierre-qui-Vire Exerzitien halten; ich werde Sie davon im voraus verständigen.



Leben Sie wohl, gute Tochter! Beten Sie für den Ihnen im Herrn ergebensten



		Eymard, S.











An die ehrw. Mutter Rosa vom Herzen Jesu

Nr.1055

A,226 (172-173).





Q.: Foto; T.III,428.

      A-XIII, Fasz. 7.





                             Paris, 20. September 1861.





	Ehrwürdige Mutter!





So sind nun die kirchlichen Exerzitien zu Ende. Ich schlage Ihnen einen Gedanken vor: ich gehe persönlich zum Herrn Kardinal und bitte ihn um ein weiteres Schuljahr für Sie, damit Sie Zeit haben, daß alle irgendwo unterkommen, damit Sie vom Gewinn Ihres Schuleintrit-tes, der erfolgreich zu werden verspricht, ein wenig profitieren und damit Sie die drän-gendsten Schulden zahlen können.



Ich hoffe, daß ich dabei etwas erreichen werde, sogar bei Herrn Rebours, der zu ehren- und gewissenhaft ist, als daß er Ihnen nicht diesen Liebesdienst erweisen würde; denn seien Sie vorsichtig: wenn Sie in dieser Situation bleiben, können Sie ständig vom Gesetz belangt werden, und man kann Ihnen von heute auf morgen den Befehl ins Haus schicken, das Ordenskleid abzulegen; wie kann man aber unter dem Druck dieser Unge-wißheit in Frieden leben? Wenn wir jedoch eine festgelegte Frist erreichen, werden Sie ruhig sein und im Frieden leben.



Aber ich kann ohne ein Schreiben von Ihnen nicht zum Herrn Kardinal gehen; und aus diesem Brief muß hervorgehen, daß Sie mich ersuchen, den Herrn Kardinal zu bitten, er möge Ihnen noch ein Wartejahr zugestehen; und daß Sie am Ende des nun beginnenden Schuljahres entweder das Ordenskleid ablegen oder die Diözese verlassen; daß Sie ferner nicht darum bitten, nochmals auf die gefällte Entscheidung zurückzukommen, son-dern man solle Ihnen huldvoll ein Jahr der Nachsicht gewähren, weil Sie noch nicht in der Lage sind, ohne großen Schaden für Sie und Ihre Gläubiger gleich wegzugehen.



Dies also, ehrwürdige Mutter, ist meine Idee; prüfen Sie sie und fassen Sie einen Ent-schluß. Ich meine, dies wäre vielleicht der einzige noch gangbare Weg, und auch dafür stehe ich nicht. Ich bete ohne Unterlaß für Sie und Ihre lb. Gemeinschaft.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frau Blanc v. St. Bonnet, geb. Chanuet

Nr.1056

C,75 (56).





Q.: A-13. Fotokopie und auch eine authentische Abschrift, welche von R.P. Robert 

               Wermeille im Dezember 1958 angefertigt wurde.)





                             (Paris, 21. September 1861

                         (Poststempel über der Adresse)





...zu kommunizieren. Bezüglich Ihrer inneren Verfassung und Ihrer Liebe zu Gott: diese dürfen Sie nicht zur Richtschnur nehmen, das würde bedeuten, daß Sie I h r eigener Führer sind und Richter über Ihre Kommunionen werden; sie sollen vielmehr mit dem Gefühl der Bedürftigkeit, des Verlangens und des Hungers gehen; dies ist für Sie die beste aller Vorbereitungen, liebe Dame.



Machen Sie Gebrauch von den Erleichterungen, welche Ihre Situation und Ihr Gesund-heitszustand verlangen, und zwar ohne sich Sorgen um die Abtötung oder Buße zu ma-chen, dies würde eine Versuchung bedeuten. Sie sollen jene Bußen auf sich nehmen, die der lb. Gott auf Ihren Lebensweg sät, das ist alles; und auch daraus sollen Sie keine Ge-schichten oder Beschäftigung machen. Sie schulden Gott die ganze Aufmerksamkeit und Kraft Ihrer Liebe. Trennen Sie beide nicht!



Nur Mut! Schlafen Sie auf den Knien der göttlichen Vorsehung, lassen Sie sich führen und nähren durch sie, dann werden Sie immer gut versorgt sein.



Adieu, teure Schwester. Ich lasse Sie in den Armen dieser liebenswürdigen Mutter, die allzeit wacht, liebt und vorbeugt.



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.





An Frau Blanc von St.Bonnet

in St.Bonnet über Vaugnery

Rhône.











An de Cuers

Nr.1057

I,118-120.





                             Paris, 21. September 1861.





	Lieber Pater!





Nun bin ich ganz für Sie da und hoffe genug Zeit zu finden, um Ihnen ausführlich zu schreiben.



Zu all meinen  Beschäftigungen habe ich noch die Arbeit eines Lateinprofessors dazu-genommen, weil Herr Dhé nicht mehr zur Verfügung steht; dies raubt mir fast eine Stunde pro Tag; ich tue es mit Freude und warte auf eine bessere Lösung.



P. Champion war ganz glücklich, Ihnen das erste Exemplar von P. Machault über die Eucharistie zu senden. Er hat Ihnen über seinen Wein geschrieben, wir reden darüber noch; er meint, daß er schwer zu behandeln sei; dagegen kann aber gesagt werden, daß schwer nicht unmöglich bedeutet. Er läßt ein schönes römisches Missale drucken. Endlich sind wir in Paris mit Entschiedenheit im Besitz der römischen Liturgie; das waren wir wohl dem Hlst. Sakrament schuldig.



Bezüglich des karthäusischen Postulanten habe ich von der Karthause noch keine Infor-mationen erhalten. Ich will erst dann seinem Erzbischof schreiben, wenn ich berechtigte Hoffnung habe, daß er Berufung zeigt; denn es ist peinlich und etwas demütigend, Erkun-dungen über eine Person anzufordern, die vorbeigekommen ist;  behalten Sie sie noch ein wenig, denn wenn sie als untauglich von der Karthause abgewiesen wurde oder zu schwach im Kopf ist, darf man sie nicht aufnehmen.



Ich bin der Meinung, daß keine Kandidaten aufgenommen werden sollten, die sonstwo wegen Mangels an Berufung abgewiesen worden sind; dies ist immer ein böses Vor-zeichen.



Wenn ihm Unser Herr die Berufung gäbe, würde ich ihn hier zum Professor machen. Da dies aber nur eine Anstellung, aber keine Berufung ist, muß man sich vor  allem über die erste Frage Sicherheit verschaffen, ob er nämlich gesund ist; wenn er fromm ist, guten Willen hat, das eucharistische Leben liebt und guten Geist zeigt, dann werden wir aus ihm immer etwas für den Dienst am Guten Meister machen können.



Ich möchte Ihnen gerne etwas für den guten P. Leroyer anbieten; aber ich habe nichts und sehe für den Augenblick auch keine Möglichkeit, etwas zu erhalten. Wüßte ich, wo etwas zu holen ist, würde ich es Ihnen mitteilen, aber der Meister muß als Erster die Tür öffnen.



Beim neuerlichen Lesen Ihres Briefes sehe ich, daß das nächtliche Aufstehen der Grund des Austrittes dieses Novizen aus der Karthause war (Sie nennen mir dessen Namen nicht); aber in diesem Fall ist die Frage ja schon sicher entschieden: wir stehen hier in der Nacht auf; Sie werden es tun und alle werden es tun; also kann man nicht weiter-überlegen, bevor man sich nicht vergewissert halt, daß dieser Punkt ausgeführt wird.



Ich freue mich sehr, daß Ihr Bruder wieder zur Beichte gefunden hat. Im eucharistischen Dienst ist es unmöglich, mit einem besudelten Gewissen längere Zeit von Gott ferne zu bleiben.



Denken Sie daran, die Bücher von P. Machault zu erhalten und das zweite Exemplar, welches mit dem anderen verwechselt wurde, zurückzuschicken.



Ich höre mit Genuß, was Sie mir über den einzuschlagenden Weg berichten: das ist richtig; aber Gott hat mir ebenso wie Ihnen gezeigt, daß man die Prüfungen überwinden muß und daß man dabei nicht immer klar sieht.



Ich weiß es und weiß es sogar sehr gut, daß mir viele Eigenschaften fehlen, die ein Oberer haben müßte; daß meine Nachgiebigkeit, wie Sie es liebevoll nennen, vielmehr meine Charakterschwäche und mein Fehler ist; ich stöhne darunter, und wenn es Gott wollte, würde ich auf der Stelle jedes Amt eines Obern für immer ablegen, um die Küche zu besorgen oder eine andere Hausarbeit zu verrichten, und zwar mit Freude; nicht daß ich deshalb mich entmutigen lasse, nein, nein, ich demütige mich darüber vor Gott; ich brauche dies übrigens. Sie müssen nämlich wissen, lieber Pater und alle anderen, daß die Gesellschaft nicht durch meine Fähigkeiten oder Tugenden voranschreitet, sondern durch die alleinige Gnade  Gottes und daß ich ein Spielverderber bin.



Die Erfahrung, die ich von Menschen und das aktive Ordensleben haben könnte, ist für das gegenwärtige Leben gänzlich unzureichend: das kontemplative Leben ist wie ein stets vorgehaltener Spiegel, wo einem nichts entgeht und wo die Natur oft auf dem ständigen Kalvarienberg in Brüche geht. O wie oft sage ich zu Unserem Herrn: sende doch einen guten Obern! Ich bin ja nur ein schlechter Baummist, oder ein alter Grundstein, den  man verbergen muß.



Liebe Grüße an den guten P. Locudent und die Brüder; mit großer Freude werde ich Sie besuchen, sobald hier der Dienst des Meisters gesichert ist; dies wird dafür das Signal sein. 



Sie sollten doch eine Briefwaage anschaffen, Ihr letztes Schreiben verursachte uns eine Aufzahlung von 16 Cen-times.



Weil der Obere dringend der Gebete bedarf, hängt man hier nach dem Rosenkranz ein Vaterunser und Gegrüßt-seist-du-Maria für die Anliegen und Empfehlungen des P. Superiors an.



Ich empfehle, bei Ihnen dasselbe zu tun; dies wird wenigstens ein Gebet der Dankbarkeit und auch der Liebe sein.



	Adieu, guter Pater!



		Ganz Ihr



		Eymard.











An den Architekten Louis Perret

Nr.1058

B,117 (90).





Q.: A-9-213.

      A-8-131.

      B-7-28.

      R2-24-152.





                             Paris, 29. September 1861.





	Lieber Herr Perret!





Ich war gezwungen, auf diese reizende Fahrt in die Sauvages, zu der ich in liebenswür-diger Weise von Ihnen eingeladen wurde, zu verzichten.



Ich mußte heute beim 40stündigen Gebet die Predigten übernehmen und morgen gehe ich nach La Pierre-qui-vire , wo ich den Ordensleuten 8 Tage lang Exerzitien halten werde. Wenn Sie wenigstens dort wären! Ich werde mir dort Ihre schönen Arbeiten ansehen, Ihren hübschen Kreuzweg. Sie haben, lieber Herr, die Aufgabe für die Kreuzwege? Es ist eine schöne Sendung, führt sie doch zum Himmel! Geben Sie aber acht, daß Sie eines Tages nicht selber gekreuzigt werden.



Herr Daus ist noch nicht angekommen, ich denke, er hat sich in Lyon aufgehalten, um Sie zu umarmen und die Freude Ihrer schönen Zeremonie zu erleben.



Hier lechzt jeder nach Ihnen, besonders Ihre gute und fromme Blinde.



Adieu, teurer Herr Perret, und denken Sie an Ihre alten und in Liebe zugeneigten Freun-de!





Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard

	             Sup.











An Frl. v. Revel

Nr.1059

C,42 (31).





(L+S)





                             Paris, 29. September 1861.





	Gnädiges Fräulein und teure Schwester!





Wenn ich etwas gegen Ihr Schweigen gehabt hätte, dann würde Ihr liebenswürdiges Schreiben das bewirken, was die Sonne auf den morgendlichen Nebel bewirkt - nein, nein, es ist unmöglich, daß man nach einer derartigen Vergangenheit für die Zukunft gleichgültig sein könnte; ich entschuldige Ihre Feder, Ihre Langsamkeit - Fassen Sie den guten Wunsch des Trägen.



Sie sind reizend, daß Sie das enorme Opfer des Feuilletons gebracht haben, dies bedeu-tet einen großen Sieg, und Unser Herr hat Sie dafür auch reich belohnt.



Seien Sie ganz beruhigt bezüglich der Rückerstattungen. Ich habe mich ihrer angenom-men und entbinde Sie davon: Sie haben nichts mehr damit zu tun und zu diesem Zweck zu geben, also keine Angst mehr.



Haben Sie auch keine Bedenken für Ihre Kommunionen - ich versichere Sie, daß sie gut waren und sind; ich sage nicht, daß sie vollkommen waren, wohl aber sind sie gewinn-bringend und für Ihre Seele sehr nutzreich. -



Ich möchte gerne eine dritte Niederlassung in Lyon haben, beinahe wäre es dazu ge-kommen, dann aber hat es der lb. Gott auf später verschoben. -



Nur Mut! Vergessen Sie nicht lange, daß die Feder das Bedürfnis hat, den Gedanken und die Empfindung des Herzens zu wiederholen.



Ich verabschiede mich im Herrn, um mich zur Predigt fertig zu machen.



		Ganz Ihr



		 Eymard.

		      S











An Frau Gourd

Nr.1060

V,50.





                             Paris, 29. September 1861.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Erst jetzt habe ich Ihren Brief zu Ende gelesen, weil ich bis zu diesem Zeitpunkt durch unvorhergesehene Dinge in Anspruch genommen wurde.



1. Sie können diesem jungen Mann je nach Ihren Mitteln zu Hilfe kommen, u.zw. eher mehr als weniger. Dies ist Nächstenliebe für eine Person im kirchlichen Dienst.



2. Sie hätten Ihre übliche Messe feiern lassen können; seien Sie grundsätzlich eher großzügig als furchtsam, halten Sie sich an den Hausverstand, die Angemessenheit und die Gnade des Augenblickes.



Der Frieden, den Sie spüren, ist die Frucht des Gehorsams und das göttliche Siegel der Zufriedenheit Gottes.



Gute Tochter, seien Sie für alle und für alles zur angenehmen Freude des Herrn.



Ich bedauere es, daß ich nicht Ihrer lb. Tochter schreiben konnte; ich werde es nach der Rückkehr von den zehntägigen Exerzitien, die ich ab morgen predigen werde, nachholen.



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen,



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1061

I,120-121.





                   La Pierre-qui-Vire, 8. Oktober 1861.





	Lieber Pater!





Ich befinde mich bei den Benediktinern von La Pier-re-qui-Vire und bin sehr erbaut über ihr Leben; schon seit langem wünschte ich mir, mich in ihrer Gemeinschaft näher umzu-sehen.



Gott hat mir ganz unerwartet diese Gnade zuteil werden lassen. Der dortige Hausobere, mit dem ich in Rom zusammengetroffen bin und Freundschaft geschlossen hatte, kam zu mir mit der Bitte, ich möchte seiner Gemeinschaft einige Tage Exerzitien halten; damit bin ich eben beschäftigt, während mich Hochw. Dhé für einige Tage in Paris ersetzt.



Ich bin hier dem P. Novizenmeister der Großen Karthause begegnet; er hat mir über Ihren Kandidaten sehr genaue Informationen mitgeteilt. Nun, dieser Kandidat muß sofort entlas-sen werden; er hat bei den Jesuiten Gelübde abgelegt und tat dies, obwohl er erst vor wenigen Tagen aus eigenem Antrieb und trotz seiner Gelübde aus der Karthause ausge-treten war. Er war mit dem berühmten Rosmini zusammen; ich glaube, daß dieser Name sich einen Augenblick lang in der Theologie verirrt hat. Ich hatte in die Karthause ge-schrieben, nun hat mich die Vorsehung noch besser bedient.



Ich habe auch Informationen über den jungen Abbé von Verdun, der in Marseille war und nun in Paris vorstellig wurde, erhalten: diese Informationen sind hoffnungsvoller.



Es war die Ermüdung der Grund seines Austrittes. Trotzdem muß man den Fall näher prüfen.



Ich reise am Mittwoch von hier ab und kehre nach Paris zurück, wo ich einen Brief von Ihnen erwarte.



In Unserem Herrn, lieber Pater, verbleibe ich



			 ganz Ihr



		        Eymard,S.S.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1062

B,16 (12).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                               Paris, 17. Oktober 1861.





	Lieber Herr Amadeus!





Es wird für mich eine große Freude bedeuten, zu Ihnen zu kommen, um die erste Frucht Ihrer heiligen Verbindung, die schon tausendmal gesegnet wurde, zu segnen und zu tau-fen; und auch um Ihnen meinen ersten Besuch abzustatten. Das doppelte Band, das uns vereinigt, läßt eine dritte, fortdauernde Verbindung entstehen: ein eucharistisches Band zu Füßen des Hlst. Sakramentes. Dort sind Sie jeden Tag unter den ersten, ebenso auch Ihre gute und fromme Gattin, Ihre liebenswürdige Mutter, all die Ihren.



			Ihr ganz ergebener 



				 Eymard.





Ich würde mich freuen, die gute und liebenswürdige Familie v.Couchies anzutreffen; richten Sie ihr bitte meine herzlichen und ergebensten Grüße aus.











An Frau Chanuet

Nr.1063

B,7 (4).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                               Paris, 17. Oktober 1861.





	Gute Mutter!





Ich stehe Ihnen ganz zur Verfügung, jedoch unter der Bedingung, daß Sie mich als Mit-glied der Familie empfangen. Wenn es Sie freut, dazu Herrn Devay einzuladen, so ist dies sehr gut: allein mein Herz will zu Ihnen allein.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu grüßen,



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Gräfind v. Andigné

Nr.1064

V,133.





                               Paris, 17. Oktober 1861.





	Gnädige Frau im Herrn!





Unser gütiger und milder Herr erfülle Sie mit seinem Segen und fülle Ihr armes Herz mit seiner brennenden und mächtigen Liebe! 



Ich begreife, daß Ihr Herz in diesem traurigen Tal der Tränen seufzt und stöhnt, und daß Ihre Seele sich an anderen Orten aufhält, als wo Ihr Körper ist; sobald man den Himmel und den Gott des Tabernakels kennt, gibt es auf Erden kein anderes Glück und keinen anderen Trost mehr. Und Sie wissen, wiesehr Sie dieser gute Meister liebt! Somit sollen Sie stolz und im religiösen Sinn adelig sein! Es ist ein Adel der göttlichen Liebe; dieser Adel ist zeitlos.



Seien Sie wie ein Kind, das fühlt, liebt und dankt. Gott denkt für Sie.



Seien Sie wie jene reine und weiße Taube der Arche, die sich nur in der hl. Arche ausruht und keinen anderen Gesang oder Seufzer hat als den Gesang und Seufzer der Liebe.



Betrachten Sie sich nicht im Spiegel der Eigenliebe, Sie würden sich Angst machen; auch nicht im Spiegel der Geschöpfe, Sie hätten Furcht; auch nicht auf der Waage der Ver-dienste, Ihre Armut würde sie herabdrücken; ebenso nicht unter falschen Lichtern menschlicher Worte; betrachten Sie sich vielmehr im gütigen Herzen Jesu, im Licht seiner so zarten, mütterlichen Güte! Dann werden Sie sich nicht mehr fürchten.



Vermeiden Sie nachzuzählen, wieviel Sie diesem guten Meister geben; nachzumessen, wieviel Ihnen fehlt. Werfen Sie sich wie ein Strohhalm oder wie ein rostiges Stück Eisen in dieses weißglühende Feuer. O wie rasch würden Sie darin gereinigt, neu gehärtet, rasch entflammt und schnell zum Feuer werden! Kopf hoch, nur Mut! Das schönste Opfer für Jesus ist das eigene Ich; das gefälligste Geschenk ist das Herz; die glänzendste Krone ist die Morgenblume, welche sich beim Sonnenaufgang öffnet und beim Sonnenuntergang schließt.



Leben Sie wohl, Madame und teure Seele im Herrn. Ich segne Sie und schenke Sie gänz-lich diesem großen König.











An Frau Tholin

Nr.1065

IV,162-163.





Gelobt sei Jesus Christus.





                               Paris, 24. Oktober 1861.





	Gnädige Frau und teuerste Schwester im Herrn!





Sie müssen bereits im Besitz Ihrer mit Ablässen versehenen Kruzifixe sein; ich habe die Arbeit sofort erledigt.



Wenn der gute Meister mir Zeit und Kräfte gibt, werde ich sehr gern Ihre lb. Freundinnen in Tarare besuchen; ich habe dort edle Seelen gefunden, die hungern nach Jesus. Um aber eine bleibende Wirkung zu erzielen, müßten die Exerzitien eine Woche dauern; drei Tage sind nicht der Mühe wert. Da kann man kaum das Eisen erwärmen, während es doch rotglühend sein müßte, um heiliges Feuer überall anzuzünden. Daher möchte ich lieber auf später warten, wenn es sein muß. Übrigens wäre es mir zum gegenwärtigen Zeitpunkt unmöglich. Ich habe gerade große Exerzitien gepredigt; sie haben mich ein we-nig ermüdet.



Sollte ich vor Jahresende nach Marseille reisen, so werde ich es Ihnen mitteilen, gute Dame, um zu wissen, wo ich Sie antreffen kann.



Ich preise Gott für die Nachricht, daß Pater Germain nach St. Chamond zurückgekehrt ist; Ihre Kinder, insbesondere Georg, werden dort alles finden, was sie brauchen.



Ein junger Mensch wird erst nach seinen philosophischen Studien einsichtig; hier reifen seine Ideen, sein Urteil; er beginnt zu sehen.



Der gute Meister scheint in der Tat von Ihnen zu verlangen, daß Sie Toulouse opfern; das Herz würde sich dort wohlfühlen, aber nicht der Leib, der im Winter das Klima von Hyères braucht. Also heißt es wieder nach dem Süden ziehen, wo der Himmel so blau ist und das Meer so weit: es ist dasselbe Meer, auf das der Karmel niederschaut, das die Küste des hl. Landes bespült.



Tragen Sie Sorge für Ihr Inneres, gute Schwester; lassen Sie das göttliche Feuer nicht abnehmen; erhalten Sie sorgfältig die heilige Glut durch Übung der Vereinigung mit Gott, durch beständige Aufopferung alles dessen, was Ihnen in den Weg tritt und besonders Ihrer täglichen kleinen Leiden; viele Tröpflein, die einander folgen, füllen endlich den Be-cher, bilden einen Bach und schließlich werden sie zu einem Fluß. Machen Sie alles zu Brennholz - Holz, welches das Liebesfeuer unterhält; denen, die Gott lieben, sagt der Apostel, gereicht alles zum Besten. O nur zu seiner größeren Ehre hält Jesus Sie durch Ihren leidenden Zustand so gefesselt: er fördert dadurch das Reich seiner Liebe in Ihrem Inneren. Also sei es!



Adieu, gute Dame!



im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



	  Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.1066

I,121-123.





                               Paris, 4. November 1861.





	Lieber Pater!





Ihr lieber Brief kam in meine Hände, als der meine schon abgesandt war. Das ist der allei-nige Grund der Verzögerung.



1. Ihre Medaillen werden rechtzeitig eintreffen; die Ihrigen hier in Paris unterzubringen, ist noch nicht mög-lich, weil die Aggregation noch nicht organisiert ist.



Ich werde sehen, ob es möglich ist, sie in Tarare, wo es eine schöne Anzahl von Aggre-gierten gibt, zu hinterlegen; ich will es hoffen.



Es scheint mir, daß der beschriftete Teil der Medaille recht nackt wirkt; ich würde gerne das Monogramm IHS einfügen, das wir anfänglich verwendeten; jenes auf den kleinen Hostien vom Kloster des Guten Hirten halte ich für sehr gut; in der Mitte ist Christus dar-gestellt; Sie kennen es übrigens.



Ich hatte eine andere Idee: die hl. Jungfrau darzu-stellen, die das Jesukind hält und es der Welt zeigt; und das Jesukind sollte in einer Hand den Kelch und in der anderen eine Hostie halten; diese Idee wird als passend empfunden und gibt den Gedanken über Maria als  U. Lb. Frau  vom Hlst. Sakrament wieder; prüfen Sie die beiden Ideen und berichten Sie mir Ihre Meinung darüber.



Der Gedanken an Backformen für die Hostien ist so natürlich, daß er uns Rechtens gehört; sobald wir das nötige Geld haben, werden wir ein Landstück kaufen, auf diesem Acker des Herrn werden  wir eigenhändig  säen und  darin den   W e i z e n   d e r   A u s -e r w ä h l t e n  anbauen, ihn malen und ihm die Form des Sakramentes geben.



3. Ich habe mir mehrere Modelle von Monstranzen angesehen; jene, die man als Kunst-objekt bezeichnet, machen keinen großen Eindruck: sie sind aus der Nähe gefällig, stellen aber eine Miniatur dar; es braucht eine Monstranz, die von ferne wirkt, mit breiten und dichten Strahlen; die Verzierungen sollten rund um die hl. Hostie angebracht sein: hier kann man einsetzen, soviel man will.



Der Goldschmied M. Touquet besitzt eine Monstranz, welche von einem Engel gehalten wird: mit der einen Hand weist er auf die hl. Hostie hin und mit der anderen befiehlt er, sich hinzuknien: das wäre eine gute Idee.



Mir sagen die gotischen Monstranzen nicht zu; sie sehen zuviel nach Glockentürmen aus. Wenn Sie nach Paris kommen, werden wir uns gemeinsam umsehen, aber alle Modelle, die ich bisher gesehen habe, sagen mir nicht zu.



Ich kenne in Lyon keinen Goldschmied; Sie könnten den Neffen von Herrn Favier nahe bei St.Johannes (die Kathedrale) aufsuchen; dieser besaß vor Zeiten gefällige Modelle.



4. Die einfachsten Rauchfässer sind die schönsten; Herr Toquet hat solche im Preis zwischen 15 und 60 Fr. Aber diejenigen zu 60 Fr. sind schön.



5. Eine Orgel mit einem Register kostet 200 Fr., eine solche mit zwei Registern 300 Fr.; es gibt solche zu 100 Fr., aber diese sind nicht viel wert; es bräuchte wenigstens eine zu 200 Fr. Der Transport wird zwischen 15 und 20 Franken kosten, die Verpackungskiste inbe-griffen.



6. Der Kardinal von Chambéry war sehr liebenswürdig, es kam aber nichts dabei heraus; sein freundliches Entgegenkommen war mir unbekannt.



Lyon sollte vor Chambéry in Erwägung gezogen werden.



Zu Ihrem letzten Brief. - Wir werden für Herrn Bossy beten; ich freue mich, daß er weiter-hin dem Haus sehr wohlgesinnt ist.



Ich bin gerne bereit, Ihnen einen unserer Weihekandidaten zu geben, aber erst später; sie haben die Moraltheologie noch nicht abgeschlossen und noch sehr vieles zu lernen, bevor sie in den Beichtstuhl gehen können; sie sind so frisch, es würde für sie geradezu gefähr-lich sein, sie zum jetzigen Zeitpunkt einzusetzen; Sie müssen bedenken, daß sie noch nicht lange Zeit den Unterricht besuchen.



Was die jungen Leute angeht, so könnten wir jetzt nur einen aufnehmen, weil es uns an Platz fehlt. Ich halte die zwei noch verfügbaren Zimmer lieber für zwei Priester frei. Bezüg-lich jener Kinder von La Pierre-qui-Vire befürchte ich, daß die eucharistischen Exerzitien, die ich ihnen gegeben habe, die Ursache ihres Austrittes waren; sie hatten mir jedoch nichts davon gesagt; ich hätte sie, wenigstens aus Feingefühl, von diesem Gedanken ab-gebracht.



Ich bin der Anschauung, daß die einzelnen Häuser, welche Kandidaten an Ort und Stelle aufnehmen, damit beginnen sollten, diese ein gediegenes Postulandat im betreffenden Haus verbringen zu lassen. Und sobald ihre Berufung gut erkannt  und fest erprobt ist, erst dann sollten sie das Noviziat beginnen, wo sie geformt und verbessert werden.



Das geringere Gut der Häuser gegenüber dem Noviziat ist immer ein großes Gut für die Kandidaten; es ist zudem wichtig, daß uns wegen der Auslagen und traurigen Folgen nur bereits erprobte Leute hergeschickt werden.



Alle Religiosen freuen sich schon sehr auf Ihr Wiedersehen; aber um Himmels willen! Decken Sie sich doch ordentlich zu und benützen Sie in der Nacht die heizbaren Räume. Wir werden uns an den Mehrkosten beteiligen.



Wir befinden uns mitten in den Exerzitien; sie gehen offenbar gut.



Beten  Sie  innig!  



Ich  verbleibe  i n  o s c u l o s a n c t o  an alle 



			Ihr



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1067

I,123-124.





                               Paris, 6. November 1861.





	Lieber Pater!





Ich selbst antworte auf Ihren Brief an Frater Carrié. Ich litt an einer argen Entzündung, die meine Wange anschwellen ließ, und leide immer noch daran; in der Folge trat eine Nevralgie, Kopfschmerz und Schlaflosigkeit auf. Es geht mir besser, ich kann aber das Haus nicht verlassen, weil ich etwas entstellt bin; der Ausgangspunkt ist ein schlechter Zahn, den ich bei nächster Gelegenheit reißen lassen werde.



Ich nehme Ihre 500 Meßhonorare gerne an. Um Sie aber nicht ganz mittellos zu lassen, behalten Sie davon soviel zurück, wie Sie für nützlich halten.



Wir erhalten in Paris keine Meßstipendien, höchstens eines oder zwei pro Woche; die armen Leute haben nichts zu geben; nur von den üblichen Bekannten erhalten wir etwas.



Wir verwenden den hl. Alfons von Liguori als Autor über die Moraltheologie, und zwar einen geordneten Text des P. Schmith, Redemptorist. Dieser ist methodischer als die an-deren Kompendien.



Der Winter beginnt, wir fangen daher an, den Saal zu heizen.



Leben Sie wohl, lieber Pater, schonen Sie sich ein wenig, vor allem den Kopf, denn er ergreift den ganzen Körper, wenn er leidet.



Meine  herzlichsten Grüße an alle Patres und Brüder.





				Ganz Ihr



			  Eymard, S.S.S.







P.S.- Ich vergaß Ihnen mitzuteilen, daß wir endlich die Bibliothek  des P. Clavel erhalten haben; sie enthält einige gute Werke, im allgemeinen über  die Hl. Schrift und  die Kir-chenwissenschaft (sciences ecclésiastiques?)  Dies  ist eine zusätzliche hübsche Blume des lieben Gottes.











An Marianne

Nr.1068

III,128-129.





L. J. E.





                              Paris, 10. November 1861.





	Liebste Schwestern!





Ich bin ganz verwirrt darüber, Euch so lange auf meine Antwort warten gelassen zu haben. Ich werde faul, so scheint es wohl. Nicht daß ich es jeden Morgen auf mein Tages-programm setzte, aber, aber, es gibt soviel Unvorhergesehenes, Amtsgeschäfte, Leute, die kommen, sodaß ich an den Abend komme, ohne das gesteckte Programm erfüllt zu haben.



Paris ist keine Stadt, es ist eine Welt, ein Reich; man hat keine Verschnaufpause, vor allem jetzt, wo wir anfangen, bekannt zu werden.



Mir geht es gut, und von Zeit zu Zeit höre ich, daß auch Ihr wohlauf seid; dafür danke ich innig dem lb. Gott, denn ich habe nur mehr Euch auf Erden; in unserem Alter sucht man sich keine Freunde mehr, man kehrt in seine Vergangenheit zurück.



Ihr habt auch Eure Unannehmlichkeiten, das merke ich aus Eurem Brief, diese Vermie-tungen sind sehr unangenehm.



Tatsächlich bin ich sehr traurig darüber zu denken, daß im Elternhaus ein Kaffee eröffnet werden soll; ich versichere Euch, daß ich, sollte dies Wirklichkeit werden, aufhören wür-de, Euch zu besuchen oder zumindest mich in La Mure aufzuhalten. Ich bitte Euch, tut das nicht, sondern erklärt in Eurem Vertrag, daß dies nicht stattfinden dürfe unter Strafe der gerichtlichen Aufhebung des Mietvertrages von Eurer Seite. Denkt doch an all das Böse, das in einem Kaffee geschieht oder gelesen wird! Eher ließe ich das Haus schließen.



Wenn man sich Euch widersetzen sollte, so habt Ihr das Gericht auf Eurer Seite.



Ich weiß nicht, wann ich nach Marseille gehen werde; wenn es aber dazu kommt, versu-che ich gerne, zwei Tage zu sparen, um Euch kurz zu besuchen, und sollte es im Winter sein. Nicht für die Gegend gehe ich hin, sondern Euretwegen.



Sagt diesem braven jungen Bianchi, daß ich seine Angelegenheit prüfen werde, wenn ich nach La Mure komme.



Nun kommt der Winter, paßt auf Euch auf, hütet Euch vor Hitze und Kälte, halte Euch die Füße schön warm. - Unsere Häuser gehen gut, und der lb. Gott segnet sie. Wir sind 18.



Ich segne Euch, lb. Schwestern.



  Euer ganz im Herrn ergebener



		Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An de Cuers

Nr.1069

I,124-125.





                              Paris, 12. November 1861.





	Lieber Pater!





Ich habe die 500 Fr. erhalten; sie werden nach Ihren Anweisungen verwendet werden.



Sie sind sehr lieb, ein solches Interesse für meinen schadhaften Zahn zu bekunden; er ist so gut wie geheilt, wenn auch nicht entfernt. Ich habe diesen Sturm schon lange kommen gespürt; dann gesellte sich die Kälte hinzu; sie hat mich überrascht, und so ist das Übel ganz heftig und schlagartig aufgetreten; ich habe die Buchenholzteerflüssigkeit falsch an-gewendet: daher kam  es zu Verbrennungen, von den Lippen traten Säfte aus, es be-gann eine Schwellung, die bereits durch eine Zahnfleischentzündung ausgelöst wurde; schließlich trat noch Schlaflostigkeit auf, wo doch der Schlaf für meine armselige Gesund-heit so notwendig wäre; und am Ende stellte sich Fieber ein.



Aber ich war tapfer und habe nie die  hl. M e s s e ausgelassen und somit arbeite ich meine Rückstände auf; aber es hat alles darunter gelitten, vor allem die Briefe; diese Sa-che ist nun erledigt.



Eine gute Nachricht! Ein guter Priester, Herr Auger aus Chartres, 54 Jahre alt, fromm, geradlinig, einfach, großherzig, erfahren   im  Gemeinschaftsleben  und  vor  allem g a n z  f ü r  d a s  H l. S a k r a m e n t  eingestellt, weilt unter uns; er hat bereits seine Exerzitien hinter sich gebracht; er ist  zurückgekehrt, um seine Kiste zu holen (er ist arm, also ein gu-ter Beruf; er hätte sehr reich sein können). Er wird endgültig am Fest Maria Opferung, 21., eintreten. - Danken Sie Gott dafür; ich glaube, daß er der  Novizenmeister ist, den ich seit so langer Zeit vom lieben Gott erbitte; ich spüre nämlich, daß ich einen benötige; ich wer-de ihn zuerst gut einschulen... Wir hatten unter kleinen Kreuzen recht zu leiden: der Bru-der Pförtner lief Gefahr, an Bluterbrechen zugrunde zu gehen, ebenso wie der brave Unteroffizier Frater Eugen; beiden geht es besser; wir erwarten Fr. Eugen um den 20. herum; er mußte heimfahren, um seine Krankheit auszuheilen, die damals als sehr ernst bezeichnet wurde. Und jetzt ist er - Gott sei Dank! - geheilt. Aber ich habe darunter sehr gelitten.



Das Haus funktioniert, wir werden unsere Nachtanbetungen ausbauen, wir werden sie bis 2 Uhr nach Mitternacht halten können.



Der Engländer macht einen guten Eindruck; es ist ein seriöser und solider Mann und wird eine gute Berufung sein. Endlich zeigt der lb. Gott Erbarmen mit unserer Schwachheit!



Meine herzlichen Grüße an alle, Patres und Brüder; ich wünschte wohl, Sie zu besuchen, aber ich muß zuerst die Novizen einführen; zudem bin ich Professor. Ich weiß nicht, wie die  Zeit verrinnt: es gibt unerwartete Besuche, die einem die Zeit stehlen; wir beginnen langsam bekannt zu werden; viele kommen und wollen Informationen: dies ist vielleicht eine Aussaat. Zudem gibt es zu diesem Zeitpunkt soviel bedauernswerte Menschen!



Leben Sie wohl, lieber Pater! Halten Sie tapfer Ihren Posten, so wie einst an Bord  des Schiffes, aber den Blick höher als bis zum Mastbaum und das Herz tapfer gegen die Stür-me des Teufels und der Welt.





			Im Herrn ganz Ihr





				Eymard.





Ich habe beim Bischof um die Dimissorien für Frater Carrié für Weihnachten angesucht.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.1070

V,115-116.





L. J. C. E.





                              Paris, 19. November 1861.





So will ich mich nun ganz mit Ihnen beschäftigen; es ist wohl höchste Zeit. Ich lese Ihre Briefe stets mit lebhaftem Interesse. Es ist gut, daß Sie mir alle Ihre Gedanken und augenblicklichen Verfassungen mitteilen; so entschleiert sich die Seele und ebenso die Gnade nach und nach. 



Es gibt einen wichtigen, allgemeingültigen Grundsatz, den man sich vor Augen halten und vor Gott vergegenwärtigen muß: ganz und ständig Gott zu gehören; man muß es ver-stehen, ganz  in Gott sein  Z i e l  zu sehen  und im  augenblicklichen Willen Gottes den  W e g  zu erkennen.



Aber Sie müssen Jesus als die J u n g f r a u seines Herzens, als  D i e n e r i n  seines  Sakramentes und als A p o s t e l  seiner Liebe angehören.



Sie sollen Jesus in der Freiheit der Mittel und in der Einheit des Zieles dienen.



Sie sollen sich in Ihrer gegenwärtigen Lebenslage annehmen, als wäre sie die beste, weil sie die einzige ist, die der hl. Wille Gottes in diesem Augenblick von Ihnen will.



Seien Sie für Jesus da wie die Engel im Himmel im Jubel ihres Dienstes, in der Freude ihres Einsatzes, in der Ein-fachheit der bedingungslosen Selbsthingabe, ohne auf sich selbst zurückzukommen, wenigstens gelegentlich. Die Flamme, die aus dem Herd empor-lodert, kehrt nicht mehr zurück, sondern steigt immer höher, weil sie eine neue Flamme wei-terdrängt; sie hat dazu weder die Zeit noch den Antrieb: seien auch Sie so, gute Tochter! Sie könnten wohl ein bißchen genauer sein in Ihren kleinen frommen Übungen, sobald Sie dafür Zeit haben.



Es bleibt in Ihren Anbetungen noch etwas Zusätzliches zu tun: es ist die Bewegung der Flamme zu Jesus hin; Sie brauchen ein bißchen mehr Vorstellungskraft für seine hl. Menschheit, wenn Sie sehr zerstreut und abgelenkt sind; dies wird Sie wunderbar wieder zur Sammlung zurückführen.



Ja, im Normalfall genügt die Zweiwochenbeichte. Sollte jedoch ein großes Fest in die Zwischenzeit hineinfallen, könnten Sie vorzeitig beichten, um das Fest reiner zu feiern.



1. Bezüglich der Fehler, welche sie  zur Kritik verleiten, in anderen das Schlechte zu sehen und zuviel über den Nächsten zu reden, so passen Sie auf diese Neigung genauer auf und suchen Sie die natürlichen und übernatürlichen Beweggründe dafür herauszufin-den; berichten Sie mir dann darüber; in diesem Bereich müssen Sie sich überwachen; aber für die Mutter erteile ich Ihnen volle Freiheit.



2. Was den Leib und alles, was damit zusammengehört, betrifft: ja, ja, hier ist der Schlupf-winkel, wo sich die Natur verbirgt und wo sich der Teufel einschleicht. Es ist eine ganz auserlesene Gnade, dies erfaßt und vor allem verstanden zu haben.



Bezüglich der äußerlichen Abtötungen: üben Sie keine solchen, außer wenn Ihnen der lb. Gott welche schickt. Wenn keine solchen vorhanden sind, legen Sie sich eine Buße auf für die Fehler, die Sie gegen den Nächsten begangen haben oder gegen die Trägheit, Ihre Frömmigkeitsübungen zu ver-schieben und diese an die letzte Stelle zu setzen.



Seien Sie sehr achtsam bezüglich der geistigen Trägheit und die Unabhängigkeit der Seele und des Geistes.



Nur Mut, es geht schon besser. Es weht ein guter Wind. Ich segne Sie.



	Im Herrn verbleibe ich



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An de Cuers

Nr.1071

I,125-127.







                              Paris, 28. November 1861.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen unsere Neuigkeiten mitteilen; alle sind wohlauf; Frater Eugen ist zurück-gekehrt und hat sich an die Arbeit gemacht; ein junger Scholastiker ist gekommen und zieht im Gleichschritt mit dem jungen kleinen Ratons, der eine sehr eucharistische Veran-lagung zeigt.



Hochw. Herr Auger von Chartres ist noch nicht eingetreten, er muß noch seine zeitlichen Angelegenheiten erledigen. Ich habe die Dimissorien für Fr.Carrié erhalten. Die drei Dia-kone bereiten sich vor, so gut sie können. Sie haben es versprochen, lieber Pater, für die Priesterweihe von Fr. Carrié  zu kommen; Sie müssen Wort halten: Ihr Wiedersehen wird uns allen eine große Freude bereiten, und für mich ganz besonders. Es  scheint mir ein Jahrhundert her, daß ich Sie nicht mehr gesehen habe. Es würde mich aber betrüben, wenn Ihnen die Kälte und die Reise schaden sollten.



Um das Noviziat und die Novizen ordentlich anlaufen zu lassen, habe ich mich entschlos-sen, 8tägige Exerzitien zu geben, mit Beginn am Sonntag um 17 Uhr; sie werden am 8. zu Ende sein. Wir haben neun Novizen; der Diakon Fr. Péilin wird seine drei Gelübde ab-legen; die Fratres Billon und Eugen (der Unteroffizier), sowie Fr. René (Pförtner) legen das Gelübde des Gehorsams ab.



Ich empfehle diese Exerzitien recht Ihrem M e m e n t o  und den Gebeten der ganzen Gemeinschaft: hier geht es um die Hoffnung der Gesellschaft.



Das Werk der Erstkommunion läuft und dehnt sich aus. Am vergangenen Montag hatten wir die Taufe einer protestantischen Engländerin, heute findet die Taufe einer jüdischen Dame statt; sie heißt R o d r i g u e z  H e n r i q u e z, eine geborene Spanierin. Am Sonntag feiern wir die Hochzeit eines Ex-Soldaten, der seit 1852 nur zivil verheiratet ist; in 8 Tagen steht  die Erstkommunion einer Mutter von 6 Kindern auf dem Programm; ein Soldat von 20 Jahren bereitet sich darauf vor: das ist mein Los. Jenes von Fr. Carrié ist noch schöner; also  D e o  g r a t i a s.



Die nächtliche Anbetung nimmt zu, wir können sie bis 2 Uhr ausdehnen: somit trifft es je-den alle 6 Stunden.



(Die jüdische Dame hat uns einen schönen Speisekelch in Troys-Form geschenkt).



Dazu kommt die Priesterweihe vom 21., darauf die Neujahrsbesuche...



Und trotzdem muß ich mein Handbuch fertigstellen; zu diesem Zweck müßte ich mich einsperren oder mich 8 Tage verbergen.



Ach ja, die königlichen Soldaten vom Hlst. Sakrament sollten keine Gewohnheit kennen, keine Bedingungen stellen, keine persönliche Anschauung haben und wenn möglich we-nigstens ohne äußerlichen Fehler sein.



Ich habe auch hochw. Herrn Dhé zu verstehen gegeben, daß er seine Tabaksdose an der Tür zurücklassen muß, wenn er zurückkehren wird; abgesehen davon, daß  es sich vor dem Hlst. Sakrament nicht schickt, ist es eine so unsaubere und übelriechende Angele-genheit.



Sie sagen vielleicht, lieber Pater, daß ich soweit gekommen bin, daß ich nur mit aller-größter Mühe einen Schnupfer neben mir ertrage! Indessen litt ich 24 Jahre an diesem Fehler.



Leben Sie wohl, guter Pater, Grüße 



			im Herrn an alle.



			Ganz Ihr



			 Eymard.











An de Cuers

Nr.1072

I,127-128.





L. J. C.                                                                                        Paris, 9. Dezember 1861.





	Lieber Pater!





Es bedeutet für alle ein Opfer, Sie nicht hier in Paris zu sehen; für jeden wäre es ein Fest, denn schließlich mögen Sie alle wie einen Vater, einen Bruder, einen lieben Freund. Ich hoffe, daß das  Wiedersehen nur verschoben ist.



Sie bitten mich, Sie zu besuchen; gewiß sehne ich mich danach, Euch alle zu  sehen, ins-besondere aber mit Ihnen über gar manche Dinge zu plaudern; die Leute kommen und man muß ordentliche Fundamente legen, aber zuerst einmal anfangen; wenn wir noch keine Traditionen haben, nach denen wir leben können, müssen wir uns also an die wah-ren Prinzipien halten und uns an sie wie an einen Rettungsanker klammern, weil wir sonst unser Leben riskieren.



Ich werde Sie also zum Fest der Erscheinung des Herrn besuchen, ich werde am Sams-tag, 4. Januar, eintreffen, wenn es Gott  gefällt; machen  Sie aber wegen meines Besu-ches keine Umstände. Lassen Sie mir die Freude, daß ich unerkannt kommen kann.



Ich werde alle Ihre Bestellungen mitbringen; schreiben Sie mir eine Liste mit allem, was Sie wünschen; ich werde auf die zwei Riese der Stempelpapierbögen nicht vergessen.



Unsere Besinnungstage waren sehr erbaulich: alle haben fleißig mitgemacht; am Sonntag abend wurden sie mit der Weihe an die seligste Jungfrau abgeschlossen.



Am Morgen um 9 Uhr gab es feierliche Profeßablegung, Fr. Péilin hat seine Gelübde abgelegt, die Fratres Eugen, Heinrich Billon und der Pförtner René haben den Gehorsam gelobt. Exerzitien tun einem wohl; ich müßte Ihnen solche von einigen Tagen halten, aber unter uns.



Hochw. Herr Auger aus Chartres hat tausend Schwierigkeiten, um zu uns zu kommen; be-ten Sie für ihn; er ist sehr in Wolken gehüllt und hat alles verweigert; nun aber ist eine kleine Rechnung von 1.600 Fr. aufgetaucht, und diese hält ihn fest.



Ich schreibe dem Obern von La Pierre-qui-Vire  und hoffe, daß alles geregelt werden kann; Ihr reicher Jüngling besaß zu viele Güter; auch solche Leute kommen nicht für den Meister. Die Klasse  der Reichen  ist immer die laxeste und habgierigste.  V a e  v o b i s   d i v i t i b u s! Auch mit solchen Leuten darf man nicht rechnen, die mit beiden Händen ihre Habe festhalten.



Leben Sie wohl, guter Pater; herzlichste Grüße an alle.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.

				S. S. S.











An Frau v. Grandville

Nr.1073

IV,34-35.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 10. Dezember 1861.





	Gnädige Frau!





Wie lange ist es doch her, seitdem ich von Ihnen  keine Nachricht mehr erhalte.



Dieses Schweigen macht mir Vorwürfe und beunruhigt mich. Sie müssen wohl krank sein. Es blieb mir kein Augenblick Zeit, um an meinem kleinen Handbuch zu arbeiten. Die Zahl der Anbeter wächst und ich muß mich um alle und jeden einzelnen kümmern.



Anfang Jänner muß ich nach Marseille reisen; ich werde dort etwa einen Monat verbrin-gen und dann nach Paris zurückkehren. Es würde mich freuen, wenn Sie die Weihnachts-feiertage bei uns hier verbrächten.



Endlich habe ich den Text der letzten von mir gepredigten Exerzitien in Händen; soll ich ihn Ihnen zusenden? Ich hatte nicht die Zeit, ihn nochmals nachzulesen. Wohlgemerkt, Sie sollen den Text nicht selber kopieren; sonst liegen Sie wieder krank im Bett.



In der Erwartung Ihrer Nachrichten, gnädige Frau und teure Schwester, verbleibe ich im Herrn



			Ihr ergebenster



			   Eymard, Sup.











An den Bruder von P. de Cuers

Nr.1074

C,81 (61).





L. J. C.





                              Paris, 10. Dezember 1861.





	Geehrter Herr!





Schon seit langer Zeit hege ich den Wunsch, Sie  kennenzulernen. Ihre ganze Familie ist mir zu teuer und achtbar, als daß ich mich nicht danach sehnte, jenen Mann zu kennen, der in so würdiger Weise deren Namen als Familienoberhaupt und deren Tugenden trägt. Ihr lb.Bruder hat sich letztes Jahr so gefreut, Sie zu besuchen. 



Ich dachte, Ihnen eine Freude zu bereiten, wenn ich Ihnen das Foto Ihres guten und heiligmäßigen Bruders schicke.



Um es zu erreichen, war ich gezwungen, mich (zum Fotographieren) neben ihn zu stellen; Sie kennen seine Bescheidenheit und vor allem seine Demut.



Ich wollte meinen Teil entfernen lassen, aber das ließ sich nicht machen; Sie werden mich also als einen teuren Freund neben Ihrem lb. Bruder betrachten.



Sollten Sie einmal nach Paris kommen, rechne ich damit, daß Sie bei Ihrem Bruder hier absteigen, denn es ist dieselbe Familie.



Im Herrn, gnädiger Herr, verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.





P.S. Anfang Jänner muß ich Ihren lb. Bruder besuchen; ich werde mich um alle Ihre 

        Bestellungen kümmern.











An Frau Gourd

Nr.1075

V,51.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                              Paris, 11. Dezember 1861.





	Teure Schwester im Herrn!





1. Wenn Sie der Herr Pfarrer um Gnade bittet, gewähren Sie diese unter der Bedingung, darüber nur jenen Personen Auskunft zu geben, die ein Recht darauf haben. Das ist ge-recht und würdig.



2. Es war gut, daß Sie diesem armen Reisenden ein Almosen gegeben haben: die Not-lage kennt kein Gesetz.



3. Sie konnten und können die frommen Dauerspenden der Anbetung fortsetzen.



4. Unterlassen Sie Ihre Anbetungsstunde, sobald die gewöhnliche Zeit Ihres Zubettgehens gekommen ist, und Sie diese noch nicht gehalten haben, entweder weil es Ihnen nicht möglich war oder weil Sie dafür keine Zeit gefunden haben. Beten Sie in diesem Fall zur Buße fünf Vaterunser und fünf Ave als Sühne mit den Anbetern.



5. Halten Sie Ihre Anbetungen auf der Reise, wenn Sie unterwegs sind.



6. Begeben Sie sich zum Herrn, gute Tochter, wie Sie Ihre Armut vor ihn hinstellt. Lassen Sie Ihren armen Geist liegen und legen Sie ihm Ihr armes Herz zu Füßen.



	Ich segne Sie und bleibe im Herrn 



			Ihr ergebenster 



			     Eymard.











An Frau Chanuet

Nr.1076

B,7-8 (4-5).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                              Paris, 12. Dezember 1861.





	Gute Mutter!





Am Samstag abend beginnen unsere Weihekandidaten Ihre Exerzitien; und am Samstag, 21. Dezember, um 8 Uhr, beginnt in St. Sulpice die Zeremonie.



Somit erwarten wir Sie mit Glück und Freude. Sie sind die Mutter. 



Wenn Sie zu zweit oder zu dritt kommen, sagen Sie es mir bitte, damit ich die Zimmer vor-bereiten lassen kann.



Sollten Sie unglücklicherweise alleine kommen, hätte Fräulein Guillot für Sie eine Zelle frei. 



Gute Mutter! Sie werden am Tag der Priesterweihe groß und edel erscheinen; man wird über Sie das sagen können, was die Leute über die glückliche Mutter Jesu gesagt haben.



Ja, Sie sind glücklich, die Mutter eines Priesters Jesu zu sein, eines Ordensmannes, des ersten Dieners des großen Königs, des sakramentalen Vaters Jesu, der in seiner Person die Kraft des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geistes sowie Mariens vereinigt.



Und ich freue mich, in geistlicher Verwandtschaft mit Ihnen verbunden zu sein und Ihren Sohn als meinen Sohn zu haben.



Wie groß und gütig ist doch der lb. Gott! Wir werden nie imstande sein, ihm genug dafür zu danken, ihn zu lieben, zu bedienen und von allen Geschöpfen loben zu lassen.



Möge Gott über dieses kleine Mädchen, das ich getauft habe, seinen hudreichsten Segen ausgießen, ebenso über diesen frommen und liebenswürdigen Vater und diese Mutter, die ich getraut habe, über Sie alle, die ich im Herrn sehr liebe.



In ihm bleibe ich, gute Mutter, Ihr ergebenster



			Eymard, Sup. SS.





An Frau Mutter Chanuet,

in Lantignié, über Beaujeu

Rhône.



An Frau Mutter Chanuet

St. Helena-Straße 18

Lyon  (NB! Die erste Anschrift  wurde korriegiert durch die zweite).











An Frl. Zenaide v. St. Bonnet

Nr.1077

B,38-39 (32-33).





Q.: B-VII-339.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum





                              Paris, 12. Dezember 1861.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich habe mich über Ihren Brief gefreut.



Der lb. Gott hat Ihnen den offensichtlichen Beweis der Richtigkeit und Heiligkeit Ihres Weges geliefert; ich wün-sche es sehr, daß Sie stets auf diesem Weg weitergehen.



Es ist der  r i c h t i g e  W e g. Er schenkt Ihnen den Frieden, und der Frieden kommt nur von Gott.- Gott schenkt ihn nur einer Seele, die im Stand seiner Gnade und in der Treue zu seinem Willen wandelt.



Es ist der  e i n z i g e  W e g, wenigstens zum gegenwärtigen  Zeitpunkt -  er  läßt  Ihnen  Ihre   i n n e r e F r e i h e i t.



Der  hl.  Paulus  hat  gesagt:  w o   d e r  G e i s t G o t t e s  w a l t e t,  d o r t  i s t    d i e F r e i h e i t. Die geistige Freiheit ist die Seele in ihrer Macht der Liebe. Seien Sie stets frei in Ihren Zuneigungen und Ihren Taten.



Drehen Sie sich stets auf dem göttlichen Angelpunkt des augenblicklichen Willens Gottes. - Eilen Sie den Himmelswinden nicht voraus, sondern warten Sie auf diese; sobald sie ein-treffen, spannen Sie Ihre Segel für die günstigen Winde, d.h. seien Sie immer bereit, den Willen Gottes im Augenblick zu erfüllen und auch bereit, alles stehen zu lassen, wann es Gott will.



Ich habe die Freiheit Ihrer Zuneigungen und die Klugheit Ihres Herzens verstanden.



Seien Sie immer so.



Entzünden Sie am Morgen hell das Feuer der göttlichen Liebe in Ihrem Herzen, damit es sich den ganzen Tag über erhalte! - Möge Ihre Betrachtung diese Arbeit besorgen, sie suche das Holz, entzünde das Feuer! Und im Laufe des Tages beleben Sie es von Zeit zu Zeit durch einige einfache Erwägungen, die Sie aus Ihren Beschäftigungen, Opfern oder Seelenfreuden entnehmen.



Ich werde Ihnen meine Betrachtungen geben, aber warten Sie noch ein wenig damit. Ich soll für den 6. Jänner nach Marseille reisen und werde am 3. herum in Lyon vorbeikom-men - ich weiß nicht, ob ich Sie auf der Hinreise besuchen kann, denn ich gedenke, nur in Aynay die hl. Messe zu feiern und dann weiterzufahren - aber ich werde auf meiner Rückreise gegen Ende des Monats kommen.



Meine Adresse in Marseille lautet:  Naustraße 7



Gute Tochter im Herrn, ich segne Sie



		als ergebenster



			Eymard.











An Frau Tesnière

Nr.1078

B,260 (195-196).





Q.: A-XII-97.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                              Paris, 14. Dezember 1861.





	Liebe Frau Tesnière!





Seit Ihrer Abreise erhielt ich keine direkten Nachrichten mehr von Ihnen, und doch hat Ihnen Frau Irlande geschrieben, und Sie haben versprochen, uns Nachricht zu geben; ich habe solche mehrmals erhalten; wenn ich mich aufs Schelten verstünde, würde ich es jetzt ein wenig mit Ihnen tun.



Weil ich Sie aber in einer bekannten Gegend und mitten unter meinen guten Bekannten wußte, war ich in dieser Beziehung unbesorgt.



Chichery ist nicht in Paris, aber Paris hat zum nunmehrigen Zeitpunkt seine liebe Not; alles läuft so schlecht, man hört nur Klagen und Sorgen.



Bei Ihnen dort haben Sie den Frieden, die Landgegend; halten Sie sich an den lb. Gott, der Ihnen ganz nah und vor allem ganz gütig ist. Sie müssen dahinkommen, sich dem Dienst an diesem guten Meister unterzuordnen, denn Sie haben soviel durchgemacht!



Ziehen Sie aus Ihren Leiden reichen Nutzen, da sie Ihnen Gott nun einmal schickt. Seien Sie eine kleine Ordensfrau in Ihrer Zelle.



Ich denke, daß es Ihrem teuren Sohn gutgeht, ich habe gute Nachrichten vor einigen Tagen vom Seelsorger, Herrn Deuth, erhalten; dieser hat mich in Paris besucht; Ihr Sohn ist wohlauf und man ist mit ihm zufrieden.



Adieu, gute Dame, im Herrn verbleibe ich in Hochachtung und Ergebenheit Ihr



				Eymard.

				S.S.S.











An de Cuers

Nr.1079

I,128.





                              Paris, 17. Dezember 1861.





	Lieber Pater!





Kommen Sie im Namen des Herrn, unter dem Schutz der Jungfrau und in der Begleitung des hl. Johannes.



Ihr Brief, den ich in diesem Augenblick erhalte, überfüllt mich mit Freude.



Aber reisen Sie in der zweiten Klasse, ziehen Sie sich gut an, vor allem mit warmer Fuß-kleidung.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen und erwarte Sie



				herzlichst



				Eymard, S.S.





P.S. - Ich lasse meinen Brief zum Bahnhof tragen und hoffe, daß er noch heute abend 

          abgeht. 











An Herrn v. Benque

Nr.1080

B,121 (93).





Q.: A-3-601.

      B-VI-115.

      R2-24-203 und 217.





L. J. C. 





                              Paris, 18. Dezember 1861.





	Lieber Herr v. Benque!





Wir beten innig nach Ihrer Meinung, und das Werk braucht dies. Ich bin erstaunt, daß Herr Le Rebours nichts erreicht, steht er doch beim Herrn Kardinal in gutem Verhältnis; aber hier ist der Teufel der Gegenspieler; die armselige menschliche Natur hat Angst davor; Sie werden siegen, weil es dabei um die Ehre Gottes geht.



Der gute P. de Cuers läßt mich auf seinen Besuch hoffen für Samstag vormittag, den Tag der Priesterweihe von drei Priestern für die Gesellschaft; bitte beten Sie ein wenig für sie; wenn er eintrifft, werde ich Sie gleich davon verständigen, damit Sie um 12 Uhr oder um 6 Uhr abends zu uns kommen und unser brüderliches Mahl teilen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard

			  SS.











An Marg. Guillot

Nr.1081

II,239-241.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                             Angers, 31. Dezember 1861.



/Der franz. Katalog hat diesen Briefe unter dem

 31. Dez. 1862 eingeordnet!/







	Teure Tochter!





Unser Herr segne Sie in diesem neuen Jahr und gebe Ihnen und allen Ihren Schwestern jene Gnade der Liebe, die das Leben, die Tugend und das Glück einer wahren Anbeterin vom Hlst. Sakrament ausmacht. Ja, ja, liebe Töchter, lieben Sie den König und den eucharistischen Bräutigam: das ist Ihr ganzes Gesetz, die eucharistische Liebe, Ihre ganze Tugend und Ihre ganze Heiligkeit. Die echte Liebe vergißt sich selbst, gibt sich hin, opfert sich unablässig, nicht aus Eigennutz oder Gewalt, sondern aus Freude und mit der einzigen Absicht zu gefallen.



Um aber Unseren Herrn königlich zu lieben, muß man sich selbst und  seinem Wesen gänzlich absterben, denn die Liebe ist der Tod und hernach das Leben. Die Liebe kennt weder Tage noch begrenzte Stunden; Liebe ist Ewigkeit; sie nimmt fortwährend mit immer neuen Gaben und mit Zuneigung zu. Ihr Herz sei stets in seinem Zentrum. 



Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß ich häufig an Sie denke, an Sie, Schwester Benedikte und an alle Ihre Schwestern; und wiesehr ich Ihnen alles wünsche, was Ihnen der lb. Gott schenken möchte und was er will, daß Sie seien. Sie sind meine teure Familie.



Ich bin glücklich in diesem Betlehem. Der göttliche König ist schon drei Tage alt; er wird wachsen, so hoffe ich, und wir bleiben zu seinen Füßen.



Die Eröffnung durch den Bischof am Montag war herrlich: viele Geistliche und Gläubigen, ein sehr schön geschmückter Altar; als man aber in den Speisesaal gehen sollte, mußte die göttliche Vorsehung dafür sorgen. Ich hatte für 15 auswärtige Personen ein Frühstück vorbereiten lassen; alles ist ziemlich gut verlaufen, aber alles war ausgeborgt; das ist gut so.



Nichts ist so schön wie eine Gründung durch Menschen. Immerfort lacht man und sagt sich: es fehlt uns dies, es mangelt uns jenes, nicht einmal Stecknadeln haben wir. Von Zeit zu Zeit mache ich mich auf den Weg und kehre beladen zurück wie jene armen Bauersfrauen, die von der Stadt heimkehren. Aber Gott ist so gut! Wir wohnen bei den Kar-meliterinnen, die uns ihr ganzes Haus geben würden; Sie verstehen wohl, daß es die Schicklichkeit verlangt, daß wir nichts nötig haben.



Noch einmal ein gutes Neujahr, Ihnen, liebe Tochter, aber ein besseres als alle anderen Jahre! Für Schwester Benedikte, auf daß sie durch ihre Leiden Unseren Herrn ver-herrliche! Für alle Ihre Mitschwestern, die ich allmorgendlich beim hl. Opfer dem Herrn empfehle.



Ich segne Sie mit dem Segen Unseres Herrn, den er mir in seiner göttlichen Barmher-zigkeit verliehen hat.



In ihm bleibe ich ganz Ihr



		Eymard.





P.S.- Sobald  Sie M. sehen, danken Sie ihr für ihren lb. Brief; ich begreife ihr Bedauern: 

         Gott hat es gewollt.







____Ende von Diskette III____
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1 Diese Formel ist im Original ilthographiert.

2  Dieser Briefkopf ist im Original  gedruckt.

3  Dieser Kopftitel ist gedruckt (A. d. H.).

4 In schwarzer Kursivschrift mit einem Stempel aufgedruckt. Diese Worte stammen nicht aus der Feder P. Eymards. Anm. des Herausgeb.)

5  Diese Worte stammen nicht aus der Feder P. Eymards. Anm. d. H. Diese Formel ist im Original lithographiert.

6  Diese Formel ist im Original lithographiert.

6 In der Serie L, Bd.3, S. 148, 3b, weicht dieser Text etwas ab: "beachten Sie, wie Sie Gott immer leiden läßt durch jene /Menschen/, die Sie trösten und erfüllen oder wenigstens die Erfüllung des Herzens in Gott und in der Hingabe begünstigen sollten."

* Die zweite Zahl der Tagesbestimmung im Datum ist 5 oder 6; man kann nicht unter-scheiden, welche von beiden Zahlen die überschriebene ist. Dieser Brief wurde jedoch am selben Morgen geschrieben, an welchem P. de Cuers nach Marseille abreiste; dies kann nicht der 25. März sein, weil an diesem Tag der Bischof die Vollmacht unterzeichnet hat.

7 Am Ostersonntag, 24. April 1859, konnte zum erstenmal in Marseille im Kloster der Minimiten (Orden des hl. Franz v. Paul), im Speisesaal, der zu einer Kapelle umgebaut worden war, von P. de Cuers die hl. Messe gefeiert werden. Sh. die deutsche Biographie S. 212. Anmerkung des Übers. 

8  Die Worte in Klammern finden sich nicht in der maschinegeschriebenen Abschrift, wel-cher diese Kopie zugrundelag.

9 Dieser Satz steht am Briefkopf in gedruckter Form, A.d.H.

10  Diese Worte sind im Original gedruckt (Anm. des Herausgeb.)

* Stempel der Kongregation in ovaler Form und mit schwarzer Tinte. Monstranz, über-schrieben mit: Adveniat Regnum Tuum" in Halbkreisform; ein anderer Halbkreis unten: "Societas SS. Sacramenti".
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